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a M einer Gemäldegallerie, ua<h Schillers unſterblichen
Dichtungenentworfenund ausgefühxrt,durftewohl am

wenigſtendasjeuigeſeinerDramen ſehlen,welches unteL
allen das veihbegabteſteKind ſeinerLiebeund Vaterpflege
genaunt werden muß, ſcineJungfrau von Orleans
Keines iſtvom erſtenAugenblicéſeinerErſcheinungau
allgemeiner,ſtürmiſcherbeklatſhtund bewundert, aber

auch ſpdttiſchergemißdeutet,bitterergetadelt,ſeltſamerbe2

urtheiit,nachſelbſtgeſchnizten,verkrüppeltenMaßſtäben
ungerechter bekritteltund bekurſirihtertworden, als dieſe
Johanna, deren Schicéſales in der Welt der Wahrheit
und Dichtung von jehergeweſen iſi, daß ſienah jedex
Vergdôtterungein Verdammungsurtheil,nah jederCanos
niſationein Auto da Fe’ erleben ſollte,

Es iſtcine bekannte und damals auh in öffentlichen
Blättern bemerkte Thatſache,daß ſelbſtauf der Bühne,
für welche Schillerzunächſtdichtete,an dem Orte, der

nun faſtſeiteinem halbenJahrhundertin Beſigiſt,für
Deutſchlaudzu ſeyn,was Athen fürGriechenland,Flo-
renz einſtfürJFtalienwar, an der Ilm, die man ſtets
ſo gern mit dem Jliſſusverwechſelte,SchillersJungfrau,
als ſienun, mit allerKraft und Kunſtdes Vaters aus-

geſtattet,vollendetda ſiandund in gewähltenKreiſenvor-
geleſenworden war, vieleMonate hindurhnichtaufgez
fóhrtwerden fonnte, weil — man Mißdeutungenund
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Mißver�tändni��e befürchtete und in Ausdräken , wie ctwa
die argloſenWorte des ehrlichenVaters Thiebault:„ent-
faltetiſidie Blume deines Leibes,“darbieten,unwitlëom-
menen Stoff zu einem Stachelversfür irgendeinen un-

gezogenen Wigbold ahndete, Daher kam es denn auch,
daß SchillerſeinLieblingsſtÜ>Enichtauf dem Weimariſchen
Theater, für das er es doch zuerſtund zunächſtgedichtet
hatte, ſondernzuerſtauf den Schaubúhnenvou Berlin
und Leipzigaufführenſah, In Leipzig,wo er es im

Spätſommer des Jahres1800 mit dem Aufgebotaller
Kräfteund Kunſtanſirengungen, deren die SächſiſcheHof-
ſchauſpielergeſellſhaftſe fähigwar, mit dem innigſien
Wohlgefallenaufführenſah,ward ihm die Huldigung,an
dieder beſcheideneMann nie ohne innigeBewegung dach-
te. Das Publikum nahmihn auf cine Weiſe auf, wie ‘es
nie einen Dichter,nie einen Fürſtenvorher aufgenommen
hatte,Kaum rauſchtenah dem erſtenAct der Vorhang
nieder, als ein tauſendſtimmiges:Er lebe! wie aus einem

Munde erſcholl,in welchen allgemeinenJubelrufdie Pau-
ken wirbelten, die Trommeten ſchmetterten Beym Her-
ausgehenhattendie jungenStudirenden dur< den ganzen
Vorhof bis añ dás Thor in dihtgedrängtenReihen eine

doppelteKolonne'gebitdet.Als Schiller‘hervortrat,gebo-
ten ſieRuhe, entblößtenſämmtlichdie Häupterund lie-

ßen den Béwundexrtenſill ſo durchſiehingehen,während
WVâtev‘hintenihreKinder in die Höhe hoben und ihnen
Zuriefen:Der iſtes! Gewiß war dieſeganz unvorberei-
tete, wenn auch freylihniht glänzendeBezcigunghuldi-
gender Ehrfurchtwürdiger und gehaltvoller,als manches
rauſchende,

“

aber“oftnur beſtellteTriumphfeſt,und allen-
fallsnur mit der Huldigungzu vergleichen, die man vor

nichtlangenJahren in Spanien einem hochgeſeyertenAus-
länderdadurchbewies, daß jeder,der in der Reihe ſtand,
ſeinenMantel vor ihn hinwarfund ſo im Huy die Gaſſe,
durch welcheer wandelte, mit Tuch bede>te.

Kein Stü> des großenDichtersiſtmit ſo allgemeinem
Enthuſiasmus aufgeführtund ‘thitſo ſpâterErſättigung
wicderholtworden, als dieſeJungſrau.Ale Unvolkom-
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menheit, welche die geſchärfteſteKunſtkritikdaran auszu-
ſpähenvermochte, verſhwand bey der Aufführungund,
wer ſichnur. wirklih hinzugebenund füx den Eindruck

offneEmpfänglichkeitzu bewahren wußte, fühlte,daß,
wenn er aguchkeine kunſtgerechteDefinitiondeſſen,was
cin vomantiſhes Schauſpielſey,in ſih erzeugen oder

Fritiſchverarbeiten könne *), doch dieſeRomantik allein

dem deurſhen Sinn zuſageund volle Beſriedigunggea
währe.

Es iſtbekannt, ‘daß auf den Grabhügeldes erhaben-
ſienaller griechiſchenTrauerſpieldihhter,des Meiſtersdes
attiſchenCothurns, Sophocles, der Schuyzgottdes als
ten Theaters,Bacchus,in Marmor geſtelltund dieſemin
die Hand die Trauermaske der Antigone gegeben wurde,
zum Zeichen,daß die Antigone die gelunagenſteTragddie
des Dichtersſey*), Käme es ja zu einem Kenotavyhium,
was die dankbaren Völker deutſcherZunge dem Dichter
errichtenwollten, der unter allen die allgemeinſteWirkung
auf alle Stände gemacht hat und ſortdauernd machen
wird, weil ev die innerſieEigenthümlichkeitdex Deutſchen,

philoſophiſcheTiefemit Glanz, Gemüthlichkeitim Bunde

mit Sittlichkeit,am lebendigſtenergriffund in ſi< ſelbſt
darſtellte:ſo wird der Statue, die auf ſeinemGrabmal

* Es dürftefür ein Lehrbuchder Aeſthetik,wie ſte

ſeyn ſoll, noch jezteine ſchrlehrreicheSuſammenſtel-
lung gewähren, die Definitiondes romantiſchen
Schauſpiels,ſo wie ſiedamals drey Necenſentender
Johanna aufſiellten,der von Schillerſelbſtwegen ſei- -

nes vythiſchenOrakeltons bewunderte Critiëusin der

Allgemeinen Literaturzeitung von 1808. No. 15—

16, der tüchtigeEmpirikerKotebue in der Zeitung
für die eleganteWelt und Merkel in ſeinenLite -

raturbriefen im 64.Briefe, :

=) S, das Sinngedichtdes Dioscoridesin Jacobs
- Temye Th, 1. S, 50.
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ſieht,der Helm der Jungfrauin die Hand gegeben wer-

den müſſen.Nur frageman uns niht, wen die Statue
ſelbſtvorſtellenſolle?Daß es ſeinEbenbild,ſeineeigne
Vúſie,und wäre ſiedie getroffenſtevon Dannecker,nicht
ſeynkònne, verſtehtſichvon ſe1b. Aber auch die ver-

ſchleyerteLeichenfrau,die wir auf einem in Aquatinta
von Haldenwang geſtochenenGrabinonument des Dichters
erbli>éen,werden wir uns in vollem Ernuſieverbitten
müſſen. :

Mit dem einzigenWorte romantiſches Schauſpiel
glaubte der finn- und geiſivolleDichter alles auf einmal

geſagtzu haben, was Leſerund Zuſchauerauf den richti-
gen Geſichtspunctſtellenkönne, aus welchem dieſes,ſein
hochgenialiſchesErzeugnißbeurtheiltwerden könne. War

doh die hiſtoriſheJohanna ſelbſtein-reines Product des

Zeitalters,das ſeinesnoh ungeſ<hwächtenkindlichenWun-
derglaubenswegen Mutter und Säugamme der romanti-

ſchenPoeſiewerden kounte. Jn dein Glauben und Wirken

ihresSeitaitersſolltenun au<h Johanna aufs neue für
uns hervortreten,ſie ſelbſieine Gläubigeder Wunder,
die ſieverrichtete,ein Gefäß der himmliſhenGuade und

Nettung, das nur durch die reinſteJungfräulichkeitdes

Schutzesder Hochgebenedeytenfähigund würdigſeyn
Eônnte. Hat ſiees doh dur ihrBekenntnißund ihreu
Tod ſelbſibeſiegelt,was und in welchem Geiſteſiees ge-
than. Wer nun über die prophetiſchenOrakel der Wun-

derthäterin,über ihre geſprengtenKetten, über ihre Him-
melfabrtnoch lächelnund ſpöttelnkaun, ſolldieß Stück
nichtfür ſichgedichtethalten, aber auch ſeineproſaiſch-
vernünftelndeWunderſcheu dem gläubigenNachbar niht

aufdringenwollen, So deutlihnun auch alles dießdurc

JenescinzigeWort ausgeſprochenund ſo lesbar cs dem

Stúck an die Stirn geſchriebenwar, ſo verkehrt und un-

anſtändigbetrug ſidoch gleichnah dem erſtenHervor-
treten des Stäcfs ein großer Theil des Publikums, das

fichſeinemAlter und ſeinerBildungnah fürmündig und

ſtimmfähigzu halten gewohnt war, Da ergrimnmteob
dieſerVerſiocungund Herzenshärtigkeitder Dichterund
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ſ{rièbbald, nachdem ex ſeinenWohnfiz von Jena nah
Weimar verlegt hatte- die bekannten Strophen, dic, o
bekannt ſieauch ſind, doh hier um des Ganzen willen

nichtfehlendürfen:

Das Mädchen von Orleans.

Das edle Bild der Menſchheitzu verhöhnen,
Jmtiefen Staube wälztedichder Spott,
Krieg führtder Wig auf ewig mit dem Schönen,
Er glaubtniht an den Engel und den Gott,
Dem Herzenwill ex ſeineSchâzerauben,
Den Wahn bekriegtex und verleytden Glguben,

Doch, wie du ſelbſt,aus kindlihemGeſchlechte,
Selbſteine fromme Schäferin,wie du,
Neichtdir die DichtkunſtihreGötteerechte,
Schwingt ſih mit dir den ewgen Sternen zu,
Mit einer Glorie hat ſiedih utngeben,
Dichſchuf-das Herz,du wirſtunſterbl:Ÿleben.

Es liebtdie Welt das Strahlendezu ſ<hwärzen,
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn.
Doch fürchteniht, Es gibtno< {dne Herzen,
Die fürdas Hohe, Herriicheentalühn,
Den lauten Martt mag Momus unterhalten,
Ein edler Sinn liebtedlere G-ſialten.

Zwey Beweggründewirkten in der That vor allen andern

auf den Dichter,daß er; nachdem er zweymal dieſenStoff
gewähltund wieder von ſi<hgewieſenhatte,ihm endlich
doh wie einer mitternächtlchenErſcheinung,die zum

Scharuft und immer wieder kommt, wenn der Gerufe-
ne zögert, ſcin volles Zutrauen und ſeineganze Liebe

ſchenkte,Voltaire hatte die volle, ſhäumende Schale
„ſeinesunſaubern Wiges über dieſenGegenſtandausgegoſz

:

Ffuud ſeitdeim Jahr 1757, wo ſeinGedichrzuerſtdf-
a *F

TE
X
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fentli<h im Dru erſchien,nahdem es vieleJahre im
Dunkeln herumgeſchlihenwar, durfteniht einmal das

einſtſo ehrwürdigeWort pucellein irgend einer feinen
Geſellſchaftin Frankrci<hmehr ausgeſprochenwerden.
Der eiferndeMercier hat in ſeinemGrimme über dieſe
Entweihungund Beſchimpfungin ſeinerVorrede zu Cva-
mers franzöſiſchenBearbeitungder SchilleriſchenJungfrau
dieſenpoetiſchenWechſelbalgbo>sfüßigerNatur ein crime

antinational genannt, deſſenUrheber ex als einen poète
immoral et calomniateur bezeihnet*), Man kann es

aber auch als einen Taumelbecheranklagen, durch deſſen
gierigesHinabſchlürfendie Sittlichkeitganzer Geſchlechter
im Keime verlezt und vergiftetworden iſt, und da es

sugleichdas Wizigſteund Origiuellſteiſt, was Frivolität
und Schamloſigkeiteines wahrhaft genialiſchenKopfes
hervorzubringenvermochte, ſo ſind die verderblichenWir-
Fungen und Prolificationendeſſelbendur< immer empd-
rendere Witzgeburtender Art bis auf die neueſieZeitund
bis auf die abſcheulichheHôllengeburtder Juſtine herab
durchaus niht zu berehnen **), Freylih hatteVoltaire
im Grunde nichts andres gethan, ais das, was ſchon
Shaéëſpeareim erſtenTheileſeinesHeinrihsVI. mit aller

Kraft ſeinesGenius und des engliſhenNationalhaſſes
Über die, ſeinerDarſtellungnah, durch Wolluſtund Ei-

telfeitverderbte.Jeanne d’Arc reichlichausgegegoſſenhatte,

mit ciner Schale, die dem Arioſtabgeborgtwurde, —

deun ohne den Orlando hâtteVoltaire nimmer eine Pu-
cellegedichtet,— wiedex aufgefaßtund mit allem, was

e

*) Jeanne d'Arc, ou la Pucelle d’Orléans,
tragedie en V Actes. Auteur Fréderic Schil
Ler, poête Allemand. Traducteur Charles Fr.

Cramer. Editeur Mercier, de VInstitut na-

tional. (Paris 1802, bey Crather.)Préface p- IX.

= S, Bouterwe> Geſchichte der Poeſie und

Veredſamkeit Th, VI. S. 359,
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Lü�iernheit ſüßesund verführeriſcheshat, dem le<hzenden
Gaumen ſeinerZeitgenoſſenvorgeſezt.Ja man kann ſa-
gen, und es iſtauh oftnoch in der leztenZeitzu ſeiner
Entſchuldigungangeführtworden, daß er den Charakter
der wahren Pucellegar nicht einmal verzerrtoder ent-

weiht habe, daß er es blos mit dem lächerlihſienund

vlatteſienaller fantaſtiſchenDunſibilder,der Hirngeburt
eines Chapelainszu thun hatte,die er mit unerſchdpflicher
Laune parodirendallein zur ZielſcheibeſeinerEinfälle
machte, und ſo dem verrufenenThema die einzigewirk-
lih darſtellbareSeite abgewann, Allein in dieſemLichte
Fonnte Schillersheil’ger,und man darfwohl hinzuſeuen,
Leligidſer Ernſt eine ſolheErſcheinungnun einmal
uichtbetrahten. Die Ehre der Jungfrau ſollteauf im-

mer gevettet,' der romantiſcheStoff, der in ihrerWun-
dergeſchichteliegt,ſolltehervorgezogen, die Frivolität
uach Verdienſtgezüchtigetwerden.

EineliterariſcheErſcheinung, die noh ſehrfriſ<hdem
Dichterin die Hand gekommen war, die keineArt von

hiſioriſcherForſchungund kritiſherVorbereitungſcheuete,
trug gewiß auh viel dazu bey, daß Schillerneine echt

poetiſcheEhrenrettungder Jungfrau gerade damals recht
zeitgemäßerſchien,Del? Averdy, Ehrenmitgliedder

PariſerAkademie der Inſchriſtenund Literatur, hatte ſei:
ne eben ſo mühſamen als genauen Auszüge aus 28 Hand-
ſchriſten,die ſic über den Verdauminungs- und Losipre-
chungsproceßder Jeanne d’Arc theilsin der kdnigtichen
Vibliothe>,theilsin den Sammlungen von St. Germain
und St, Victor vorfanden,erſtwenige Jahre vorher be-

kannt gemacht*), Der Dichterhatteſiemit der lebhafs

* Sie nehmen faſtausſchließlihden drittenBand dev
Notices et Extraits des manuscrits de la biblio-

thèque du Koi. Paris, de l'ImprimerieRoyale 1790.
in 4, cin, Vergi,Geſchichte der Junofrau
von Orleans aus altfranzóſiſhen Quel-
len von Fre Schlegel,Berlun 1802,



IO

teſtenTheilnahmegeprüftund durchſiudirt.Ya ſtehatten
ihn ſo angezogen , daß er lange uncntſchloſſenblieb,ob ex

niht ſtattdes erdihtetenAusgangs in ſeinemSchauſpiele
den wahren geſchichtlihenwählen ſollte.

Sonderbar,daß wenige Jahre früher,ehe Schiller
Hand au ſein hevrlihesMeiſiecrwerklegte, ein edlev

Vritte, Robert Southey, gleichfallsdurch dieſelben

muthwilligenErgießungendes wigigſienallerneuen Spôt-
ter, und durch dieſelbenActenſiücke,‘diein Frankreichzu
ihrerRechtfertigungerſchienenwaren, geveizt,ein Helz
dengedichtin reimloſenJamben , Ioan of Arc, zur Ver-

herrlihungder Jungfrauherausgegebenhatte, worin ſie
aber durchaus niht ais Wunderthäterin — dazu ließden
Vritten ſeinHume niht kommen — ſondern nur als

eine Begeiſiertevon Vatevrlandsliebe,von Zorn gegen die

FeindeihresVolks und von kindlichemZutrauen auf Gott
und die gerechteSache auftritt,DieſerEpopde mangelt
aber, bey allen Schönheitender Dictionund des ſchildern-
den Details, als einem bloßenWerk dex Gelehrſamkeit
und des Verſiandes,federlebendigeHauch des wahren
Genies, fedeSpur des auchin dieſemSinne alleinſelig:
machenden Glaubens.

Ein zweyterBeweggruud, warum SchillerdießThe-
ma mit ſolcherVorliebebehandelte,war ohnſtreitig,weil
er dadur<h am leichteſtenden Uebergangzur wirklichen
Schiſalsfabel,wie er ſiedann in der Braut von Meſſi-
na in ihrer furhtbarſienGeſtaltaufſiellte,vordevcitete
und ſih den Weg zum griechiſ<enDrama bahnte, das
damals ſeinenGeiſtam meiſienbeſchäftigte.Doch dieß
gehdrtin die Geſchichteſeinerinneren Entwi>luug und
Fortbildung,der wir hierkeineswegsvorzugreifengeden-
Len, da ſie uns bey dex neueſtenNusgabe ſcinerWerke
aus der Feder einesVertrauten ſeinerMuſe und ſeines
Herzensverſprochenwird,

DieJohauna iſtein romantiſhes Schauſpiel,
alſoeins, zu wel<hem den Stoffnur das Sefühl, die
Form nur die Phantaſiegegebenhat und geben darf.
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Das Gefühl — niht ſettesgemeine, das nuv dieThrä-
uendrüſfenreizenund die Satücher einweichenwill,

welchemder Jammer ſtets,wenn ex uur naß iſt,gefällt,

wie ſi<hunſerDichterin Shakſpears Schatten dar-

über ausdrúét, niht das ſinnliche,ſonderndas geiſtige
Gefühl, deſſenLichtund Wärme die romantiſchePoeſie
zu dem macht, wovon ſieden Namen führt.Die Phan-
taſie — niht die ungezügelte,ſonderndie freye,aber
gebildete,welchedie Theklaerſhuf.Darum mußte nun

auh dem SchdpferdieſerromantiſchenDichtungfreyſte-
hen, ſo viel aus der Geſchichteund Legendezu verbrau-

chen, als ihm gut und verantwortlihdünkte, und er

nahm wirklichdas Meiſiedaraus; wo cr aber änderteund

hinzudichtete,da iſtes wenigſtensim Geiſteder Legende
genommen und läßtſichdaraus vollkommen rechtfertigen.
Es haben indeßauch in der neueſienZeitzwey nahumhaſte
Kunſtrichter,die ſhon mehr als ein verherrlihendesEpi-
gramm ſogarals Dioskuren aufſtellten,niht ohne Zeichen
von Ungunſtund MißbilligungdieſeAbweiſung von der

Geſchichte

.

als der innern Wahrheit des Charaktersdev
Jungfrau widerſtrebendund der romantiſchenDarſtellung
ſelbſt.nachtheiligangegeben. „An einem wunderbaren

Stoffe,ſo ſagt der Verfaſſcrder Vorleſungen über

dramatiſche Kunſt und Litteratur, an einem ſol-
chen Stoffe,wie die Geſchichteder Jungfrau von Or-

leans iſt,glaubteSchillerſih mehr Freyheiterlauben zu
dúrfen, Die Verénüvfungiſtloſer; dieSzene mit dem

Montgommery, eine epiſcheEinmiſchungaus der Jlias,
ſâáultaus dem Tonez bey der ſeltſamenund unbegreiflichen
Erſcheinung

|

des ſ{hwarzenRitters iſtdie Abſichtdes
Dichterszweydeutigz;im Charakterdes Talbotund man-

chem andern Theilehat Schillernicht glüctli<hmit Shaë-

ſpeargewetteifert,— Jt doh die Geſchichteder Ju1g-
frau aufs genaueſtebeurkundet, ihrehöhereSendung
wurde von ihv ſeibſtund grdßtentheilsvon ihren Zeitgez
noſſengeglaubt, und brachtedie außerordentlid)ſienWir-

kungen hervor, Das Wunder kounte dex Dichterdahinge-
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ſtelltſeynlaſſen,wenn ihn dev ZweifelgeiſtſeinerZeitgez
noſſendavon ablenkte, es füx wahr zu geben; und rohes,
ſhmachvollesMärtyrerthum der verrathenen und verlaſz
ſenenHeldinwärde uns tiefererſchütterthaben, als das

voſenfarberheiterte,welchesSchillerim Widerſpruchmit
der Geſchichteihr andichtet. Shakſpear’swiewohl

-

aus

ſeinem nationalen GeſichtspunktepavteyiſheDarſiellung
iſtdenno<h weit hiſtoriſcherund gründlicher*),““Verſtez
hen wirxunſernDeamaturgen recht,ſo frommt ihm weder

der Donnecx des Himmels, noch der Kettenfallder Jung-
frau,noh was ſonſtals Wunder angeſehenwerden mage

Dafür ſollen wir die gläubigeDulderin wirklich)zuur
Scheiterhaufenführenſehen, ſiewirklih, als man ihr
die Inquiſitionsmüyeaufſezte,zu ihrem Begleiterſagen
hôren: Maistre, Par la grace de Dieu, je seral CE

soir en paradis **), Doch die Verbrennungsſzeneſelbſt
wird man uns ja do< wohl erſparenwollen, Sie macht

jaſelbſtin der ZauberoperOberon eine verdrießlicheFi-

gur und da kommt doh noh der Elfenkönigund löſcht.
Wir werden alſoeine Abſchiedsſzenevor dem Hingang zum

Schaffotbekommen, wie in der Maria Stuart, Da wáä-

Le es do<h wohl noh gevrathenergeweſcu, nach dem NRa-

the einigerfrúhernKunſtrihtergerade da den Vorhang
fallenzu laſſen,wo .SoutheyſeineEpopdeſchließt,Dieſe
endetnämlich damit, daß Johanna den König eigenhändig
Evônt , dann vor ihm niederénietund ihn im Namen Got-
tes beſchwört,menſchli<hund weiſe zu regieren.Auffal-
lend iſtübrigens auh in dieſemKunſturtheiledie bis zur

VergötterunggetriebeneVorliebe für Shakſpear, deſſen
alles überflügelndem,alles verdunfelndem Genius Trojaner
und Rutuler,ſo wie ſiedie Fauſtergreift,ohne Mitleid
und Rüfſichtaufgeopfertwerden, Doch bey dieſemFalle

a

————— ——

*) A. W. Schlegels Vorleſungenübex dramatiſche
Kunſt und LiteraturTh..11. Abtheilung11. S. 410 f.

=) Del’ Averdy Notices et Extraits des Manu-

scrits T. IIL p. 454.
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wenigſtensmndchteder Vorzug, der dem Britten ſo frey-
gebigertheiltwird, keinen Unbefangenentäuſchen.Es iſt
fa jedem, der mit Shakſpearsgroßem dramatiſchenKreiſe
aus der engliſchenGeſchichteetwas genauer bekannt iſt,
eîne auêgemachteSache, daß überhauptdie drey Theile
HeinrichsVI. zu den jugendlichenund unreifenArbeiten
des großen Dichtersgehören und bey manchen einzelnen
Schönheitender tiefenCharakterzci<hnungund des Organi-
ſchen, innerer Einheit faſtgänzlichentbehren. Das Ein-

zige, worin ShakſpearVorzüge vor Schillernhat, iſt
Talbots Chavakterund Heldentodin der Verbindung mit

ſeinem wa>ern Sohne John Talbot, Man muß aber

auch erwägen, daß Talbot die Hauptfigurin dieſemganz
zen Stück und mit beſondererLiebe vom brittiſchenDich-
ter durchgeführt,in SchillersDichtung ‘aber nur eine

ſehruntergeordnete(faſtganz entbehrliche)Nebenfiguriſt,
Dagegen kann nichtsflacherund im Ganzen gehaltloſer
gedachtwerden, als die Art, wie Johanna in Shakſpear
dem von Rouen abziehendenHerzog von Burgund aufz
lauert und die ekelhafteſienSchmeicheleyenan den Kopf
wirft, während dießin unſersSchillersSchauſpieleine
der gelungenſtenSzenen hervorbrachte. Und wie ganz
unmotivirt iſtdie plôgliheSinnesänderung der Johanna
und ihr ſ{<mähligesHerabſinkenvon einer Magd Gottes

zu cinev Magd des Teufelsund ſeinerſaubern Geſellen
bis zu der ekeclhaftenSchlußſzene,wo ſieſihſ{<wanger
angibt! 3

Doch hôrenwir lieber no<, was der zweyteder Ge-

brúder Schlegel noh ganz neuerlichüber dieſenſo oft
mißverſtandenenCharakterder Johanna nichtohne Vezie-
hung auf die.neuere dramatiſcheBehandlungdeſſelbenun-
tex uns angemerkthat. Es iſtdie Rede von Carls VII.

Undank gegen die Heldin, die.ſ< ihm geovferthatte.
Nun heißt es weiter Y): „Auchin neuern Zeitendiente

_* Fx. SchlegelsVorleſungen - über die
neuere Geſchichte,Yte Vorleſung,S. 239.
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der ſchönſteName uud Charakter, welchendie franzdſiſähe
Geſchichteaus der romantiſ<henMittelzeitaufzuweiſen
hat, nur zum Gegenſtanddes Mißbrauchs. Ein vortreff-
licherDichterhat die HeldinFrankreichszuerſtwieder
verherrlicht;denro<h ſiehtdie Wahrheit der Geſchichte
noch weit über dieſerpoetiſchenDarſtellung,Johanna
führtdas Schwert, wie die Fahne, als Siegeszeichen
dem Heere voran, aber weit entferntvon unweiblichex
Grauſamkécitoder Blutvergießen,iſtzwar ſieſelbſtmehr-
mals verwundet worden, hat aber uie getödtetoder Blut
vergoſſen,noh iſtandere ivrdiſheNeigung in ibr Herz
getfommen, als die ſür das Vaterland,für den Avkèmm-
ling des heiligenLudwig und für die heiligenLilien,de-

ren Glanz zu retten ſe ſi< oft in das Schlachtgewühl
geſtürzthat, und endlih in den Flammen geſtorbeniſt.“
— Allerdingshättedicſeſo mitleidigeund ſanſtePucelle
eine ganz andere Figur geſvpiell.Allein man frage<
ſelbſt,0b ſiedann auch fürdieſeromantiſch- chevalevreske
Tragödieeine ſo ſchi>iichePerſon geweſenwäre, als wie

ſieSchilleruns darſtellt?Der Dichterhattewohl ſogut,
als Fr. Schlegel,die Actenſtückeund Depoſitionengeleſen,
die ſowohlwährend ihres Proceſſes1431, als bey der

Reviſion1453 die Thatſachebezeugen, daß ſieeigenhändig
Feine Feindegetddtet.habe, weil ſienah ihrerzartenGez

wiſſenhaftigkeitdie Seelen der erſchlagenenEngländernoh
mehr beklagte,als ihreLeiber. AUein ex glaubtewohl
aus mehrern ſelbxzureichendenBründen daraufkcineRük-
fichtnehmen zu ‘dürfen.Gerade das Gegentheildavon
ſchienihm nothwendig in dem Charakterder Zeitſelbſtzu
liegen,und ſo gründeteer die ganze Kataſtrophedes
Stücks auf das Gelübde, Feines Engländers,dex ihrim
Géfechtbegegne, je zu ſchonen, ſondern ſie alle der

Jungfrau und den heiligenLilienvon Frankreichzu wei-
hen. Auch möchtees wohl noh immer an das Unwahr-
ſcheinlichegränzen, daß die Jungfrauwirklichin der Folge
uie mit cignenHänden Feinde erlegthabe, Ueberhaupt
begriffeman dann gar nicht, ioozu ſiedas geweihte
Schwert, das ſiezu Fierboisholenlies,nöthiggehabt
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hätte, Auch iſtes keineswegsgegründet,daß ſienur îm-
mer die geweihteFahne -

vorgetragen habe. Wir finden
ausdrückliherwähnt, daß ſieſichdieſeauchvon andern

óftvortragen ließ*.
Die Jungfraumacht in SchillersDichtung niht nur

die Seele des Ganzen, ſondernfaſtdas Ganze allein,
woas nun wohl nothwendig war, wenn ihr kurzes,aber
thatenreichesHeldenlebenin Einem Schauſpieldargeſtellt
werden ſollte,Alcin es iſtdieſemStüc mit großem Un-

re<htdex Vorwurf gemachtworden, daß faſtalle audecre
Perſonennur ſtizzirtund ihreCharakterzeichnungvernachz

läſſigtwäre, Sie ſindja alle —- einigeunbedeutende
Maſchinenabgere<hnet— Theilecines organiſchenGan-
zen; mithinſämmtlichzugleichMittel und 2we>, Wie

vortrefflihgezeichnetſindniht der König (freylihnicht
der wahre, der cin ganz ausgearteterWeichlingwar,
aber für den ganzen.Plan ſehrwenig gepaßthätte;hice
exſcheintex in ſeiner{wächli<henGüte, nur für das

Schòôneempfänglich,nie für das Große, die Galanterie

der Liebemit ihrerJInnigkeitgern paarend, bereit ihr

©) Die Stelle in den Auszúgen desDel’Averdy
Notices T. ITIL p. 42: Si j’ai toujours porté
moi-même mon étendart, je n'ai jamais eu d’antre
but que celui de ne pas verser du sang humain;
je nai en e�et tué aucun homme dans les com-

bats, leidetallerdingsFeine Ausnahme, vergl,p. 322,

und Lenglet Dufvresnoy in ſeinerHistoire de

Jeanne d'Arc, Vierge,Heroine, T.L. p.72. (Pa-
rif.Ausgabe von 1753.) Jndeſſenkommen doch viele
Stellen in den alten beglaubigtenNachrichtenvor,
wo ſiekeine Standarte trug, wo ſiewirklich focht
u. ſw, zum Beyſpielin Dunois Ausſagebey Len g-
let Dufresnoy T. Il. p. 119: Incontinent la

dite Pucelle et La Hire — coucherent leurs lances

et tous les premierscommencerent à frapperles
dits ennemis,
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und dev Freundſchaftällenfalsau<h den Thron zu opfern),
ueben ihm die ſanfteAgnes Sorel, durch deren ganz
in Liebeaufgelöſten,im König ſelbſtnie etwas andres,
als den Geliebtenerbli>enden Charakter der Dichteruns
auf eine feineWeiſe mit dex reinen Weiblichkeit,die ſeine
Heldenjungfraunichthaben kann, wieder ausſöhnt, mit

eineinWort, die lieblichſieFigurin dieſerganzen bunten

Gruppe. Mit feinenSchattirungenſinddie drey Cha-
raktere der hiervorkommenden Helden gegen cinander ab-

geſtuft,Der ware Dunois, Baſtard von Orleans,
FeŒ, vrauh, nur zu bändigendurch Liebe, er ſelbſtein
echterSohn derſelbenzihm gegenüberder ciſerneTal-
bot, feſtund kalt, wie ſeingutes Schweri, vertraut

mit Epikurs Weisheit,ein Spötterder Vorurtheile, wie
der Gefühle, der der unvergleichli<henGrabſchriftwerth
wav :

Er liegtauf FrankreihsErde, wie der Held
Auf ſeinemSchild,den er nichtlaſſenwollte5

endlihBurgund, der {<wächere,leichtirregeführte,
doh gern der beſſernUeberzeugungweichendeMann,
übrigensſo wahr aus der phantaſtiſchenZeitder Chevalez
rie aufgegriffen,Wie gern möchteman die Figurder
abſcheulichenJſabeau ganz dabey vermiſſen,dieſesvon
der Natur verwahrloſeten-Weibes, die nur von Nache
und Wolluſtbeherrſchtwird. Die empdrendeSzenezwi-
ſchenihr, Talbot und Burgund wäre dann auch in der

Dichtungweggefallen, dieauh auf vielenTheaternin der

Vorſtellungwegbleibt,ſo wie die unſittlichheZumuthung
an Lionel, ihrKurzweilzu machen.

(Die Menge wahrhaftighòönerSituationenund Srup-
pen in dieſemStúcfe könnte einem geſchi>tenMaler Stoff
zu einer kleinenGalleriebieten.“ So lautete bald nah
der Erſcheinungdes Stücks das Urtheil eines geachteten
Kunſtrichters.Es iſtuns nichtbekannt geworden, dab

außer den einzelnenFiguren, die in den Coſtumes
des Berliner Theaters von den Hauptperſonendes

Stäs erſchienenſind,und außerdem bekanntenE 20
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zug, der gleichfalls nah der Darſtellungdeſſelbenauf:ter
Berliner Bühne in einem colorirtenBlatte ſchonvox meh-
reren Jahren ausgegebenworden iſt, wirkliheSzenen
und Situationendaraus in einem etwas größernFormat
— gewiſſeLilliputiſcheKalenderküpfer<henkönnen wire

faum in Anſchlagbringen — ausgeführtworden wären,
Der geiſivolleund erfindungsreiheRamberg hat ſi<
cine - neue Blume in ſcinenKünſtlerkranzdurch die mei-

ſterhafteZeichuungvon achtSzenenaus der Johanna gez

flochtenund wir zweifelnnicht,daß auch dieſe,mit Ge-

ſchma> gedachteund  ausgeführte,kleine Gallerie den
Beyfallaller ſichzu verdienen wiſſenwerde, die au dem

ſchönenSchweſterbundeder bildendenund dichtendenKunſt
Wohlgefallenhaben, Auch hieriſtdieIdee cinigemalnur
aus der Erzählung,‘nichtaus der Darſtellungund wirk-

lichenAction genommen worden, weil der Künſilerſtolz
genug war, nichtüberallder bloßeNachbilduer,der zahm
geleiteteund an das Wort gefeſſelteNachtreterdes Dicy-
ters ſcynzu wollen, ſondernim eigenthümlichenKreiſe
ſcinerKunſtſichfreyzu bewegen, Es hat zwar neuerli<
einem gräâmlichenund übelgelauntenKunſtjüngerim Weiz

mariſhen ModenfjourualdieſeAbweichung vom Budchſta-
ben hdchli<mißfalen. AUcin der liebeMaun ſcheintnoch
niht einmal das Prinzipgefaßtzu haben,nah welchem

jeneSchweſterkünſte,die eiue ſichnur in der Zeitund
im Nacheinander,die andere nur im Raum und Neben-
einander, glü>li<hbewegenkönnen, So weit wiv davon

entferntſind, cin Gemäldenach einer auf dem Theater
ſelbſtdargeſtelltenSzenebloßdarum zu verwerfen,weil
es uns jeneSzene noch cimnal vergegenwärtigt,ja ſo
ſehrwir davon Überzeugtſind, daß der wahre Känſtler,
dex Augen zu ſehn und den rechtenVücé für das

Herauszuwählendehat, eben ſo gut jeztno< das Thea-
ter fürGruppirungen und Combvoſitionenvortrefflichge-

brauchen Édnne, als ecs von den berüh teſten-Malerudev

griechiſ<henVorwelt ohnſireitigdagud:gebrauchtworden
ar Jahrg,

Y
D N
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iſt*): ſo wenigdürfenwie uns doh verbergen,daß der

wähve Künſtlerſichnie in dieSchrankender bloßenNach-
ahmung ſolcherTheaterſzenen,oder auh nur in den Kreis
der von dem Dichterſhon ausgemaltenSituationenwird
einzwängenund beengen laſſen,Oft wird ein einziges
Veywort ein ganzes,hochgelungenesGemälde geben, oft
ein cinzigerVers zu einer unvergleichlihenDarſiclungin
Umriß und Figurbegeiſiernkönnen. Der genialiſcheund
in ſeinenErfindungenoftklaſſiſcheMaler Wächter hat
dießnoch ganz neuerlichdurh mehrere ſeinergelungenſten
Zeichnungendargethan, die zur Ausſchmücéung der nun

vollendeten,wahrhaft vollkommenen Prachtauëgabevo
Lukans Phaxſaliain der Degen ſen Offizinin Wien in

Kupfergeſtochenworden ſind. Daher wird ſichauch we-

der der trefflicheKünſtlerin Hannover, noh der muthige
Hevausgeberin Leipzigdurch die hochgezogenenAugen-
brauinen jenesKritikusim Geringſtenirre machen laſſen,
in dieſerGallerie fortwährendauh ſolhe Szenen aufzu-
ſiellen,die außerdem Dargeſiellten in Schillers
Schauſpixlenliegen, :

*)Man ſehe diefeineVemerkung darüber in Leves-
‘queAbhandlung sur les

-

progrèssnccessifs de la

peinturechez les Grecs in det Mémoires de l’Ins-

titutnational. Literature ct beaux arts, T. I. p.

421 f. u, vergl.Bôttigers Andeutungen, S. 110.
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Das Sttetbla tl
i

Namberg führt uns in die Gallerie, die er mit ſeinen
Schdpfungennah SchillersJohanna ſo ſinnreihſ{<mütt,
durch eine Vorhalleeîn, bey deren Betrachtung wir billig
zuerſteinigeAugenbli>keverweilen. ‘Es iſtdas allegoriſche
Titelkupfergleichſamim Giebelfeldedieſeskleinen Minevr-
vetitempels,welches dießmal ganz alleinin Beziehungauf
das SchillerſcheSchauſpielgeſeutiſt

Auf einem vanden Altare, oder, um die Sache no<
beſtimmterim álterthämlichenSinne auszudrücken,auf eis
ner marmornen Brunnenmündung (puteal),die zuz

gleichzu einerBaſisund zu einem Stüßvunktevon Weih-
geſchenkendicnen kann, ſchenwir die volle RüſtungdeL
Jeanne d' Axc liegen; ihregeweihteFahne bede>t Schwert,
Panzer und Schildzdie Fahne bekränztder Helm. Es iſt
bekannt, daß Johanna, wenn ſieden vaterländiſchenScha-
ren ſiegreihinitihrerGottesfahnevorausflog,vom Kopf
bis auf die Fúße — armée de pied en cap, la banuière

à la main — na< damaligerSitte gerüſtetwar. Daz

bey war nun freylichkeine Tartſcheoder Schild mehr
gewdhnlihz dießWaffenſtücéwar das erſte,was der Ers

findungdes Pulvers wih. Allein Johanna iſtfageadelt
und wurde mit ihrer ganzen FatmmilieerſtDalis, dann

Dulis, d. h. du Lys, von den FdniglichenLilienFrank-
reihs, genannt. Es iſ alſoihrTurvnierſchild,wenn etz

wa ein ſrageluſtigerAlterthumsklittereruns darüber zur
Rede ſtellenſollte,Zwar dem Künſtlerwar es offenbar
dabey mehr noh um das begeiſiernde,die ſ{rec>li<ſte
Geißel der Menſchheitallein heiligſprehendepro aris

et focis (für Altar und Hausherd) in der Umſchriftzu
thun, welches die alte vrepublicaniſcheReligioſitätund

Pietätdem: für König und Vaterland der mo-

dernen, monarchiſchenGeſeiziichkeitals gleichwiegendent-
gegenſtellt,Indeß würde es doh durch die zwey Lilien
im innern Umkreis *) ganz eigentlichder Johanna ange-

*) Un écu en ‘champ d’azur, avec deux fleurs de

lys d’or ‘et vne ecspéela pointe en hault, fermee
a

Ï
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cignet worden ſeyn.Dabey dürfender ſcharfſchtigenBe-

trachtungdie weiblichenUmriſſedes Panzers nichtent-
gehen,wodurch dieſerPanzer vor tauſendandern noch in

unſernZeughäuſernund NRüſtkammernbefindlichenPan-
zern die

-

bedeutſamſteJndividualitäterhält.Denn mag

auh der galaute Einfalldes ſcherzhaftenfranzöſiſchen
DichtersBernard in einem Liedeauf die Shnürbruſt,
daß dieſerfriedliheFiſchbeinharniſcyzum Andenken der

gepanzerten Jeanne d'Arc von den untwiderſtehlichenFran-
zdſinnenzuerſtgetragenworden ſcy, uur einc Ausgeburt
dex franzôſiſhen Laune (ſo wollte ja Kant einmal

das uns fremde Wort Frivolitôätverdeutſchemgenannt
werden: ſo bleibt doh immer die Aehnlichkeitunverkenn-
bar und wird gerade jcut, wo trog aller Diatribender
Sdömmeringe und N-ile die allgebietendeModegdttin
dieß veraltete Kleidungsſtü€wieder zu Ehren bringen
wird, zu noh mehrern VergleichungenAnlaß.geben kòn-
nem Das Relief,welches auf dem uns zugekehrtenHalb-
rund angebrachtiſt,zeigtuns das nochdeutlicherim Vilde,
was. dieJuſchriſtam Schide ſchondurch den Buchſtaben
ausgeſprochenhatte.

j a

Nichtsiſtin ſenenritterlichenZeitengewöhnlicher, als

dieWaffenweihe. Was konnte alſvbedeutender,ſpre-
ender ſeyn,als das Jeſuskindim Schimmerder himm-
liſchenGlorie, welches, von den Engeln Michael und

Gabrielemporgehalten,dieſeWaffen der Jungfrau ſegnend
einweiht,von welchen es in dem lateiniſhen Gedichte,
welches unter der Statue der Johanna auf dem Maréëte
in Nouengerade unter ihrem Wappen zu leſenwav, auê-

drücklichheißt*):

une couronne heißtes von ihrem Wappenſchilde
in Del’ Avevrdy?’sNotices, p.-156.

*) Begia virgineodefenditur ense coronas

Lilia virgineotuta sub ense nitent,

Vergl,Belbeuf in den Notices et Extraits

„tires de la bibliothèégue Boyale, T. III.
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Sichrex iſtdie Krone, beſchirmtvom Schwerte der

Jungfrau,
Unter der JungfrauSchwertblühetdex LilienPracht.
Mit gutem Grunde iſtunter den engliſchenHeerſcha-

ren zum Dienſie-des Kindes der ErzengelMichael (dev

eigentlicheMars des chriſtlihenHimmels) und Gabriel

gewähltworden. Michael, der ſtreitbarſteKämpfer und

der BVeſiegerdes Teufels,dem daher auch das Feſtder

Engel oder derMichaelstagin allen chriſitichenKirchen

von jehergeweihtwar, nahm ſchonfrüh das ſircitbavre
Mädchen in ſeinebeſondereObhut, So ſagtſieſelbſtin
ihrem veinlihenVerhòx*) vor dem boshaftenInquiſitor,
dein BiſchoffCauchon von Beauvais: „Als ichdreyzehn
Jahrealt wax, hörteih in dem Garten meines Vaters

zu Domremy eine Stimme, Sie kam von dex re<ten

Seite, da wo die Kircheſteht,wo ih zugleichcinen helz-
len Gianz bemerkte, Jm Anfange ſürchteteih mi ſehr,
abvérih meréte bald, daß es die Stimme eines Engels

war, der von nun an mein guter Begleiter
wurde und mich ermahnte, mich gut aufzuführenund

fleiligin dieKirchezu gehen; es war der heiligeMichael.
Auch den heiligenGabriel habe ih geſchen,aber niemals
iſtmir der heiligeDionyfíuserſchienen**./

Was iſtalſo
natürlicher,a1s >aß dieſeEngel gerade das ſegnendeJe-

ſuséindhier.emporbhatten? :

s

Die Umgebungen des Altars unten ſprechenſi<hvon

*) S. Det’ Avevdy in den Notices, p. 24, vergl.
C. Vertu hs Beytragzur Seſchichteder Johanne
d’ Arc im Journal London und Paris, Vlltex

Fahvrgang, Th, IL. S, 120.
:

2) BekanntlichiſtSt, Denys der Schutzpatronvon.

Parisund Frankreich,Voltaire hat daher in ſeiner
unſaubern Pucelleauh ihn in die Maſchinerieſeines
Epos verflochtenund dem Schugpatrondev Englän-
der, dem Ritter St, Georg, entgegen der Iungfragu
immer zum Schuzugeſelt.
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ſelbſtaus, Hirtenund Winzerinnenumknieen mit Dank-

gefühldieſenſchirmendenFrieoenéaltar.Die Inbrunſt,
mit dex hier angebetet wird, iſtder wunderbaren Net-

tung des Vaterlandes gleich.

Deun Einer FreudeHochgefühlentbrettnet
Und: Ein Gedanke ſchlägtin ſederBruſt,
Was fichnoch jüngſtin blut’gem Haß getrenuet,
Das theiltentzüc{tdie allgemeizeLuſt,

Oder wer erinnert ſi< hierbeynichtzugleichjenerfurt:
bar wahren Schilderungdes blutigſienUngeheuers:

— ein fur<htbarwäthend Schrecnißiſt Sig
Der Krieg, Die Heerdeſchlägtex und den Hirten.
“Du glaubſ an Menſchlichkeit,Es ſchontder Krieg
Auch nichtdas zarteKindlein în der Wiege.

Und darum faltetau< das Kindlein hier ſeineHändchen
mit zum Dank, umſchloſſen,umſchirmt in den Armen
des betenden Großvaters.Auch die thieriſheSchöpfung
nimmt Theil.Anu der ſchönſten, volleſtenGarbe, würdig
beym Feſtzu Eleuſiszu prangen, weidet das Friedens-
lamm und ihm- gegenüberliebkoſenſih zwey Täubchen,
würdigin dem Augenbli>zu den Füßen der Liebesgöttin
zu ſigen,in welchem-fiedem zurückkehrendenMars, nah
Rubens bekanntex Allegorie,das Mordſchwert.abgúrtet.
Odex mißfälltdiv,lieberLeſer,in dieſem-chriſtlichenPoem
und Sinnbilddie alte, heidniſcheVilderſprache,wohlan,
ſo denke dirbeym Lämmchen das, womit der kleineJo-
hannes in der heiligenFamilie von Raphael ſpieltund
bey den Taubendie uoachitiſheFriedenstaubemit dem

Delzweig!
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4 L:

i DAL UWWLITY€,

Das himmliſcheGeſicht, durch deſſenErzählungJoz
hanna bey der erſtenZuſammenkunftmit dém König in
Chinon ihre gôtttiheSendung beurkundet, iſtauf dieſem
treſſlihkomponirtenBilde aus den Regionen der Phan-
taſſeund der begeiſtertenFrömmigkeitzur Wirklichkeit
hervorgerufenworden. Hier bewegt ſi{<dev ſchaffende
Künſtlerin ſeinem eigenen Elemente. Zwar iſider
Funke, der ihn begeiſierte,des DichtersFacel entſtoben,
Aber kein Maſchinenmeiſteewird dié Szene je auf die

Bühne zu:bringenvermögen, AlléFlugwerkeund Opern-
Fünſtegehen:hierbetteln.

— vor dem Dorf, wo îh geboren, ſieht
Ein uvalt Muttergottes- Bild, zu dem

Dev frommen Pilgerfahvten-viel geſchahn,
Und cine heil’geEiche.ſichtdaneben —

Und in der EicheSchattenſaßichgern
Die Heerdeweidend, denn mich zog das Herz,—

Und einsmals,als ih eine lange Nacht
Jn frommer Añdacht unter dieſemVaum
Geſeſſenund dèm Schlafewiderſtand,
Da trat die Héiligezu mir, ein Schwert
Und Fahne tragend — und ſieſprachzu miu:

Nimm dieſeFahne! DieſesSchwert umgürte dir,
Damit vertilgemeines Volkes Feiude,

Johanna zweifelt,dieGöttlicheberührtihrabev die Au-
genulieder.

— und als i<haufwärtsſah,
Da war der Himmel voll von Engelknaben,
Die trugen weiße Lilienin der Haud, —

DieſeErſcheinunghat hierRamberg în cin ſehelieblicheë,
eben ſo ſinurcih,als malevriſ<hkomponivrtesGemälde ge-

bracht, Man bemerke nur den {<dnenAufſhwung und
« maleriſchenGegenſazder Figuren,indem man, von der
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Lämmerheerde unten ausgehend und zur entzücten Schä-
ſerinfortſchreitend,immer hinaufſtcigt,bis man endlich
zu der umringenden Engelgiorieemporgehobenmit den

abſichtlichetwas größer gehaltenenErzengelnüber dem“

Gipfeldex heiligenEicheaufldrt, Es verſtehtſh, daß
zwey dieuſtbave Engel auf beyden Seiten der Him-
melsfduiginzu Vollendung- dev Grupye geſtelltwerden
mußten, Sehe brav iſtauch die Stellungund wachſame

Aufmerkſamkeitdes Schäferhundes,welchergleichſamdas
bindende Mittelglicdin dev unterſienLinieiſt, {on dar:

um ausgedrückt, weil,nah der gemeinen Bemerkung, es

eine Eigenthümlichkeitdes Hundeinſünktsiſt,bey Geiſter:
erſcheinungenſehrunruhig zu werden, wo dieſeThiere,
leihten S<hlummers und treuer Bruſt *,
ſichoft ſeltſambetragen. Sollte übrigensdieſeSkizze,
was ſchrzu wünſchen wäre, einmal in einem großen
Bilde ausgeführtwerden, ſo würde zur Verannehmlichuna
und Fülle der Landſchaftauch der Quell und die Kapelle,
die beyde auh in der Nachbarſchaftſichbefundenhaben
ſollen, vielesbeytragen.

EinigehiſioriſheBemerkungen dürftenfür manche
unſrerLeſerhierbeynichtganz unwilllommen ſeyn.Schil-
lex hat bey dicſenſhon în dem Prolog vorbereitetenEr-

ſcheinungender Jungfrau,wodur< ſiedem Dienſtedcs
Vaterlandesgeweihtwurde, und bey ihrerEinführung
als SchäferinfreylihſeinemZwe gemäß gehandelt,da
er ſie’ganz im Geiſteder Legendeals ein wahres Wun-

dermädhenund als eine Heiligedarſiellenmußte. Allein
dießalles iſtauh durch die hiſtoriſcheUebverlicferungaufs
‘genaueſtebeglaubigtund nur wenigesdurftedie ordnende
Mute des Dichtersdem Plane gemäß verrücten,

Johanna war, nach den einſtimmigenAusſagen:der Au-

getzeugen, die niemand fleißigergeſammelthat,als De 1°

*) T.enisomna canum fido cum pectore corda, Lucre

iius V, 862. t
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AvevLdy ©), von ‘ehrlichen und in ihrer Art wohlhaben-
den Ac!tern im Dorfe Domremy an dex alten Gränze von

*

Lothringen im heutigen Departement der Vogeſen **) gez
boxen und hattevorzüglichdie Beſorgungdes Hausweſens,
doch begleiteteſe auch zuweilendie Heerde auf den Trifz
ten. Daß Schillerſieuns immer nur als Schâfevrin
erbli>en lâßt,iſtzwar allerdingseine verſchönernde, aver

doch ſehrzwecmäßigeAusſ<hmüc&ung, und bleibtohnſtreiz
tigauf einer erwieſenenThatſachebegründet.Jn dem

Garten des Vaters hattefie, ihrereignenSage zufo1ge,
die erſieErſcheinung.Ale Sonnabende wallfahrietefie
zu einev kleinenKayelleder Jungfrau(Notre-Dame de

Bellemont), wo ſieWachskerzenanzündenließund vor
dem Altare mit Jubrunſtbetete, Das Bild dieſerJung-
frauwax alſoauh wohl das, was ihr im Geſichtex:
ſchien,Nur einigemalreiſeteſie mit ihrenAeltern nah
Neufchateauund Vaucouleurs. Nie hat.ſie irgendwo
Dienſiegethan oder als Magd ſch aufgehalten,Sie war

18 Jahre alt,als ſe zum Dauvhin nach ‘Chinon ging.
Wie ganz anders lautet dagegen dex Berichtder Ge-

genvartey, durch verblendeuden Haß und Partcygeiſtge-
trübt, Die engliſchenGeſchichtſchreiberund SChronikenvev-
faſſer,Holingſhed, Hall, &Sraftou, find ganz von

Nationalhaßund Vorurtheilgegen fieeingenommen, Ain

mciſtenaber fandgleichAnfangs die Ausſagedes in ſeiner

_— —

*) Notices et Extraits p. 298 �

**y Das Dorf heißtdaherno icut auf allenfranzôſi-
ſchenCharten zum Unterſchievevon mehreru andern
Dor Bemy la Pucelle. Man zeigtno< jet dort
das Baucrhaus, worin die Pucellegeboren worden

ſeynſoll,nebſtcinem Biidchenüber der Thúre, Wir
verdanken unfeem Matthiſon cine intereſſante
SchilderungdieſesklaſſiſchenBodens:aus cignerAu-
ſchauungin einem Neiſeſcagment,das im Morgen-
blatt von 1808 abgedräcttworden iſt.
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Zeit ſogeachtetenfranzöſiſchenGeſchichtſhreibersund Gou-
vexneuxs von Cambray, des'Enguerrandde Monſtrelet,
Eingang, der dochals ein Bourguignon wegen ſeinerbe-
kannten Parteylichkeitnur mit der.größtenVorſichtGlau-
ben verdienthätte.Bekgnntlichläßter ſiein einem klei-

nen WirthshauſedieDienſteeines Stallênechtsverrichten,
wobey ſiedie Pferdein die Schhwemme gerittenund ſonſt
allerleyGefälligkeitenund Geſchicelchteitenbewieſenhabe.
Auch muß ſiejeutſhon ein Alter von 27 Jahren ha-
ben *), Dieß alles muß bey dieſemBerichterſtattervoUll-

Fomnimnenin der Ordnung erſcheinen,Daß aber auch der

Fritiſche,ſharfprüfendeHume in ſeinerGeſchichtedieſer
Ausſage vollen Glauben beymißt *, ob er gleichübri-
gens von der Jungfrauſelbſtdie Bewunderung allerZeit-
alter.theilt,mag allerdingsetwas beféemden.Es iſtin-

deß kaum zu zweifeln, daß auch“ ex hiérüberanders ge:

urtheilthaben würde,weun Del? Averdysdiplomatiſchge-

*) Elle fut grandespace de temps chambrière dans

une hôtellerie et étoit hardie de chevaucher che-

vaux et les mener boire et aussi de faire apertises
et habiletés que jeunes fillesn’ont point accou-

tumé de faire. Dieß ſindMonſtvelets eigne
Worte in ſeinenChroniquesde l'histoire de France

T. II. p. 42. der PariſerFolivausgabein ZzBänden.

Möchtedoch die ſetigeZeiteine neue Ausgabe dieſes
geiſtreichenContinuators des Froiſſartnach der merk-

würdigenund reichernHandſchriftin der Rhedingeri-
ſchenBibliothekin Breslau erlauben!

**) Her former occupation was denied: ſhe was
-

no longer the seryant of an inn. She was con-

verted into a ſhepherdeſs,an employment
much more agreeable tothe imagina-
tion. To render her fill more interefling,near
ten years were subfracted from her age.

— Hu-

ñe’'sEiftory of England T, IV. p. 209.
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naue Unterſuchungenzu ſeinerZeit ſchonvorhandenge:
weſen wären.

Alle Veſchuldigungendes Umgangs mit hölliſchenGei-
ſternund der Zauberey, weswegen die Jungfraunac ih-
rer Gefangenſchaftvou der Inquiſitionverhôrt,veruvtheilt
und endlichals eine Wiedergefallene(Relapsa)verbrannt
wurde, entſpringeneigentlichaus der berüchtigtenZauber-
buche,oder, wie ſiein damaligerSprachegenennt wurde,
aus dem Maibaum, der an einerQuellevor Domremy ſtand
und als ein altes DruidiſchesHciligthumin hundexct-Ue-
berlieferungenund Geſpenſiergeſchihte!ſpuëte.

“

Es wird
nichtunintereſſantſeyn, hieraus Del AverdysBerichte
alles,was die Jungfrauin ihrenviexrmonatlichenVerhd-
ren vor der Inquiſitiondarúberausſagte,ins Kurzezu-
ſammengefaßtzu leſenY), „Es iſtwahr, was ihrſagt,
daß zu Domremy eine Buche ſteht,wel<he man die
ſhdne Maie oder den Fecnbaum (le beaù mai ou

l’arbre de fées)nennt, und nichtweit davon iſtdieQuel-
le, wo die Kranken hingehen,um von ihrem Waſſerzu
trinken,oder ſihauh Waſſerholenlaſſen,um- vom Fie-
ber zu geneſen:aber ih weiß niht, 0b es ihuengeholfen
hat. Die alten Leute in der Gegend ſagen,daß die Feen
ehedem dieſenBaum beſuchthâtten; eine Frau aus ‘dem

'

Dorfe, derenNamen ih euh nenne,

|

bezeuget,daß ſie
ſolchewirklihgeſchenhabe; ichſelbſtweiß nicht,

*

ob es

wahr oder unwahr iſt, ſahaber nie etwas. Eine gemei-
ne Sage zu Domremy iſtauh, daß unter dem Batun
ciné Alyaunenwurzelvergraben ſey, dur deren“ Hülfe
man Schäyegrabenkönne; aber ih.weiß darüberweitex
uichts. Die jungenMädchentreivenallerleySyielund
Kurzweilunter dieſemVaume; ih bin auch ‘mit‘dort
geweſen,habe aberliebergeſungen, als getanzt,und daz
bey band ichfürdie heiligeJungſcauvon Domremy Blu-
menſiväuße,„So wie ichverſtändigerwurde, und beſon-

*) De1’ Averdy, p. 38, vergli,Lenglet Dufſres-
noyz TL Pe X46
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ders ſeitmir der Engel (Michael)und die béydenHeili-
gen (die heiligeKatharinaund Margaretha)erſchienen,
gab ih mi< niht mehr mit Kinderſpielenab. Bey je-
nem Baume habe ih weder Erſcheinungennoh Offenba-
rungen gehabt. Doch ſindmiv bey der Quelle die“beyden

Heiligenerſchienen.Nur erinnere ih michnicht,was ſie
mivr den Tag ſagten.‘

j

:

Unſer DichterhattedieſeBuche ſhon in Vater Thi-
bauts Nede im Vrolog ſo deutlichbezeichnet,in der herr:

lihénStelle,die mit dem ſchönſtenwetteifert,was Aten-

fide in ſeinenFleaſures- of Imagiuationvon dem Grau-

ſendender Geſpenſterſchondichtete:
:

Ich ſeheſiezu ganzen Stunden ſinnend
Hiex unter dem Druidenvaume ſizen—

Die AeclteſtendesDorfs erzählenſich
Von dieſemBaume ſchauderhafteMähren u. � w.

Fm frommt?es alſo, ihr:unter ihrenZweigen auch die

erſteErſcheinungder Jungfrau,die na< Raimonds Aeu-

ßerung dort im Prolog gleichdaneben ihreKapellehatte,
zuëommen zu laſſen.

Ob übrigensdieſe.Buche, nebſtjenen wunderſamen

Möhrchen und Erzählungen, die der Volkäaberglaubedar-
an knüpfte,den ſ{hwärmeriſ<henPhantasmen und Ge-

ſichtender Johanna den erſienAnſtoß und Aufſchwung
gegeben.habe, “wie man oft behauptethat, bleibt ſehr
ziveifelhaft.

-

Richtigbemerkt {hon Dufresnoy, däß
die früheAndacht und Inbrunſtdes Mädchens, bey einer
feinenOrganiſation,vollkommen zurciche,ihre Sefichte
zu erflâven,‘wozu natúrih auc);die verzweifetteLage
des Vateriandes,die ſeloſtbis zu den Vewohnertt der

HüttenSchreund Kuminer verbreitete,das Jhrigemit
beytrug+ Was einſtin Foniensund Briechentandsſhonen
Kiüimaten ‘dieVrunnen ſ{<dpfendenMädchen, d. h. die

Quelnrympvhen,zu Muſen, die begeiſiertenJungfrauen
zu Sibyllenmachte, die geſpanntereweiblicheReizbarkeit,
woraus „cben. das entſpringt,was. die germaniſchenUr-
vdlfer das Sdttlihe im weibliheuGeſchlechtnami-



29 — ©

ten Y, iſtzwar ohnſtireitighierbeyauh mit im Spiele
geweſen*), indesreiht au< inbrünſtiigesGebet, fon-

templativeBeſchauung und die weltüberwindende
Einſamkeit volllommen hin, um dieß Wunder in
cin bloß Wunderbares **} zy verwandeln. Zu beëlg-

gen iftder, "welcherſogarden Sinn dafür : verloren hat,
daß cs dämoniſche Stimmen gebe, die in unſerm Jn-
nern tônen, unb von da leichtin die Welt der ſinnciâg-
ſchendenErſcheinungentreten, und welcher eben darum

nichtsals Betrug und Gaukelſpielkennt, Oder war

etwa der chrwürdigeNicolaus von der Flue, als er aus

ſeinerEinſamkeitUnterwaldensim Jahr 1481 nah Stanz
eilte,um die dort verſammeltenEidgenoſſenzu bcrathen,
und ihnen verkündete,wie Gott, der den alten Schwei-
zern Siegeund Freyheitgegeben,auh ihm geoffen-
bavret, auf welche Art ſieſiebehauptenkönnten,

-

cin

verwirrter Schwärmer oder ein elender Gaukler **=**%)2

*) Tacitus de mor. Germ. c. g. Daher die We-

leden, Waldbewohnerinuen,Alxunen, Allwiſiſen-
‘den, S, Antons geîiſireithzjeGelchichte der Germa-

nen», S, 108 Æ. ¿

»*)Jn den Zeugenverhdren,die del? Averdy bekannt
machte, findetſh au< folgendemerkwürdige-Stelle:
Elle n'’étoitpas sujette, suivant toutes les appa-
rences, à l'infirmité sexuelle. Schon Chabanon
hat in ſeinem trefflichenWerke dieſenWink „ dey
demn pſychologiſchenArzteſchrwichtigſeynmus , gel-
tend geinacht,

:

i

Y

*#) It is the busineſs of hiſtoryto diſtinguiſhbe-
tween miraculous and marvellous; to reject
the fixstin all narratious meectlyprofane,to doubt
tie sccond, Hume's Hiſtoryof England,IV, 107.

==) Joh. v, Müllers Allgemeine Geſchich-
ten, Th. 11. S, 528, und die treffendenBemer-
kungen auf Veranlaſſungdicſes Bruder Claus im

ten TheilſeinerSh weizeriſhen Geſchichten,

2%

$
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Nach -der beglaubigten Geſchihteder Jungfrau, #o
wie ſieuns. Dufresndy erzähltund wie ſieaus Del?
Averd ys Actenſtücéenhervörgeht*), koſtetees nichtge-
ringeMühe und Bevathſchlägungen, bis ſih der Dauphin
Carl und noh mehr ſeineRäthe zu dem Entſchlußer-
mannen konnten, ‘das wunderbare Mädchen nur vor <
zu laſſen,Er ließſie, als ſiemit dem Empfehlungs-
ſchreibendes Hrn. von Beaudricourt in Chinon angekom-
men war, erſtdurch den Viſchoffvon Meaux und Jean
Morin prüfen,und dieEinwilligung,ſievorzulaſſen,muß-
te gewiſſermaßenerzwungen werden. Da- kam nun die

doppelteProve vor, daß ſieden Dauphin, der ſh unter.
deu Haufen ſeinerHöflingegemiſchthatte, ſogleiher-
Fannte und- ihm den Inhaltdes Sebetes ſagte,das cr in
der größtenBeängſtigungzur Jungfrau Maria gethan
hatte, eineSache,die weit leichtergeläugnet, als toeg-
exélârtoder verworfenwerden kanm Hieraufwurde ſie
erſtnach Poitiersgebracht,um dort aufs neue von den

ſahFkundigſtenExaminatoren (pardes clercs et des maîtres)
drey Wochen lang geprüftzu werden Und nach allen

dieſenbeſtandenenPrtifungenund Probenließ ſieder Dau-
phin auch noch von ſeinerSchwiegermutter,der Königin
von Sicilien,und ihrenHofdamen insgeheimbeſichtigen,
worauf der laute Bericht erſtattetwurde: qu'elleétoit
entière et vraie pucelle, Nunerſt erhieltſiean Dau-

lon, dem bicderſtenMann am Hofe, einen beſtändigen
Wächterund Waffenbruder,nebſtder Erlaubuiß, mit

“ Dunois den Entſayvon Orleans zu bewirken.
Von allen dieſenPrüfungen und Vorbereitungener-

*) DieſePrüfungenund Vorkehrungenmachen in Del'

Averdys AuszügenS. 304— 3x15 die zweyteEpo:
che dcs Lebens der Junafrauaus, depuis l’arrivée
de Jeann®f d'Arc jusqu'àson passage à Blois.
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fahren wir in Schillers Johanna natürli<h kein Wort,
Wir ſehen im erſtenAct nur die mit jederTrauerpoſt
gehäuftenLeiden und Bekiemmungen des Dauphins und
des ihm treu gebliebenenFrankreihs,Meiſterhaftiſtes,
daß der DichterdieZuſchauerüber alleVorkehrungenweg,
olöglichin die Handlungreißt; dieJungfrau kommt nicht,
Hülfezu verheißen, ſiehat ſchongeholfen.Die Engtän-
der ſindſchongeſchlagen.So trittſiemit vollerBeglau-
bigungunter die Heldenund Höflinge,die.den Dauphin
umringen. Sie erſcheintund jederSchritt, den ſiethut,
jedesWort, das ſieſpricht,führtcine Huldigungden
Freunden, einen Donnerkeilden Feinden, und ſo kanu

freylihder Erzbiſchofvon Reims , als ſieihm, demüthig
vor ihm uiederkniceud,zuruſft:

— Ehrwürd’gerViſchoff,
Legteure prieſterliheHand -aufmich
Und ſprechtden Segen úber cure Tochter,

nichtsandres eriviedern, als was er wirklihſagt:

Du biſtgekommen, Segen auszutheilen,
Nicht zu empfangen— Gch mit Gottes Kraft!
Wir aber ſind Unwürdige und Sünder.

Der legte dieſerVerſe hat wirklih ſhon hie und da bey
echtkatholiſchenLeſernAnſioßgegeben.Weil der Erzbiz
cho dieſeDemuth und Eontritionin ſeinemJnnern fühlt,
ſo, ſagendieſe,welche Acrgernißnehmen, muß ev ſie
darum doch nichtin dem Augenbli>e, wo er in vollen
Pontificalibus ſegnet,laut ausſprechen,Dieſelbenwúr-
den vielleichtauh gegen den dienenden Knaben,dev dieBiz
hofſsmüyeträgt,die wir lieberin dieſemfeyerlitenMo-
mente auf dem Hauptedes Oberprieſtersſähen,hieraufun-

ſerm Vilde allerleyeinzuwendenfinden, Wir wollen uns

auf keine ſtrengeRechtfertigungeinlaſſenund uns bloß die
Eriaubnißerbitten,nur das Eine zu bemerken,daß die
Kunſtund ihreFoderungenbillig und von jeherüber alles
Hof- und Kirchenceremonielgingen, ſobald uur das ſo
unendlichgemißbrauchtepictoxibusatque poetis feinem
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Stümper und Unmündigen zun Schandpflaſierund Noth-
beheifdienen ſoll, ;

Die Umgebungen dieſerEinſegnungsſzenebedürfendes
erläuterndenBuchſtabensnicht. Die traulih angelehnte,
anſczmiegendeStellungder hoiden Agnes Sorel möchte
nichtvon: jederSchauſpielerin, die dieſeSzene ins Ucbev-
¿ârtlichezu treiben Luſthätte,mit gleihem Erfolgnac:
geahmt werden können. Es könnte hier leiht der Fall
eintreten,‘aufden ſhon Diderot in ſcinemSalton,ciner
noch lange nichtgenug benutztenQuelle dex geiſtreichſien
Belehrung, auftnerkſammachte , daß was dein Malev, der
alleEffekteauf cinen einzigenMoment zuſammendrängen
muß, durchaus geſtattetſeyn müſſe, von cinem Schau-
ſpieler,dem ſo viel Breite und Tiefein Zeitund Raum
zu Gute fômmt, oftniht obne die hôchſteUnſchilichkeit
dargeſiclltwerden würde. Ueberhauptiſtgerade jeztunter
unſerm Schauſpielervolkcine Natürlichkeit eingeriſ-
ſen,für die jenealte frauzdſiſcheTheater- Sitte oder Sitt-
ſaméeitFaym- cinen andernAusdru, als den des Cynis-
mus, zu findenwiſſenwürde. Der chrwürdigeAltmei-

ſterund wahre Noscius unſersdeutſchen-Theaters,S <Lù-
dex in Hamburg, hat no< ganz neuerlichin Bemcrkun-

gen, die ev bloßals Manuſcriptſr die Mitgliederdes
Hamburger Theaters druccn licß,die aber wohl vevrdiett-

ten, als Geſeztafelnallgemeineraufgehangenzu werdcn,
mit vollein Rechte ſhon das häufigeAnfaſſender Hände
zwiſchenSchauſpielernbeyderlcy-Geſchlehtsals höchſtu n-

Fittlich ſcharfgetadelt,-ſowie jedeengere Annäherung
als cinen Vevrſroßgegen das erſieTheatergeſeyund die
Schicelichkeitangeſch:n.Die wahre Künſtlerinalleinkann
ſichalles erlauben. Sie iſtüber dem Geſeg, Ja ſieiſt
ſelbſtVorſchriftund Geſcy!

1IL, Die
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Die Schlacht - Anführerin.
Ein herrliches Schlachtenſtú.-Gott und die hei

lige Jungfrau führt euh an! Der Dichtex
durfteſicheines ſolchenVorgriffes(Prolepſisnennt es
die rhetoriſcheKunſt) ke> bedienen,und mit cinem der Ge-
ſchichte na< weit ſpätererfolgtenGefechtedie göttliche
SendungſeinerJungfrauim voraus beurkunden, Man
hôre nur Naouls Berichtan den Königim 23Auſtrittdes
erſienAufzugs,und alles iſterélârt,Aus einem Walde
ſtärztdieJungfrauhervor,und begeiſtertdux ihre ſirahz

“

lenumglänzteErſcheinungdas muthlos zagende Volk vou

ſe<hszehnFähnlein. Hinunterſtürmenſiedie Höhe von

Vermanton hinabins Thal,wo dieYonne ſiròmt, die bald
die Leichnameder Engländerund Burgunder

“

aufnehmen
wird.

Und {nell dem Fahnenträgeraus der Hand
Niß ſiedie Fahn? und vor dem Zuge her
Mit kühnem Anſtandſchrittdie Mächtige,

Wie ſprechendiſtin dieſemengen Raume Muth und
Schvre>ender Schlagendenund Geſchlagenengegen einan-

der geſtellt! Wie ſ{hòönzuſammengehalteniſtalles auf
einen cinzigenPunkt. Alle Vlicke der Freundeund Feinde
ſindnur auf dieſeWundererſcheinung,die Jungfrau,gez
heftet.Sie iſtdieSonne in dieſemGemälde,von welcher
alle Stralen nah allenRichtungenausgehn,und um wel-
che ſih alles, als.wären es Planetenoder auch.nur die
Trabanten der Planeten, herumdreht.Kennerder Hogar-
thiſchenCaricaturen,dieſerbis jet nochnie wieder erreich-
ten genialenAusſtrömungeneines im Reicheder Sitten
wahrhaftſhdpferiſchenGeiſtes,wiſſen,wie oft,Hogarth,in
ſeinemMarſch von Finchlei,in ſeinemThor von Calais
u. ſ.w., den Trommclſchlägerneine beſonderslächerliche
Rollezugetheilthat. Ramberg tritthierin dieFußſtapfen
ſeinesVorbilds,-dem Adel des ganzen Bildes volkommen
unbeſchadet, und läßtuns im. Vopgrundden Effektdes

ze Jahrg, BRA
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Schre>ens zunäch�t an einem Windſpiel- füßigen, Über ſei-
uen Nachbarden FahnenträgerzuſammenſiürzendenTam=
bour erbli>en, Seine Trommel, oder um mit Shakſpear
zu reden, die Zunge des Kriegs iſt, wie es

ſcheint, auf immer verſtummt. Sie wird ſa von der Po-
ſaune des heiligenKriegs,die gegenübererxtönet,zum
Schweigengebracht.

Der Maler hat ſichmit dem Dichterin einen Wett:

ſixeiteingelaſſen,wer von ihnen beiden die Jungfrau

Mae, reizenderund Schönheitbegabterdarſtellen
dnue.

— eine Jungfrau,{dn zuglei<
__

Und ſchre>li<anzuſchn,um ihrenNacen
A

2s

AUNTgoldnenRingen fieldas Haar, ein Slanz
Vom Himmel ſchiendie Hohe zu umleuchten.

Johanna war aber

_

auch wirkli<hdem einſtimmigenZeugz
niß der damaligenSchriftſtellerzu Folgeſehr{dn, und

SchillersbegeiſtertePhantaſiehat ihrnihts gegeben,wa3
ſienichtnah der Geſchichtewirkli<hgehabthätte, Man
hat ſichvielMühe gegeben, ein ganz ähnlichesPortrait
von ihr aufzufinden.Nach vielem vergeblichenSuchen
gelang es dem Conſervateurdes Muſée françaisin Parvis,
Hrn. Alexander Lenoir, daſſelbezu Orleans auf dem

dortigenStadthauſezu entde>en. Es wurde nah Paris
ins Muſeum, welches<< bekanntlichaux petitsAuguſtins
befindet,gebracht,und darnach ſindinFrankreichſowohlals
in Deutſchlandſowohlandere Abbildungen**),als auch eine

*) Strike up the drum and let the tongue of war

pleadfor our interet,ſagtKönigJohannim gleih-
uamigen SchauſpielAct, V. Sc. IL.

i

©) S, Musée des monumens Françaisou Collection
. chronologiquedes gravures - publiée par Alexandre
Lenoir (Paris 1801.) T, IL;::pk79% Herr Carl
Vertuch ließdarnachin Paris our<hJagemann
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Fleine Bú�ie verfertigt worden, welhe der Bildhauer Veau-

vallet machte, und wovon in Paris Abgü��e zu haben ſind,
Die ſanften,etwas ſ{<hwärmeriſchenZüge der Jungfrau,
welcheeinen Toque mit Federn auf dem Kopfeund keinen

Helm auf dem Haupteträgt, in beyden Händen aber das

geweihteSchwert und einen (vielzu modernen) Schildhält,
find in dieſemBruſibildeunverkennbar. Wahrſcheinlich
wählteman zu dieſemGemälde den Moment, wo ſiein

Rheims bey der Krönung Carls VII. die Stelledes Conz
netablevertrat,und das Schwertüber dem Könighielt.

Auf unſeremBilde von Ramberg darfder feineGez
danke nichtÜberſehenwerden, nah welchem ev oben in
deu Lüftenzwey Raubvdgelvon einer Taube verfolgen
läßt.Wir werden weiter unten finden,daß die Taube in
der WundergeſchihteunſererJohanna eine ſehrangemeſs
ſeneRolle:ſpielt.Man wird unſerm Meiſterdieſeſinu-

„_veicheAllegoriehier anzurehnen gewiß- niht vergeſſen.
Jn Shakſpear’sSommer - Mährchen*) wird der Umſtand,
daß die Taube den Geyer verfolgt,als ein Zeichender

verkehrtenWelt angegeben, Auch hierhat ſichdurchcin
Wunder alles umgekehrt, Die unſchuldigeJungfrau jagt
ein Heer von räuberiſchenFeindenvor ſichher.

re

eine Kopie verfertigenund dieſein Kupferſtechen,
welchees im Journal London und Paris VIIe
Jahrgang Th, 11.TafelX11 zu findeniſt,

*) — the fory ſhall be chang’d,
Apollo fliesand Daphne holds the chase;
Thedove pursues the griffin; themildhind
Makes speed to catch the tyger. LEE

Midsummer-Night's dream Act, IL. Sc. IL
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Der -ſ<warze Rittet.

Die lezteHâlftedes drittenAufzugsfüllenAuftrittevon
einer Schlacht,die wohl etwas willéührlihherbeigeführt,
und dabey der Geſchichteſelbſtganz entgegengeſeutſind,
Die Geſchichteſagtuns, daß den 18 Juny 1429 in dex

Schlachtbey Patay der tapfreTalbot gefangengenommen
wurde. So führtauh Shakſpéardie Sacheuns vor Au-

gen. Allein Schillerbedurfte, ſeinemPlane nach, einer

außerordentlichenEinwirkungaus dem GeiſterreicheaufJoz
hannen. Talbot, der engliſcheAchillesgenannt wegen ſei-.
nes nie gebeugtenMuthes, muß alſoſhon hierim Tref=-
fen bey Patay tödtlih)verwundet werden, und mit Vev-

wünſchungen gegen die Gaukelſpieleund Blendwerke des

Aberglaubens ſeine Heldenſeele
‘

vor unſern Augen aus-

hauchen» (Der wahren Seſchichtenah verliert er erſtim
Treffenbcy Caſtillonden 17 July 1453 mit ſeinemSolme
zugleichdas Leben.)

-

Vom Menſchen bleibtnihts-übrig,
als eine HandvollleichtenStaubes! Mit dieſenAeußez
xungen des entſchiedenenUnglaubensan eine unſichtbare,
hôhereWelt, ſtirbtTalbot als Atheiſt,irrt nun, ganz
dem damaligenKirchenglaubengemäß, als ein verdamm-

ter Geiſtauf der Erde herum, und erſcheintals ſolcher
in ganz ſ{hwarzenRüſiung (Schillernſchwebtedabey
der ſ<hwarze Prinz, Eduards 111. großerSohn, in
derErinnerung)und mit geſchloſſenemViſiexder mordenden,
alle Engländerohne Schonung niederſtoßendenJohanna,
die nun auch dieſenihr verhaßtenGegner ihr Schwert
fühlenzu laſſen,úber die Maße gelüſtet.Er hat ſieges

warut: geh? in keinen Kampf mehr, Sie ſpricht,vom
Siegeberauſcht,die übermüthigen Worte:

Nichtaus den Händen leg?ih dieſesSchwert,
Als bis das ſtolzeEngland niederliegt!

Schillerhat, wie alle große Dichter und Geſchicht-
ſchreiberaller Zeitalter,ſi<hsſietszur Pflichtgemacht,
Scheu gegen den Uebermuth, der auch den Beſonnenſien
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bethdren kann, einzulfdßen, YJudem Johanna dieſeDro-

hung ſprit, die weit über ihre unmittelbare Sendung hin-

ausſchweiit,und nur der vom Glü>k trunkenen und vorn

Siegertaumelergriffenenentſchlüpfenkonnte, ſchreivtdie

zürnendeNemeſis dießfrevelndeWort in ihre eherneTaz

fel,und eine beklemmendeAhndung in ihrerBruſiſagk

thr,
:

daß ihrdas Unglú>Xan der Seite ſteht.

Sie verſucht den Steeih gegen das ſchwarzePhantom

zu führen. Dieß aber berührt die Jungfrau mit der

Hand (!) und ſpriht,mit Bliz und Donnerſchlagin die

Erde verſinkend, das Râäthſelldſende, Schiéſalsſchwangere
Wort aus: Tôdte, was ſterblichiſt!Es iſtSchicé-
ſalsſhwauger,diesWort, Denn ob die im Innerſten
erſchütterteund bewegte Johanna gleichausruft:

Und kâme die Hdle ſelberin die Schranken,
Mir ſol der Muth nichtweichenund nichtwanken:

ſo {windet ihr.do<h beym Anublicédes gleichdaraufcin-

tretenden Lionel Muth und Entſchluß, auch das

Sterbliche: zu tddten,. Sie verlezt ihr Gelübde und

ihxFall iſtvorbereitet. SS
6

:

Keine Szene in “der ganzen Johanna hat der Kritik

von ſcherſo viel Stoffzum Tadel gegébca und iſthâu-

figermisverſiandenworden „ als dieſemitdem ſchwarzen
Ritter. „„Ahndenlaſſen,ſoruftdereine Kunſtrichter©),

kaun man wohl die Nähe desSeiſtevreichs:doh unſern

Sinnen muß man daſſelbein einemhiñoriſchenStück nict

vorführen,wenn man nichtunwillig jede Täuſchungſoli

zerfließenſehn.“ Alles,was überdie SGeiſtererſcheinungen
in Shakſpear's.Hamlet und Macbeth von Göthe und

Herder mit ſo viel Feinheitbemerkt worden iſt,kömmt

*) M evrkels Briefe über die wichtigſten Pr 09-

“dukte der ſ<ônen Literatur Xv1 Heft
S, 223.
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auch dieſervon SchillereingeführtenErſcheinungzu Gute,
und Schillertrat auh hier offenbarmit Shakſpearſelbſt
in dieSchranken, Darüber kann alſoim Allgeme i-
nen ein vollgültigerTadel nichtausgeſprochenwerden.
Etwas anders wäre es freylih,wenn ſi<hwahr fände,
was der Kritikusgleichhinzuſegt:„Zudem,was ſolldieſe
Szene2 Sie hat ſchlehterdingsniht den geringſtenEinz
fluß!“Allein dießwürde dex Dichterſelbſtnimmermehr
zugeven können. Johanna’s Fall ſollteoffenbardurch die
EinführungdieſerGeiſterſzeneerſtrechtmotivirtwerden.
Eine andere Frage bleibt allerdingsÚbrig: Durfteex o
motiviren? Wird nichtdur< dieſenMisgriffdas Ganze
aus einem erhabenen Geiſterſpielcin Mährhen? Der
Dichtermag am Ende dieſerErklärungenſichſelbſtdar-
Über ausſprechen,wo wir das Vergnügen haben werden,
aus ſeinereigenenFeder Aufſchlüſſedarüber mitzutheilen.
Wir hörenjegtliebernoh eine andere Stimme über dieß
Wageſtück.

Folgendesſchriebein LieblingsſchriftſiellerunſererNa-
tio, deſſenUrtheilsfähigkeitjederanerkennen würde, wenn

ih ſeinenNamen zu neunen die Erlaubnißhätte,gleich
nachdem ev der erſtenAufführungder Johanna in Leipzig
beygewohnthatte: „Die Erſcheinungdes ſ{<hwarzenRit:
ters wird ſtetsetwoasBefremdendesund, wenn ichſoſagen
darf,Schroffesfür den Zuſchauerbehalten,und es würde

mich gar nichtwoundexn, wenn der Dichterdarüber man-

cheunfreundlicheKritikerfahrenſollte,Sie hätte,wenn.
ſieihm einmal in ſeinemPlan nothwendigſchien,viel
feyerliheründ ins Ganze ejngreifenderaufgeſteltwerden
follen.Den erſtenEindru>, den jedesKunſtwerkauf
ein ganz uncingenommenesGemüth macht,; halteih für
etwas ſehrBedeutendes,und ſcheuemi< daher nichtzu
geſiehen,was dieſeSzene auf mi<h wirkte, als ich.ſie
zumerſtenmal fahe,ohne die Felge zu wiſſen. So wie

das ſchwarzeUngethúm dahertrat, ſtand die Einleitung
des Sts (beſondersdie Eiche)zugleichvor mir, und

eine unbeſchreiblicheAugſtfür Johannen ergriffmi, Sie

wird über fichſelbſtière werden, dachteih; es müſſen
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Zrveifel ſieerſchüttern, ob der Geiſt,[derſietreibt,von

Gott oder aus dem Abgrund geſandtſey, Ich ſahe ihre

urpldglichentſtandeneLiebe gegen Lionel—: es iſ ſo,

dachteich; nur das Gemüth, das nichtmehr ganz und feſtan

Gott hängt,kann #o von dem Menſchlichenergriffenwer-

denz ihr Zuſtandbey der Krònung, einigeihrerAeußez

rungen gegen die Schweſtern nach derſelben5 dieSzene,

wo der Vater gegen ſieauftrittund ſieſhweigt (und die

dadur<hno< hdhereBedeutung bebommen möchte); alles

das beſtärktemich,und ichglaubte,in der Niederkämpfung

und Beſiegung dieſervom Gefühl irdiſcherLiebevermehr=-

ten Zweifelwird Johanna ihrHöchſteszeigen,Die Folge

aber widerſprahdieſem, und es iſtmöglih, daß die

Täuſchung dieſerErwartung Einflußin mein ſubjektives

Gefühlgehabthat, nach welchem mich Johanna’s Erfklâ-

rung über jenes Schweigen— da die anklagendeStimme

vom Vatev kam, war ſieStimme Sottes — nichtgau3

befriedigthat, und wo nun jeneErſcheinungdes ſhwar-

zen Rittersmir zu abgeriſſenund zu verlorenvorkommt.‘

|

VE
:

Der Zauber des Augenbli>s.

FohannaeäâmpftmitLionel. In dem Augenbli>, wo

ſieihn niederſtoßen
will, entblößtein Zufallihm das Ge-

ſicht,indem ſieihn von hintenbeym Helmbuſchevgriffen

und ſo den Helm hevabgeriſſenhatte,Jn dieſemAugeu-

blicéſiehtſieihm ins Geſichtz ſeinAnbli> evgreiſtſez

fiebleibtunbeweglichſtehen
und — gibtihm ein Zeichen,

ſichzu entfernen.Nun éommt die berühmteUnterredung,

in welcher Schillerdie höchſieKunſt in

-

Schilderung“

des KampfszwiſchenPflichtund Liebegeleathat. Lionel

muß fort,Er entreißtihr das Schwert,Johanna ruft:

Raſender, du wagſt es! und ſinktin La HivesArme.

Das BewußtſeynihrerSchuld hat ihe Muth und Geiſt

gebrochen.DieſeSzeneiſ vou einer ſoihenArt, daß ſie
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nothwendig von den meiſtenLeſernund Zuſchauernnicht
verſtandenund fürunnatürlicherklärtwerden muß, Denn

dieſesplòglicheUmſchlageneines Charakters durch einen

bligſchnellen,tiefenEindru> mag freylihfür die gewöhn-
lichen- Altagsmenſchen ſtetsein Näthſel bleiben. Man

vergeſſeabex nur nicht,daß es ein romantiſ<er Cha-
rakter iſt, den uns der Dichterzu zeigenſichvorgenom:
men hat. Und dieſemiſtex auch hierinvollélommen treu

geblieben.Jmmer bleibtdie Frage: war Johanna?sSchuid
willführlihoder unwillkührlih? Sie muß wiltéührlih
ſeyn, wenn alles das, was nach dieſerKataſirophevor-
geht, im innern Zuſammenhangeder Geiſterweltunt
folgerehterſcheinenſoll,

So hat die Sache aú<h unſer Ramberg genommen
von dem man mit Rechtſagenkann, daß ex den Dichte
mit ſeinenMotiven aus dem Geiſterreicheweit richtiger
gefaßthat,als ſo vieleſhnellabſprechende,mit ihrerVev-
dammung ‘nur zu vorſchnelleKritiker. Der ſ{<wavze
RitterFcigtin dieſemAugenbli>no< einmal hervor,von

hölliſchenFlammen, diehinterihm aufſchlagen, umlodert,

HöliſcheSchadenfreudebli>t aus ſeinenfunkelndenAu-
gen, Und oben wendet ſichtrauernd die Jungfrauvon

der Gefallenenmit der Geberdedes Schmerzes. Enge!
Enieen vox ihx und bede>cn in tieferTrauer ihr Antlig.
SÓ iſt ein kväftigerGegenſatzdes gutcn und böſenPrin-
¿ips=— beyde ſind in dieſemkéritiſhenAugenblié aleich
geſchäftig— dem Beſchauervors Auge gebracht. Säh&
Schillerdas Bild , ec würde ‘verguügtrufen: Der Künſt:
lev hat mich errathen! Die gánze Anordnung gehörtzu
dem. gelungenſten,die Ausführung zu dem geiſtreichſten,
was RambecrgsfeinerKunſiſinnſehervorrief,Man wird
darüber gar manche kleineUnvoükommeuheitin den Figu-
ren vergeſſen, die gewiß -nur auf Rechnungder Kleinheit
in den Figurenſelbſtund aufden ÜberſezendenKupferſtecher

_ zu ſchreibenfind. h

Wir“ wollen, um das alles fühlbarerzu machen,
nar uo< die Bemerkung herſezen,die Koyebuae in

ſcinexKritië über die Jungfrau von Orleans, die bali



nah dev Erſcheinungdes Stücks in der Zeitung für
die elegaute Welt abgedru>tſtand,über dieſeSzene
ſichevlaubt hat. Verſtehtjemand die Maſchineriedes
Theatersund das, was man darfund nichtdarf, ſo iſt-
es dieſerunerſhöpfliheLopezde Vega unſersTheaters,
und Schillerſelbſt,der ſi<hdarin ſehrvon manchem ho<h-
fahrendenGeſezgebermit aufgezogenenAugenbraunenin
der neuen Schule unterſchied,achteteau< in dieſerHin-
ſichtſeinUrtheil, Jndeßbedarfes kaum eines Fingerzeigs,
daß doh auch Kotebueden tieferliegendenLuſammenhang
bey feinemUrtheilviel zu wenig erwog, und das für
einen bloßenTheatercouphielt,was vom Dichtermit ſo
vielerKunſtins innerſteTriebwerk des Stückeseingefügt
worden wav. ; ;

„Die der Erſcheinungdes ſchwarzenRitters nac<folz
gende Szene, ſo urtheilteKoyebue, würde, wenn auh
jeneEeſcheinungganz wegfiele,nichtsverlieren,ob ſie
gleih der Dichterals eine Nachwirkungdes [ſchwarzen
Rittersangeſehnwiſſenwill, Zwar können wir jeutJoz
hanunensplòglicheEmpfänglichkeitdev irdiſchenLiebe uns

durch die Wirkung des böſenGeiſieserklären,aber hat
Johanna oder vielmehrder Dichterviel dabey gewonnen ?
Wenn uns Johanna als ein bloßesSpielwerk bald der
guten, bald der- böſenGeiſtererſcheint;wenn wiv ſedeKraft
ded Willens, fedeSelbſtſiändigkeitin ihx vermiſſen—
freylihwerden wir ihr dann die Herzensſchwachheitnicht
mehr zurehnen, aber au< zum Theil wenigſiensdas
Jutereſſean einem ſchwankendenWeſen verlieren, das ein
todtes Werkzeug in der Hand der Geiſleriſt, Und —

mndchten wir fragen— weſſenEinbildungskraftiſtwohl
umfaſſendgenug, um dem ſchnellenWechſeivon Fohan-
nens Einpfindungenzu folgen,wenn ſie,im bitteeſteu
Kainpfeauf Lebenund Tod, den Lioneleven zu durch-
bohren im Begriffſteht,‘ihmzufälligden Helm ab-

reißtund fichaufder Stellebis zur hdchſtenSchwärme-
rey in ihn verliebt? Sey Lionel immerhin der ſchönſie
Mann auf deinErdboden,und ſeydex Zuſchauerno< ſo
empfänglichfür jedeTäuſchung,das kânu ev nichtglau-
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ben, denn au< der Wunderglaube hat ſeine«Sränz
zen: Ein wenig zuvielſcheintauch hier auf den bloßen
Zufall gebauet.- Die ganze Kataſtrophe,Johannensgan-
zesSchickſalhängteinzigund allein von der mehr oder

minder

.

befeſtigtenSchnalle eines Helms ab,“ Sollte
dieſerCommentar eines neuen widerlegendenodev-berichz
UgendenCommentars bedürfen?

VI.

Das Stillſchweigen.

DieJungfrauiſt-ausder Domkirche, wo fiedas lette
Werk ihrergöttlichenSendung in tiefſterZerknirſchung
ihresInnern hakte vollenden helfenmüſſen, herausge-
ſtürzt.Jede Huldigungdes ſieals ſichtbarenSchuyengel
Frankreichsanbetenden Volks iſtihr ein neuer Dolchſtich
ins Herz. Jhre Wehmuth iſtzur qualvollſtenSeelenangſt
geſteigertworden, Da evbliét ſieendlih ihre Schwe-
ſtern— wir ſehnſieauf dem Bilde zunächſtre<hterHand
ſtehn—- und ſehntſi<h,an ihrerBruſtihreGefühleaus-
athmen zu können. Wie gern möchteſieſih in der vä-

terlihenHütte vor den Augen.dev ganzen Welt verber-

gen! Da tritt der König und der ganze Krönungszug
hervor, um ihr no<hmals den Zolldes Danks abzutragen,
und in dem Augenblicétrittau< von der andern Seite
der von ‘ſ<warzerAhnung gefolterteVater Thibaut
auf — wir ſehn ihn in der ſ{merzli<gekrümmten Ge-

ſtalthiervoran ſtehn— um ſieder ſ{<wärzeſtenVerbrez
chen anzuklagen,um welher willen die Jungfrau in
der wirklichenGeſchichteden ſ{hmac<hvollenScheiterhau-
fenbeſtieg, YNch,und Johanna, der ‘großenSchuld ih-
res gebrochenenGelübds durch.eine irdiſcheLiebe ſih be-

wußt , verſiummt.DieſeSzene des Verſtummensiſtes,
die uns hierder Maler vor Augen ſtellt,Dex wiederholt
verſtärkteDonnerſchlagſcheintſeb gegen ſiezu zeugen,

Entſezenund Mitleidkämpfenno< in den Umgebungen,
Die SzenebedarfkeinexErklärungweiter-
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Wohl aber dieß hartnäctige Schweigen ſelbſt,Johan-
nens Schweigeniſteiner der erhabenſtenZüge im ganzen

Gedicht, Nur ein Genie, wie Schiller, vermochte ein

ſolchesSchweigenſo zu motiviren und ſo erſchütterndein-

zuführen,Es wäre ein elender Pfuſcherſireihgeweſen,

wenn ev ſieauh nur ein Wort hâtteſagenlaſſen»Denn

es gibt, wie uns die Kunſtrichteralter und neuer Zeit.

zu belehrenwiſſen*), ein erhabenes Stillſchw

e

i-

gen, welches bevedteriſt,als alle Reden. So ſchweigt
dort dev gekränkteSchattendes Ajax in der Unterwelt,
als ex ſeinem verhaßtenGegner dem Ulyſſesbegeg-
net, der ihn mit ſänftigenderSchmeichelredeans

ſpricht,ſo die verlaſſeneDido, als Aeneas {ihihrrecht

fertigenwill, Indeß iſtjenesStillſchweigenim Homer
und Virgilleichtbegreiflihund erklärbar,Es iſt,

- wie

dex großeMeiſterLongines nennt, ein Abklang grofß-

berziger Dénkart**, Alein iſ auch Johannens

Schweigen gleichfaßlihund den Zuſchauernerbaulich?

Daran läßtſichdoh mit Recht zweifeln,weilvon ſo vies

len, von ſo einfichtsvollenKunſwichterndaran gezweifelt
worden iſt,Schillertheiltindeß mit ſeinemgroßen Ahn-

herrn im tragiſchenKothurn, mit Aeſchylusſelbſt,daſſelbe

Schiéſal. Aeſchylushattein zweyen ſeinerTrauerſpiele,
in der Niobe und in dem LöſegelddesHectorsoder in

den Phrygiern,die Niobe uud denéAchillesden größten

Theſldes Stücks hindurcheingehülltund ſhweigenddar-

geſteut***), Man leſe nur, wie ihn Eurividesdort in

*) S, Jacob Tollius in der 1eſenswürdigenRede
de fontibus eloquentiaeund Clodius Exercitatio

de ſúublimitate Homeri e judicioQuintilianip. 21.

in den Opusculis,
m) weyes ärixmuazSect, IX.p.27. ed, Toup.

Mit Toups Anmerkungen p-.295. i

=) Ariſtophanesin BRanis.958�, Mit Spanheims.
Anmerkungen pe 229, Vol, III. ed. Beck.
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der Unterwelt idarúber tadelt, und das Ganze für einem
elenden Kunſtgriffund Nothbehelf,um. die Zuſchauerdai
mit hinzuhalten,ausgibt. ‘

i

Hâtten wir jene längſtverloren gegangenen Trauer

ſpieledes Aeſchylusnoh , ſo würden wir mit voller Eittz

ſichtin die Sache urtheilenkbnnen, ob niht Bacchus, dev

dort den Schiedsrichtermacht, vollkommen Recht hatte;
wenn er ſagte:ih abèx freutemich des Schweigenden,uind
ſeinSchiveigengefielmir mehr, äls jeztdie Spracheal:

ler! — Ueber der Johanna Schweigenwenigſtenskönnen

wirheute noh mit voller Sachkenntnißurtheilen,-Währ

iſtes: haarſcharfiſtdie Spige, auf welche der Dichtet
hier“dieKataſtrophe“ſtellt, Denn wenn Johanna nicht
ſchweigt,

-

ſobekommt auf einmal alles eine ‘ganz andere

Wendung, ſiemuß alſoſhweigen. Es fragtſ< aber

nun, ob auch der Zuſchauervon dieſemMuß ganz Üübévr-

zeugtſeyn kann. Hie iſtaber dië iuuere Schuld, die

AnélageihresGewiſſens,die (man darf es uichtläugnen,
etwas zu ſpiufindigund zweydeutiggeſtellte)Frage des

ſ<hwermüthigen Vaters: gehörſtdu zu den Heiz
ligenund Neinen? die hinlängli<hmotivirende Urſache
des Schweigens, die ja der Himmel dur< Donner und

Vligauch ſelbſtbekräftigt.Zu läugueniſtindeßni<t, daß
die ‘hon im Prolog gleichfallsvon dieſemVater , dex

doh da noh gar niht als Schwermüthigererſcheint,
von Wuprzelgraben,Zeichenſchreiben, punktirtenZauberzei-
chen an den Armen u. ſ ww. vorgebrachteAnklage der

Zaubereydem Zuſchauerjeztmit doppeltem Gewichtaufz
fallenund ihn wohl ſelbſtin die Kategoriealler auf dev

Vühne Anweſendenbey dieſerfurchtbaLenPrüfungJohan-
nens ſezen muß. Selbſtdex Umſtänd,daß Johanna ihren
Heim, als das erſteZeicheneines himmliſchenVerufs,
dur eine Zigeunerinerhielt,iſtdoppeldeutigund könnte
verwirren Denn dieZigeuner findnichtimmer in dem

Geruch, himmliſcheAbgeſandteund Werkzeuge gött!i-
< er Sendungen zu ſeyn. Ales indeß,was ſi<haus die:

ſenEinwürfenſchließenlaſſenwürde, möchte dahinaus
laufen,daß dießStillſchweigenno< mehr und kräf-

©
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tiger motivirt ſeynſollte,als durch die am Ende von

Johannen ‘ſelbſtan Raimond gegebeneDeutung :

Jch unterwarfmich ſchweigenddem GeſchiX!—

Weil es vom Vater kam, kam es von Gott,

Wie nun aber, wenn der Dichter jenes-früheSchwei-

gèn der Johanna im Prolog, was man dovt ſo unnatür-

lih und unerklärbarfindet,als hierauf dem Plate zu

Rheims, geradedarum einführenmußte, um uns Johan-

neus tiefen Sinn ſchongleichim Anfang zu offenbaren,

und jeneszweyteSchweigendadurch pſychologiſchvorzuz2

beveiten?2Wie, wenn ſelbſtdieSigeunerinſchondas Dopz

velſpielder himmliſchenünd hòôlliſchenMächte, auf wel-

hes es Schilleroffenbaxin dieſemdämoniſchen Stück,

(was ihm ohngefährdem romantiſchen‘gleichgilt),angelegt

hat, den feiner“auffaſſeudenfürſinnigenZuſchauervovbe-

veiten will?
i

Î

-

i

VIL E
D ie Pr:û fun H :

__
A13 Johanna von allen Bewündevrern, vom Könige

ſelbſt,den ſiegerettethat,"ſelbſivon dem wa>ern, allein

ñüo<han fieglaubenden, Dunois verlaſſenda“ ſteht— ein

Segenbiidzur wahren Johanna, als“ſie,‘vom KönigCarl
ünd allen,denen“ ſi&cinSchuyengelgeweſenwar, aufge-

opfert*», in Rouen verbraunt wurde — da bietetihr

m

—

E

"Man kann ih ‘durchausin Johannens

“

Geſchicht
eines geheimen“Widerwillens gegen die Unthätigkeit
des Königs beym Schi>kſalder Pucelleniht erweh-

ren, ‘wenn man auh alles geléſenhat, was De l*

Averdy, àâls-einvortreffliherAnwalt zur!Verthei-

digungdes Königs, geſagtin einem beſondersdieſer

VertheidigunggewidmetenAbſchnittein den Notices

et Extraits T. IIL pp. 156—1708  {* %
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Naimond, ihr alter Liebhaber noh vom Schäf�er�iande hex,
allein noch die Hand, ſieins Elend und zur Jrre in
dem Ardennenwaldzu begleiten.Wohl wahr, was einer
der ſcharfſinnigſtenKritiker hierbeybemerkt hat, es ſey
Schade, daß mit dieſemrührendenZuge das Stück nicht
geendet ſeynFonute. Man hat das Hôchſieempfunden
und das Gefühlruft: genug! Der ganze te Act ver-

dankt doh nur der Nothwendigkeit,das Stü zu endi=
gen, ſeinDaſeyn, Schillerſelbſtfühltedieß, wie wir

ſogleichin ſeinenSelbſtigeſiändniſſenleſenwerden, Indeß
iſtſelbſtdie Szene, die ſichder Maler hierzur Darſtel
lung wählte, nichtohne große Schönheitendes Details.

Der Knabe, der eben aus der Stadt tommt, und dort
von der Hexe gehörthat, reißtihr den Becher aus der

Hand, den die vorher noh ni<t unterrichtetenAeltern,
der Köhler“mit ſeinerFrau, ihr zum Labſal dargeboten
hatten. Er ſprichtdabey die untergeſhriebenenWorte,
Das Maleriſcheder Szene, wie ſievom Künſtlergefaßt
worden iſt,bedarfkaum eines auslegendenFingerzeigs,
Die Geberden des ſih vor der Hexe entſeyendenund be-

kreuzendenVaters,deſſenHaare borſtigemporſträuben,dee

Weiber,die in entgegengeſezterRichtungaufdie auch hiex
Verſtummendelosſtürzen, beſondersder Mutter, die den
Knaben gleichſamvon der Berührung der Fluchwürdigen
losreißenwill.,dießalles iſimit Leben und Ausdru dar-

©

geſtellt,Selbſtder Hund hat die ſchi>lichſieStellungin
der Oppoſition.Nicht ohne Urſacheläßtder alles beachz
tende Künſtlerauch dieſenAuftrittanter einer Eichevor
ſh gehen, /

i

__
Johanna erſcheinthierwirkli<hals die havtgeprüfte

Vüßerin, und ſelbſtder Umſiand, daß ſieaus ihrerglân-
“zendenZeitden Helm und die Rüſtungnochbeybehalten
hat, vollendet na< des Dichterseigenem Sinue dieſe
Demüthigung. Denn eben darum ſ<ütteltſie mit dem

Kopfe,als ihrRaimond zuruft:Legtden Helmab und

die Rüſtung.Der Dichter, der dieTiefedes menſchlichen
Herzenskannte, verſiandſih auh auf dieſenPunktder
Ertödtung aller Weltluſtund Eitelkeit,die unſerZim-=
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mermann, în ſeinem vielzu früh vergeſſenenBuche
über die Einſamkeit,ſchrpaſſenddie Magdalenen-

As cetik genannt hat. So hat Schillerin einem an-

deen ſeinerSchauſpiele,der Maria Stuart , die von vie-

len ſo anſióßiggefundeneund ſo hart getadelteStelle,

wo Mortimer ſo wild und unanſtändigauf die geängſiete

Maria einſiúrmtund ſeinerLuſtund Begierlichkeitkeine

Grâänzenſeßt,eineähnlicheDemüthigung der königlichen

Súnderin — dießiſtſiedem Dichtevwenigſtens— zuge:

dacht, Sey dem aber auh, wie ihm wolle, mit dieſer

Szene hiervor uns iſtdas Mas der Büßung und Prüfung
der armen Johanna erfüllt.Sie ldſetihrStillſchweigen,

ſprichtzum erſtenmalüber ihreUnſchuldin Abſichtauf
den ihr zugerehnetenBund mit dem Teufel, und kann

nun mit neuem Glauben, neuer Hoffnungerfüllt,
‘

pro-

vhetiſ<hahndend, ausrufen:

— in mir iſtFriede!— i

Ein Tag wird kommen, der michreiniget,
Und die mich jeztverworfenund verdammt,

Sie werden ihresWahnes inne werden,
Und Thränenwerden meinem Schiſalflieſieitz
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Eine bekannte Sage enthält das lieblihe Bild, dáß,
als Johanna ihren lezten Jeſusrufauf dem Scheiterhau-
fen gethan und nun ihrefromme Seele ausgeathmethatte,
aus der Mitte des Scheiterhaufenseine weiße Taube in

die Hdhe geſtiegenſey und ſih dann in den Wolken verz

loren habe, Ein racheſ<naubenderEngländer,der ſelbſt
Holz zu ihrem Scheiterhaufenmit getragen hatte, #ol
noch am Tage der Hinrichtungin ſih gegangen und jenes
Geſichteseingeſtändiggeweſen ſeyn*).: Ein anderer hatte
in ‘den ‘Flammen ſogar den Namen Jeſus durch die
Flammen ſelbſtgebildetgeſehn, Man ſieht, daß gleich
adj ihrem Tode viele Menſchen Überzeugtwaren, daß,
wenn irgendjemand die Heiligſprehungverdiene, #0ſey
es die Jungfrau von Orleans. Und nux die gcheimeve
Geſchichteder römiſchenCurie în der damaligenZeit
macht es erklärbar,warum Johanna d’Arcnichtwirklich
in dem Heiligenkalenderſieht.Denn“ wer nur etwas mit

den Acten der Märtyrerund den älteſtenUeberlieferungen
der chriſilihenKirchebekannt iſt,weiß auh, daßdieſe
Taube hier niht zum erſtenmalaus dem Scheiterhaufen
eines muthigen Vekenners der Wahrheit aufgeflogeniſt,
DaſſelbeWunder trug ſih ja,wie bekannt,auh in Smyr-
na unter Marc Aurel bey der damaligen Chriſtenverfol-
“gung zu, als der heiligeBiſchoffPolycarpusim Theater
verbrannt werden ſollteund der Unverbrennbare endlich
mit dem Schwertedurchſiochenwurde, Da flog,ſagtdie

:

Y

Legende,

*) S. Del’ Averdy Notices et Extraits, p- 468 f,
Die Stelleaus dem Zeugenverhòrenot. 106. p- 491
heißtſo: Vt ei videbatur, viderat ipse Anglicus
in emissione spiritusdictae Iohannae quamdam co-

lumbam albam exeuntem de flamma.
z
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Legende, eine Taube aus dev Wunde *) und das Vl{ut

ſiròômtein ſolcherMenge , daß die Flamme verloſch.
Schiller,dev, wenn es erlaubt iſt,#0 zu ſprechen,

dur<h den Ausgang, den er ſeinerFabel gab, das Schi
ſalſelbſtverbeſſerteund dadurh den alten, freylihoft
ſ{<mähli<hgemißbrauchtenSpruch rechtfertigte, daß,weun

die Gerechtigkeitvon der Erde ſelbſtganz verſchwunden

wáre, ſiedoh noh, als poetiſcheGerechtigkeit,auf der

Bühne zu findenſeyn müſſe, läßtdie ſterbendeJohanna
ihren Geiſtmit dieſenWorten ſeligenVorgefühlsausz
athmenè

Seht ihr den Regenbogenin der Luft?
Dex Himmel d�fnetſeine.goldnenThore$
Im Chor der Engel ſiehtſieglänzendda,
Sie hältden ew'gen Sohn an ihrerBruſt,
Die Arme five>tſielâchelndmir entgegen.
Wie wird mir — leichteWolken heben mich!
Hinauf,hinauf! Die Erde fliehtzurü!
Kurz iſtder Schmerz und ewig iſtdie Freude

Worauf denn auf den Wink des Königs alleFahnen auf
ſieniedergelaſſenwerden, daß ſieganz daînitbede>t iſt,

So hat Schillerdie ApotheoſeſeinerHeiligen gefeyert.
Und ſo, wie Ramberg auf dieſem {dönen Vilde vor uns,

wúrdig, dieſergeiſtreichenGallerie ſeinerKunſiſchöpfungen
den Kranz aufzuſezen,ſichdieſeErſcheinunggedachthat,
ſolltedieSzene wirkli auf unſernTheaterndargeſielt
werden. Der SchreiberdieſesAufſayeshat mit einem

-

wackern Decorationsmalergeſprochen,der ſcineStudien
in Parisund Rom mit gutem Erfolgegemachthat; und

€) Euſebiusin ſeinerKirchengeſchichteIV, 15. p. 134

ed. Vales. Paris. eywähnt der Wundertaube no<
niht , vergl.aber die ehten Märtyreractenin Nu i-

uart Actis Martyrum sinceris et selectis p+. 35:

„Columba processìtde corpore,“ mit Ruinarts An-

merkung, pe.45: Exte megisegd, i

ax Jahrg,
e,Eren
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er darf es gus dem Munde dieſeseinſihtsvollenKünſtlers
vekſichern,daß vermittelſteines geſchiétangebrachtenund
aus dex Terminative hervorgeſhobenengroßen Transpa-
rents die ganze Erſcheinungder Mutter Gottes mit der

fieumſtrahlendenEngelgloriewirkli<hin dem Augenblicke,
wo dießalles mit Johannen vorgeht, dem Auge der Zu-
ſchauer,ohne Unſchicklichkeitoder Guckkaſten- Aehnlichkeit,
würdig vorgeführtwerden könne. Man denke ſi<hden
wunderbar mächtigenEffektund den magiſchenZauber,
den dieſeSchlußſzene,o ausgeführt,und mit einer ſanf-
ten Muſik begleitet,auf alleSinne haben müßte, Wahr:
lich,es wäreder Mühe werth, daß jedcsmalam Ster-
betage Schillers,wo durchaus auf allen deutſchenThea-
tern eine Todtenfeyerdes. Dichtersdurch Aufführung der
Johanna begangen werden ſollte,auh etwas Neues zur
Ausſchmückungderſelbenvorgenommen würde, und daß
Iffland oder Schvrdder, die zwey großen Meiſterallee
dramaturgiſchenKunſt, an die Ausführungdieſes Vor-
ſchlagsHand anlegten. Welche Summen hat mau oft
an dieDecorationeneinerDonaunixe verſchwendet!Sollte
man nichteinen geringenTheildieſesAufwandeseinem
ſo würdigen Zweckeweihenwollen!

u

Auch dieTaube durfteauf dieſemBilde nichtfehlen,
Schillerminußteſi< begnügen,in der Anweiſungbloßdie
Worte zu ſeen: Der Himmel iſtvon einem roſigenSchein
beleuchtet,Aber wie gern würde auch er dieweiße Tau-
be haben auffliegenlaſſen, Lächleoder ſpottedarüber,
wer ſichunie über den Gefrierpunktder Neflexionerheben
fanm Auch Herder hat in ſeinenherrlichenLegenden
der Taube des Polykarpus eine Stellegegönnt©), Es

ſeyuns erlaubt,den Schluß dieſerLegendenauh zum
Schluß dieſerErklärungenabzuſchreiben,und die leuten
——

* S. HevdersLegenden,die Legendemit der Ueber-

ſchriſt:Die Td pfe. In Herders ſämmtlichen
Werken. Zur ſhdònenLiteratur uud Kunſt,
The IIL. S, 292.



Worte dieſesSchluſſeszur Acgidegegen alle Mißdeutun-
gen zu machen: -

— Freunde,ſora
Der heil'geBiſchoff,wer mich dieſerFlamme
Jyt würdiget,der wird mir Muth verleihn,“
Und legteſtillden Mantel ab und band

Die Solen ſeinerFüße los und ſtieg
Hinaufzum Scheiterhaufen.— Pldulichſlug
Die Flamm? empvor, umtwehend ringsum ihn,
Gleicheinem Segel, das ihn kühlete,
Und ſchönerihn verklärte, bis ergrimmt
JFhm eine frecheFauſtdas Herzdurchſlicß.
Ex ſank;es floßſeinBlut; die Flamm’ erloſch,
Und eine weiße Taube flog empor

Du lachſtder weißenTaube! Soll einmal

Eiù Geyer dir, dem Sterbenden,die Bruſt
Durchboxen?dem Geſtorbenendas Aug?
Ein Rab? aushacen? aus der Aſcheſich
Molch oder Natter winden? — Spotte nicht

Des Vildes, das die Sage ſih erſchuf.
Nur Einfalt, Unſchuld gibt im Tode Muth?



Wir find ſo glü>tihgeweſen,handſchriftlicheGeſtänd-
uiſſedes großen Dichtersder Johanna ſelbſtzu erhal-
ten, die aus zwey Briefen an einen Freund genommen

ſind, der ſichmit dem Dichterüber dieſeſeineLieblings-
dichtungunterhieltund ihm mit der Beſcheidenheit,die

man dem nichtsunſchi>lichbeginnendenDichter(qui nil

molitur inepte)auh dann ſ{huldigwar, wenn man nicht
in allem ſeinerUeberzeugungſeynkonnte, einigeſeiner

Zweifelvorgetragenhatte.HättendieſeerklärendenBlät-
ter auch keinVerdienſt,als daß ſiedießköſiliheFragment
aus SchillerseignerFeder zur Belehrung des ſo vielfach
getheiltenund zwieſpaltigenPublikums zux allgemeinen

Keuntnißbrächten,o dürftedoh dieß alleinſchoncini:
gen AnſpruchaufdieDankbarkeitder Zeitgenoſſenmachen,
Veyde Briefeſindim November 1801 aus Weimar ge-

ſchrieben,Es wird aber hiernur das daraus mitgetheilt,
was in unmittelbarerBeziehungmit der Johanna ſieht.
Es bedarfübrigenswohl kaum des Fingerzeigs, daß dieſe
Seſtändniſſeau<h dadur<heinen hohen Werth erhalten,
weil ſie uns über die Gewiſſenhaftigkeitdes Dichters,
nichtsohnelangesPrüfen und Erwägen zu thun, und

gn

S



53

über die Art , wie ev Fomponirte und motivirte , belehrenz

de Aufſchlüſſegeben.

— „VergeſſenSie nur nicht, daß ih ein volles Jahr
mit dem Stoffemih herumtrug, ehe ih zur Ausarbeiz

tung ſchritt,und daß ih mir Zeitdazu nahm. Die Jung-

frau iſtin ihrerArt cin einzigesSujet und ein benei-

denswertherStofffſür

-

den Dichter, ungefährwie die

Jpohigenieder Griechen, Ev konnte nur ſo erſunden
werden. Darum haben ſi< au< von jeherſovieleDich-
ter und Dichterlingean ihrvergriffenund verſündigt,und

darum verſuchteih ihreWiedereinſezungin die Rechte
des romantiſchenZeitalters,dem ſieangéhdrt.Der NRe-

viſionsproceßſchienmir eben ſondôthigmit den poetiſchen
Acten vorzunehmen, als jenerwirklihe, der im Jahre

1455 durchPabſtCalixtusE gegen die ſündhaften12

Artikelverhangen wurde. —

„Ich hatteAnfangs dreyerleyPlane bey der Bearbei-
tung dieſesStoffes, und geſtattetees die Zeit und das

kurze, drängendeLeben, ſo wärde ih diebeydenandern

gleichfallsausführen, Veſonderslo>end war mir dex

Gang des Stückes, wo ich ein treues Gemälde der da-

maligenruchloſenSitten und vor allem der gedankenloſen
Ausgelaſſenheitam üppigenHofe des Dauphinsmit den

Angriffender Engländerund mit der Entſchloſſenheitdes

begeiſtertenMädchens ganz anders kontvaſtirthätte,als

jezt, wo ih den Dauphinnur {wäc<hli<und indieſer
- Schwächlichkeitliebenswürdigſchilderndurſte,Dann wür-

de auh dieJohanna in Rouen verbrannt worden ſeyn
— Gewiß es koſtetemir keinen geringenKampf, als ih
mit den erſienvier Acten faſtganz fertigwar, von der

ga



SGeſchichtein das romantiſheFeld der Möglichkeitüber-

zuſchweiſen,Jch reiſetedeßwegen um dieſeZeit von

Weimar nachJena, und erſtnah einer wochenlangenAb-

leitungaller Gedanken von meinen bisherigenArbeiten

kam mir der Geiſtund Entſchlußzu derjenigenromantiz

ſchenAusführung, wie ſienun iſt*,“
z

„Der König war damals der Schutzgottdes dritten

Standes, des Bürgers und Landmanns,gegen den Ue-

bermuth und die ſtolzeGewalt des Adels und dex hohen
Vaſallen,Darum mußte er der SchäferinJohanna ſchon
im milden Lichteeines Retters erſcheinen, und ih glaube
darin einen Zug der weiblichenNatur getroffenzu haben,
daß Johanna, die ſichdas Reich als ein Abſiractumgar
niht denken kann, bey allen ihrenAnſtrengungenſichden
guten, liebenswürdigenKönig nur als leztenZwe dach-
te, Daraus dúrftenmchrereStellen,beſondersin den

Abſchiedsſtianzenam Schluſſedes Prologs, gerechtfertigt
werden können.“

(NennenSie es immer eine epiſcheEpiſode,die Sze-
ne mit dem WalliſerMontgomery, Sie gehörtzur
Breite eines hiſioriſchenStücks,das die Ketten der Eins

heitſprengte,Wer ſeinenHomer kennt, weiß wohk,

was mir dabey vorſhwebte. Eben um des Alterthüm-
lichenwillen wählteih au< den Senarius des alten

Trauerſpiels,Dieſeriſtder Câſux wegen außerordentlid)
{wer , aber au< ſo ſ<òn uud volltòônend,daß es mir

* Schillerarbeiteteim GanzenſiebenMonate an dev
Johanna,
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ſ<wer wurde, zu den lahmenden Fünffüßlernzurüczu-
Fchren, Montgomery ſollteauf allen Bühnen durchein

Frauenzimmergeſpieltwerden,“
— „Das hartnä>igeStillſhweigender Johanna,als ſie

vor allem Volke von ihrem Vater der Zauberey bezüch:

tigtwird, iſtja in ihrervijionárenSchwärmerey voll:

éommen gegründet.Dazu kommt die Vorſtellung,ſie

dúrfeaus Pflichtdem Vater nichtwiderſprechen.Au-

ßer dem allgemeinenVorurtheileder bezaubertenWelt im

ganzen Mittelalter,dem Pfaffenwizund Eigennusſo
großenVorſchubthat, wirkte beym Vater die gemeine

Natur , in der es überallliegt,bey außerordentlichhenEr-

ſcheinungenlieberan cin übermenſchlihesbdſes,als gu-

tes Principiumzu denken, oder Überhauptlieberböſeszu
denken, allen Handlungeneine bòôſeMotive unterzuſchiez

- ben, DazuiſtThibautvon Haus aus einſhwarzgallig

Menſch, mit dem au< Johanna früher kein Wort

ſpricht. Doch.iſtſieſeineTochter und es iftpſycholoz
giſch,daß gerade von cinem .folchenVater eine ſolche

Seherin und Prophetin erzeugetwerden konnte. Dex

Himmel entſühntJohannen durch daſſelbeZeichen,wodurd
er vorherihreSchuldbekräftigte,So wie ſiees vevx-

uimmt, hältſieſichauh auf einmal wieder fürentſuu-

digtund losgeſprochen.Es iſtnoh nichtgenug beachtet,
wie von jeherder Donner das Augurium dex ungebildeteu

Sinnlichkeitwar.“

„DerſchwarzeRitterſolldazu dienen,uns mit einem

neuen Bande an die romantiſtheGeiſierweltzu knüpfen,
da hierimmer zwey Welten mit einanderſpielen,Sollte
es jemanden,der aufden Gang des Stä>s nur einige
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Aufmerkſamkeitrichtet,zweifelhaftſeyn, daß damit dev

Geiſtdes kurz vorhex verſchièdenenTalbot gemeint ſey,
dex ja als Atheiſtder Hdlle zugehört?Jmmcr ſinddie

Menſchen, wenn fieauf der höchſtenSpizeſtanden,ih-
rem Falleam nächſiengeweſen. Das widerfährtvon diez

-

ſerSzene an auh der Johanna. WVollendeniſtnur die

Sache der Götter. Die Jungfraumusß, da ſieein Wort

ſpricht,was die Nemeſisbeleidigt,und wobey ſieihren
Auftragvom Himmel weit überſchreitct:

Nichtaus den Händen keg?ichdieſesSchwert,
Alisbis das ſtolzeEngland untergeht,

für ſolchenUebermuthnothwendigbüßen, Die Strafe
folgtihr in der Verliebungauf dem Fuße nah. Sie
begehrtmit Geiſternzu ſtreiten,Ein neuer Frevelgegen
die heiligeScheu, Eine einzigeBerührung des Geiſies
lähmtſie, Mehr wollte i< dadur< niht ausdrücen,
noh motiviren, Am Ende iſtdoh der ganze Handelmit
dieſerVerliebung, woran ſichſo vieleärgern,nur eiue

Prüfung. Nur die geprüfte Tugend — man erkundiz

ge ſichna< jedem päbſilihenProceß vor einer Heiligſpre-
hung — exhâltdie canoniſirendePalme,'‘



I.

A 90 Ed

von

Caroline Pichler, geb. vou Greiner.

gv Jahrg. 1





Der ſpäteTag erwachteüberden Schneegefildenam

__ Jeníſey*). Stumm und dde lagdieGegend,der

FürchterlichſteFroſthieltdieBewohner des Landes in

ihrenJurten*), Jeßterhobſihdie Sonne und

ſtandniedrigüber dem Horizont;blutigrothbli>te

ſiedur diedi>en Nebel, ohneWárme, ohne bele-

lendeKraft,kaum fähig,die weitenweißenFlächen
zu erleuchten,dievon dem zurü>prallendenSchnee-

lichteíne zweifelhafteDämmerung empfingen.Dg

fieleinerihrerſchiefenStrahlenin eine Kluftdes

Altaigebirges***),und we>te den Schläfer,derſeit

Jahrhundertenin ihrergraucnvollenTiefelag;denn

*) Ein Fluß im dſilihenSibirien,der ſi iu’sEismeer

evgießt.
zi

S Jurten heißendie armſeligenHüttender Samozje-
den, Oſtiakenund allerdieſernòrdlihenVölker.

2%) Altai,ein Sebirgeim dſiichenAſien,
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ſo gebotes das Schi>ſalund der Alles lenkende
Wille.

;

Es war Argalia,einervon den vornehmſtenGef-

ſtern,dieeinſtbeſtimmtwaren, der jungenErde zu

húthen,und díewe<hſelndenWirkungender Jahres-
zeitenund Elemente zu ordnen und zu leiten. Der

{were Schlummer, vielmehrdieBetäubung,diecin
Jahrtauſendaufihm gelaſtethatte,finaan ſi<zu
zerſtreuen, er empfand, er wurde ſi<ſeinerbewußt,
er fingan zu denken. Dunkel und fernregtenſich
Erinnerungenvor ſeinenBli>en. Ihm war, als
wäre er einſtgeweſen,dann langeZeitnichtmehr,
und jestabermals. Er erhobſich,aufdieRechte
geſtüßtſaher um ſi<her,{warzeFelſenwändeum-
gabenihnín einigerEntfernung,und wölbtenſi<
über ihm zum Dome, in welhem nur ‘(einesGenius

Auge die wunderbare Geſtaltungder Stalactiteu*)

unterſcheidenkonnte, die hierin ewigerFinſterniß
Unbewundertvom Auge der Sterblichenherabhingen.
In dumpfenStaunen ſaher das Alles,und faßte
uoh nit , "wieer hierhergekommen, was mit ihm
währenddes langenSchlafesvorgegangenwar.

*) Stalactitenſinddievon oben herabhängendenPyra-
miden von Tropfſiein,die ſichdur< die fallendenTropfſez
bildet,
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Nach und nah erwachten ſeínegeiſtigenKräfte,
HellereErinnerungentraten hervor,und nochhellere

folgten.Er ſannnah — díèvorübergegangeneEwig-
keitentfalteteihreTiefenvor ihm — Geſtaltenord-
neten ſihvor ſeinemBli>ke— jeßt— jeßtwußte er

Alles,wer er geweſen,was er gewirkt,gelitten—

verloren. Er ſtandauf. Jch binno! ſagteer lang-
ſam: Und warum? warum nichtvernichtet?Tiëf
aufſeufzenderhobſichſeineBruſt. Die Leiden der

Unſterblichenſinderhöhterin eben dem Maße, als

ihregeiſtigenKräftees ſind. Jeßt trat er vor die

Höhlehinaus,woder matte Strahlhereinſhimmerte.
HimmelnagheKlippenumſtarrtenihn— uirgendsein

Baum, eínStrauch,kaum eine Spur von Vegeta-

tion,als in den dürftigenMoosfaſern, die an den

Felſenwändenklebten.
“

Jhm grautein dieſerfur<tba:
ren Ocde. Langſam eutfalteteer die ätheriſchen
Schwingen,und erhobſichbiszum Gipfeldes Ber-
ges. Jeßtſtander aufder Spißedes Altai,unter

“ihm dehntenſichdieweitenFlächenderTartariſchen
und SibiriſchenSteppengegen den Nordpolzu hinab,
— weite,unabſehliheGefildemit faſtewigemSchnee
bede>t,einBildder Einſamkeit,des Todes. Arga-
liaſtaunte.Langeſaher zweifelndhin,ob ſein,des

Sehensno< ungewohnter,Blickihntäuſche— es
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blieb daſſelbetraurigeBild. Eine erſtarrendeLuft

herrſchtehier,ringswar allesLeben geſtorben,die

Quellen,die von den {warzen Klüftendes Altai

herabſturzten,ſtanden,von Eis gefeſſelt,als dia-

mantne Säulen da, keinBach rauſchte,keinFußtrítt

hallte,feineStimme tònte— dieErde war einwei-

tes weißesGrab. Welche Veränderung!riefder
Genius. Jt dießdieGeſtaltder blühendenErde,
aufder i einſtwandelte? Mit zweifelhaftemFluge
ſchwebteer zur Flächenieder,immer no< hoffend,
die Täuſchungwerde ſi<löſen.Vergebens! Er

ſuchtegrünendeAuen und fandnichtsals Schnee in

traurigerEinförmigkeit;er bli>éteumher nach den

Paltneuhainen,den Roſcngebüſchen,in denen ſeine

unſterblicheJugendgeblühthatte— {warze Tannen

und Fichten,halbvon derLaſtdes Schneesgekrümmt,
ſtandentraurigüber dem einſamenGefild.Da lehnu-
te ſichArgaliaín Eraſeund Wehmuth verſunkenan

einenFelſen,und ſeineKlagebegannalſo:

Onu Vid von meinem innerſtenGemäthe,
ErſtorbneWelt, von Meiz vcrlaßnesLand!
Empfaugemi! Gefatileniſtdie Vlüthe,
Auch mich berührtekalt des Todes Hand.
Ich kann niht ſterben, aber ith)muß leidet,
Ju grauer Vorwelt wohnen mcine Freuden.

Wo ſed ihrhin,ihr heiternJugendbilder,
Wo úber cwiglächelnderNatur
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Nur laue Lü�te webten, und ein mildev

Tiefblauer Himmel ruht? auf grúner Flur?

Da rauſchteZephyrdurch die Palmenhaine,
Und Noſen deten jenenacéten Steine,

Von dieſenGiyfelnſtürztenew?ge Quellen.
o jeztim Moos das Rennthier Futterſucht,
Da ſprangenmunter flüchtigeGazellen,
Platauengrüntenin des Stromes Bucht4
Jn lauen Nächten ließenNachtigallen
Aus MyxthenwäldernihreLiederſchallen.

O ſc<hdnesBild dev jugendlichenAuen!
O ſchdn’resnoh der eignenJugendzeit:
Dubiſt dahin! Mit innerlichemGrauen
Wend? ih mich ab von dem, was ſih mir beut,

Jh bin ein Fremdlingworden auf der Erden;

Was ichverlor — wird nie mix wieder werden !

So ſeufzteArgaliaz aber keinZephyrſeufzteihm

nah. Ein rauherNordſturmrißdie loœernSchnee-

lagenvom Felſenherabund erfülltedieLuftmit fal-

lenden Flo>eu. O Schiſal! riefderleidendeGeiſt:

WelcheNatur! WelcheSchre>en!Er verſankvon

neuem ín dúſtresNachſinnen.— Jm Innerſtenſei

nes geiſtigenWeſens waren nochtiefereWunden —

ex wagte es niht,mit ſeinenGedanken dieſeStellen

zu berúhrenzaberals er nachvielenTagen, die un-

bemerftmit ihrenkurzenSonnen undlangenFinſter-

tſſenan ihm vorübergegangen waren, aus ſeinem

Erſtaunenerwachte,beſchloßer, in menſchlicherGe-

ſtaltdas Land zu durchziehn,und von den Bewoh-



0

nern Kundſchaftüber dieVeränderungeneinzuziehn,
die hiervorgegangen ſeynmußten.

Die HoheitſeinerunſterblihenJugend in fern-

nahahmendeHüllenkleidend,ward er einJüngling,
wie ſiedamals auf der jungenErde wandelten.

Mühſam verbarger den himmliſchenReizund glaubte
nun unbemerkt zu ſeyn; denno< würde ſelbſtunter
einem glü>lihenHimmel, unter cinem ſ{hönernGes

ſ{le<tedem aufmerkſamenBlickdie mehr als irdiſche
„HoheitdieſerFormen nichtentgangenſeyn. Tage-
langwandelteer ſhon dahínüber das weiteGefild,
wo keineSpur eínerStraße oder einesWohnplaßzes
geſelligerMenſchenſichzeigte;der Unſterblichefühlte
keineErſchöpfung,Endlichſtiegniht weit von ihm

qualmenderRauchaus einerNiederungempor. Arz

galianäherteſi< — einigeelendeJurtenaus Thiers
fellenüber Vfählegeſpanntlagenzwiſchenentlaubten
Vüſchen.Kein Hausthierweideteum dieſeverſchloſs
ſenenHütten,feinGarten grünte,keinnahbarliches
Hin-und HergehenverkündetegeſelligeSitten. Ar-

galiatratíneineHütte. Eine häßlicheGeſtalt,in
dichtePelzegehülltund vou Rauch-gebräunt, kroch
unter den Fellenhervor,und als ſieaufgerichtet
ſtand,hatteArgaliaMühe, dieſesmißgeſchafene
Weſen füreinen Bewohner dex Erde zu erkennen,
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Aber erſchro>enſtürzteder Samojede vor dem hohen

Fremden nieder und wollteden Göttlichenanbeten.

Argalîafragteden Wilden um den Namen des Lan-

des, ſeineießige,ſeineehemaligeBeſchaffenheit.

Ju dumpfenStaunen ſahihnder Samojede an, und

wußte auf keine ſeinerFragenBeſcheid.Argalia

verließihn, er gingvon Jurte zu Jurte,überall

daſſelbeClend, dieſelbeStumpfſinnigkeitbey dem

gänzlichenMangelallesdeſſen,was dem Daſeynhd-
hern Werth gibt. Er dachteder Träume und Ent-

würfeſeinerJugend. O welchesGeſchlecht! riefer

tiefbewegt:Wie ſ{<re>li<gefallen!

EndlichleiteteſeinNachforſchenihn zu einem

Greiſe,einem Fürſtendes Volkes. Aber au hier

hinderteEntſeßenund Furchtlange alleMittheilung.

Argalîaerkannte, daß dießGeſchlehtdes Umgangs

mit Unſterblichenniht mehr fähigwar; nur mit

Mühe fonnte er den erſhro>enenGreis dahínbrin-

gen, daßer dem gefürchtetenGeiſteAntwort aufſei:
ne Fragengab. Und was vernahm er? Die Ge-

ſchichtedes unglü>lihenVolkes verlorſihbereitsim

Dunkeldes kaum vergangenenJahrhunderts.Stets

nur beſorgt,mit der ſtriefmütterlihenNatur um- die

FortdauercinesmühſeligenDaſeynszu kämpfen,hat-

ten ſieſichnieum das bekümmert,was außerihrem
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Dokfe, “oder în vergangenen Zeiten geſ<ehenwar.

DoſchlebtennochalteSagen unter ihrenGreiſen,die
von einem {dnen Leben ín dieſenGegendenſprachen,
von einerglü>lihenZeit,wo dieSonne nur aufeí-

nige Stunden unterging,— wv keinSchneedíe

Felderde>te,und einfrohesVolk în ſtetemGenuß
der Freudeaufimmer grünenWieſenunter fruchtba-
ren Bäumen lebte,bis ſeinUebermuthdie Götter
erzúrnte,und dieſein mächtigenWaſſerfluthendas

ſtrafbareGeſchle<tvon der Erde tilgten.
Argaliaſeufztetief.Und waun glaubtman, daß

dießgeſchehenſey?

Es íſt{wer , erwiedertederGreis,nac bloßen
Sagen dießzu bere<hnen,Wir wiſſennichtsanders,
als was dur< Erzählungvon Vater aufSohn fort-
erbt; aberjenſeitder hohenBergeund Wüſten,ge-
gen Mittag.wohnt ein klugesVolk in mildernGegen-
den. DießverſtehtdieKunſt,den Gedankenin Li-
nienund Stricheaufzuzeichnen,und o das, was es

ſagenwill,bleibendzu machen, damit Jeder,der
es anſieht,erfährt,was der Andere wollte. Dort-

hinwar mein Vater ín ſeinerfrühenJugend gera-

then. Ach, ih müßteeinen Tag lang erzählen,
wenn í< Dir die Wunder alleberichtenſollte,die
mein Vater beyjeuemVolke ſah! Sie habenlauge
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Rollen mít Strichen und Puncten bemahlt ; auf dieſen

ſtehtAlles, was jemalsgeſcheheniſt,und ſoerzähl=

ten ſiemeinem Vater,daß ſeitjenerZeit,wo die

WaſſerdieErde-überſ<hwemmten, vielmehr als tau-

ſendJahrevorbeygegangen ſeynmüſſen.

Mehr als tauſendJahre! wiederholteArgalia
mitheftigerErſhütterung.Seine Erinnerungflog
ín das Dunkel dieſerunabſehlichenZeitzurú>. O

Azora! Wo iſtdeínStaub! Der Greis ſahihner-

ſtauntan. Argaliafaßteſic<— er dankte dem

Wilden fürſeinefreundlicheBelehrung;dann reichte

er ihm eín Gaſtgeſchenk,wie es Unſterblichegeben

fönnen und entſhwand ſeinenBlicken. Entzückt
ſtürzteder Wilde zur Erde nieder,und betete dauk-

bar dem verſ<hwundenenGotte nah.

 Argalîa entflohzu den Felſendes Altai. Hier

ſanker ín dumpferBetäubungîn einerdüſternHöhle
nieder,und lagohneeinenandern Gedankenalsden

der unendlichenKluft,die ihnvon Allem trennte,
was ihm theuergeweſenwar. Nach und nachlebte

die ganze Vergangenheitwieder vor ihm auf, und

dieVilderſeinerJugendzeitgingenvor ihm vorüber.

JmerſtenAnfangederDínge,als die jugendliche

Erde,von den MorgenſternenalsSchweſterund Ge-

ſpielinbegrüßt,aus derHand ihresSchöpferskam,



da war no< ihr {dnes Rund niht dur<h ſ{neidende
Abwechslungenvon Froſtund Hitegetheilt, da blúh:
te überallein ewigerFrühling.Die Sonne ſtiegín

gleicherHöhe über ihrempor, und Schattenund

Lichtreihetenſichîn gleichgemeſſenenZeiten.Ueber-
all war Freude, Unſchuldund Ruhe.

-

Viele hohe

Weſen,vom Schöpfermit mannigfachenKräftenaus:

gerüſtet, {dn und unſterblih, wachtenüber dieEr-

haltungund Ordnung des Ganzen. Einigenwar die

Aufſichtüber dieWinde, den Regen, den Donner

und Blikgegeben, Andere waltetenim Feuer, Jene
lenktenden Laufder Quellen und.Flüſſe,Andere
herrſchtenim Ocean, Manche ſchaftenund wirkten

im JunnernderErde, Vielen war die Obhuth der

Thiergeſchlehteranvertraut. So ſtandenſieauf
verſchiedenenStufen der Kraft,Einſichtund Erha-

benheít.Ueber allehinausragtenzwey Genien: Ar-

galîiaund Díwaconta,jenerder Beherrſcherdes

Luft- und Feuerkreiſes,- dieſerder Erde und des

Meeres. Unter ihrenBefehlenſtanddas unzählbare
Heer der untergeordnetenGeiſter;ſieſelbſt,an

Macht,obwohlnichtan Neigungenſichgleich,gehor<-
ten nur dem Schdpferund dem von ihm geſprochenen

Geſeße. Das Menſchengeſchleht,ebenfallsblühend,
kräftigundſhön, lebteunter ihrerfreundlichenOb-
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huth nicht geſchiedenvon ihnen,dieoftſichtbar,no<

dfterin Erſheinungenund Träumen unter den ge-

liebtenSchüßlingenwandelten und wirkten. Selige

Tage der erſtenUnſchuldîn den blúhendenThälern

von Kaſchmíre,wie in den ſonnigenEbenen jenſeit

des Altaibíshinabgegen den damals noh nichter-

ſtarrtenNordpol!
Es war ní<tsſeltenes,daßeínGeniusirgend

einen Sterblichenzum beſondernLieblingerkohr;
dannwurde ihrUmganginnigerund vertrauter,aber

nah der Art der Geiſterund ihrenNeigungenver-

ſchieden,Díwaconta?sUntergeordnete,die Geiſter
der trägernErde,des nah Ruhe ſtrebendenWaſſers,

wenigererhabenerNatur, wurden leihtvon ihren
Geliebtenaus ihrerúberirdiſ<henHöhe herabzur Er-

de gezogen, und bald bevölkerteeín ‘úberkräftiges
Geſchle<tvon Halbgôtternund Rieſen,aus jenen
Nerbindungenentſproſſen,dieErde — indeſſenAr-
galia?sGeiſter,aus edlerenStoffengebildet,înder
ewigbewegtenLuft,im läuterndenFeuerwohnend,
dieSterblichen,die ſieihrerWahl würdigfanden,
în geiſtigerVerbindungvon Schwächenund Unvoll-

fommenheitenbefreyten,und zu ſi<emporhoben.
Noch lebtbeyden meiſtenVölkernin dunkelnSagen

aus einerlängſtvergangenenWelt,in verunſtalteten,
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und oft entadelten Fabeln die Erinnerung an ſenePes
riodehôhercrxEntwickelungder menſchlichenNatur

und eines vertrauten Umgangs mit Weſen beſſerer
Art. Was ſindwohljenewehmüthigenTräume von

einem goldenenZeitalter,die beynahein der Ge-

ſchichtejedesVolks vorkommen? Was ſinddie Fa-
beln aus der GriechiſchenHeroenzeit,ſo vieleMy-
then der Hindusanderes,als das halbverklungene
Andenken anjenen ſeligenZuſtand?

Aber nichtlangebliebdieſesglú>liheVerhältniß.
Das Geſchle<t,aus dem Umgang der Sterblichen
und der Waſſer-und Erdgeiſterentſprungen, im Ue-

bermuthekörperlicherKräfte,fingan, ſi< vom

Wege des Rechtenund Guten zu entfernen,und für

erlaubtzu halten,was ihm zu vollbringenmöglich
war. Von ihrenSchußgeiſternaufgemuntert,griffen
ſieimmer weiterum ſi<. Unſchuld,Ruhe und Frie-
deú wurden immer ſeltner— Kriegebegannen,der

Mächtigſtetrat auf den Na>ken des Ueberwundenen,
dieGuten,díeTugendhaften,unter welhen Arga-
lia’sGenienſichLieblingezu wählenpflegten,verlos
ren ſihunter der wildenMènge, oder zogen ſi<in
dieSchatteneinesunbemerktenLebens zurú>. Diz

waconta’sReíchvermehrteſich,und er fingan, dar-

aufzu ſinnen,wie er es dur gänzlicheEntfernung
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des läng�t verhaßten Nebenbuhlers endlich allgemein

machen und das ganze unterworfene Menſchenge-

{le<t ſamt den GeiſternallervierElemente allein

und unumſchränktbeherrſhenmöchte. Die Ausfüh-

rung dieſesEntwurfsdünkteihm niht{wer. Arga-

lia,ín erhabneTräume verſenkt,oder mit tiefſin-
nigenSpeculationenbeſchäftigt,ſchienihm eineben

ſoargloſerals weniggefährlicherFeind.
Aber ſoargloswar Argalianiht. Auchîn ihm

glühteHeldenfeuer,au< er ahndetedie Süßigkeit
derHerrſchaft;aber nihtcinerfrevelhaftenEmpd-
rung gegen diehöhereMacht,von der ſiebeydeihre
Krafterhaltenhatten,no< wenigertü>iſhemVer-

rathwollte er ſeineVerherrlichungdanken. Ihm

entgíngenDiwaconta?sPlanenicht;eine grauenvolle

Zukunftzeigteſihihm, und er beſchloßzu retten,
und zugleîhſeineMacht dur den Untergangdes fin-

ſternGegners zu ſichern.Vor ſeinenAugen ſtand
ein glänzendesZiel!VBeglückungdes Menſchenge-
{le<tsdur< Veredlung,und daun Herrſchaftder

Tugendund Weisheit,feſtund unerſchütterlichge-

gründetauf niemals veränderliheGrundſäze

-

des

Wahren und Rechten. So hoffteer einſtſeinen
Thronzu gründenund über eineWelt vollLicht,

Wahrheitund Glü> zu gebieten,
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Mit ſolchenAbſichtenwandelten die beydenGei:

ſterfürſtenunter den Sterblichen,dieuntergeordne-
ten Geiſtertheiltender KönigeGeſinnungen,und
Beyder Beſtrebenarbeiteteeinanderentgegen. Je
mehr Diwaconta,dur< alleReizungendes Reich-
thums, der WolluſtundMacht, die Sterblichenzu
ſeinenFahnen zu lo>en ſuchte,je eifrigerbemühte
ſichArgalia,ſiedur< diehôhereSchönheitder Tu-

gend, durdas ſtolzeBewußtſeyndes Rechts,durch
Entfeßlungvon Sinnlichkeit,fürein geiſtigesLeben

zu gewinnen.Diwaconta hatte {on mehr als Ein

ſ{önesWeib geliebt,mehr als Einen reizenden
Jünglingin ſeinenunterirdiſchenPallaſtentführt,
und derVerzweiflungderjenigennihtgeachtet,denen

er das Liebſteentriß.Argaliahattenoh immerdie-

ſem Zauberwiderſtanden;das hoheZielſeinerWelt-
beherrſ<ungim Auge,war er achtlosunter den Men-

cen umhergegangen,dieihm nihtzu unbedeutend

fürſeineSorge,aber vielzu niedrigfurGegenſtände
einer‘ausſ{ließendenLiebe ſchienen.So hoffteer
noh ferner,unbeſtri>tvon einerheftigernEmpfin-
dung, bloßals oberſterLenker ihrerGefühleund
Meinungenüberſiewalten zu können.

Es war einerder ſ{öònſtenSommerabende,wie

ſienur unter einemwildenHimmel aufdieruhigath-
mende
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mende Natur niederſinken.LeîhteWölkchen,în

roſenrotheSchleyerzerfloſſen,oder mit Gold um-

ſäumt,ſ{<wammeneinzelnín dem tíeſenBlau,cîn

Strom von ſüßenDüftenaus den nahenOrangenhaîz

nen zog durchdielaueLuft,und dieNachtigallklagte

‘înMyrthengebüſchender Roſe ihreLiebe. Da trat

Argalia,mit ſeinemheutigenTagwerkzufrieden—

unter den Palmenhervor, die am UfereinesTeíchs
ihre{{dnenHäupterim Abendwind wiegten.Die

Schönheitdes Orts zog ihnan, die ſúßeRuhe der

Natur uacheínem herrlichenfruhtbringendenTage

ſtimmteangenehmín ſeinGefühl,und dielaue Mils

de der Luft,der klagendeGeſang des Vogels, die

wolluſtreihenDüfteder Blüthenlöſtenſeineruſtes

Gemüth ín ungewöhnlicheWeiche auf. Er ließſich

im Graſe des Ufersnieder,und ſah träumend über

den Teichhin,in deſſenklarerTiefeúber den Pals
menwipfelndiezartenWolken des Himmelszitterten.

Da we>te ihn ein leichtesGeräuſchaus ſeinen

Gedanken. Eine weibliheGeſtalt,in blendendes

Weiß einfahund züchtiggekleidet,in einenSchleyer,

der ſiebisan dieFerſenbede>te,gehüllt,trat,einen

{<dnenKnabenan der Hand, aus den Büſchen,und

gingam Uferluſtwandelndhinab,indeßſieſichliebe-

vollmit dem Kleinenunterhielt,KArgalia’sBli>

ge Jahrs 2
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folgte ihr — zuerſtaus Neugierde.— Dann be-

merïteer, daßin ihrerHaltung,ihremGang etwas

Edles lag. Er hôrteeineſanfteStimme ſi<hmit

Zierlichkeitausdru>en — er wurde aufmerkſam—

und begierig,ſieim Geſichtezu ſchen, Jet war

ſiean?’sandereEnde des Teichesgekommen, wo ſie

ſi<mit dem Kleinenniederſeßte.Argaliaſahreiche
dunkle Lockenunter dem weißenSchleyerein zartes
Geſichtbeſchatten, er ſahdas großeGazellenaugei<
langſamwenden,und zwiſchenlangendunkelnWim-

pern ernſtund ſinnigbli>en. Kaum färbteein{wa-
<er Noſenſcheindie ſeidnenWangen, und blüthen-

weißeZähneerſchienenund verſchwandenhinter:

{malen Lippenvom hellſtenKorallenroth.Argalîa

mußteſichgeſtehen, daßer vieleſchönere,aber we-

niglieblichereFrauengeſtaltengeſchenhabe. Was

ihnam meiſtenanzog, war der züchtíigeErnſt,die

Jungfräulichkeit,die ſi<în jederihrerBewegungen

gusſprach.
Wer der Sterblicheſeynmag, dachte.er, der

dießholdeGeſchöpfſeinnennt, der von dieſenLip-

pen, von dieſerStimme miítLiebegenanntwird,der

ín dieſemdunklenAuge ſeinGlú> leſendarf? Wahr-

li, er iſtzu beneiden!Noch dachteArgaliaſo,als

ein Tigerſichdur<hsGebúſh dem Teichenäherte,



um zu trinken, Mit einem Schrey des Entſcßens

flogdieFrau empor, rißden Knabenauf, den ſie

auf den Arm nahm, und wolltemit ihmentſtíchenz
aberihrSchreyhatteſiedem Tigerverrathen.Er

ſprangaufſiezu. Unfähígmit dem Kinde{nellzu

laufen,warfſieden Knaben gegen das Gebüſch,hieß
ihnſichretten,und erwartete den entſeßlichſtenTod,
als plöblichihrgeſürhteterFeind,von einemPfeile
getroffen,todt zu ihrenFüßenſtürzte,und cin

Júnglíng,den BogenínderHand,aus den Büſchen
trat.

Zitternd— todtenblaßſtandſieno<, und konnte

faum ihrenAugen dieunverhoffteRettung glauben.

Da redete der Jünglingſiean. Sie erhob den

Vlí>,ſaheine Göttergeſtaltvor ſi<ſtehn— eín

leiſerSchreyentfuhrihrenLippen.

“

Sie wollteent-

fliehen.Mit ſanftemTone bat er ſiezu bleiben,

Der KlangdieſerStimme drangtieferin ihrHerz,
alsvorherder Anblí> des {dnenFremden.Sie be-

ſannſich,daß er den-Tigergetödtetund ihrdas Le-

ben gerettethabe, daßſieihm Dank {<uldigſey.

Sie kam zurú>— näherteſichihm — wollteſpre-

chen — daſahſiein dießhoheflammendeAuge, da

erſchienihrin dieſenedlenZügender Ausdru> einer

mehr als irdiſchenSchönheit,und ſieverſtummte,
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Argalia verſtanddíeßVerſtummen, es rührteihn

tieferals der beredteſteDank. Auchihnüberraſchte
ſeinGefühl,er hieltihreHand, er fühlte,daßſie
bebte — er ſahſiedieAugen vor ſeinenBlí>kenſen-

ken, {lug den Arm um ſie,und zog ſiean ſeine

Bruſt. Sie ſankan ſeinHerz. Es war ein Augen-
bli> des unmittelbarenVerſhmelzenszweyer Geiſter,
ein heiligerMoment, in demſichihreSeelen er:

kanntenund feſtan einanderzogen, um ſi<ín Ewig-
keitnihtmehr zu trennen. LangſamerhobdíeFrem-
de endlichdas Haupt, Argalia'sBli> begegneteih-
rem Auge, einHimmelvoll Liebe und Reinheitlag
darin,durchdieſenklarenCryſtallkonnte er bisauf
den Grund ihresHerzensſehenund erkennen,was

ſiefürihnempfand.Wer biſtDu, {dne Frau?

ſagteder Fremde. „Jh heißeAzora,und bin die

TochterAbdallah’s,unſerHaus und unſerGarten

liegendort am Meeresufer.“„Und wie nennt ſic
Dein Gemahl?‘ ErröthenderwiederteAzora: Jch
habefeinen,i< bínunvermählt.— „Unvermählt?
riefArgaliamit freudeſtrahlendemBli>e: Unver-

máhlt?Und dieſerKnabe?“ „Jt mein Bruder.“

„DeinBruder? Und du wollteſtdem ſhre>li<ſten
Tode entgegengehn, um ihnzu retten? O hirmli-

ſceAzora!ichliebeDich;Du biſtmein!“
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Azora trat einen Schritt zurú>. „Wer biſtDu

Füngling,der Du mir das im erſtenAugenblicke

ſagſt?

Argaliahattevergeſſen,daß er hiernur eîn

Sterblicherwar, er fühltees. „Verzeih,Azora,

dießBekenntniß,das dieAchtungfürDeine Tugend

und der Wunſch,Dichzu beſißen,mír entriß. Jc

heißeCoswanda,mein Vaterland ſinddie Gebirge

dortinderFerne. KannſtDu michnichtwiederlie-

ben,ſoerlaubemir nur, Dichzuweilenzu ſehn.“

Azora errôthetevon Neuem, und verſtummte
aber niht lange. Es war Etwas in ihremHerzen,

das ihrjedeVerſtellunggegen dieſenJünglingun-

möglichmachte. Sie erhobdas dunkle Auge, ſahihn

freymüthigan, reichteihm dieHand und ſagte:Jh

liebeDich , Coswanda! Ich willDir es nichtverber-

gen. Dubiſt der erſteMann, der mir ſolcheGe-

fühleeingeflößthat, und ih fühle,i< werde nie

einen Andern lieben. Komm mit mir zu meinem

Vater! Coswanda drü>te ihreHand an ſeinHerz.

Ein Moment hatteüber ſeinSchi>kſalentſchieden,

Er, der no< vor wenigMinuten allerLiebefremd,
an feineVerbindungmíitirgendeinem weiblichen

Geſchöpfegedachthatte,fühlteſi jeztin den inner-

ſtenTiefenſeinesWeſensverwandelt,und aufewig
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an ein ſterblihesMädchengebunden.Doch dünkten

ihm dieſeBande ſo ſúß, ſo genügend,daß er ſi<
nihtmehr in ſeinevorígeFreyheitzurü>wünſchte.
Sie tratennun den Rü>kwegan. Azoragabdieeine

Hand ihremBegleiter,mit der andern führteſieden

Knaben. Es war dunkel gewordenim Walde, Ge-

ſirippeund Baumwurzelnmachtenden Pfadbeſchwer-
lich,Argaliaunterſtúßtedie Geliebte,er leitete

ihreSchritte. Dieß Verhältnißhatte neue, nie

empfundneReizefürden Unſterblichen,er hättege-
wünſcht,daß der Weg nochret langewährenmöchte.
Jegtkamenſie in'sFreyeuud an den Strand. Hier
erhobſi<,ſhimmernddur<hdie Dämmerung,das
großeprächtigeHaus Abdallah's.Das iſtunſere

Wohnung! ſagteAzora. Das? autworteteArgalia.

Ach! Dein Vater iſtwohlreí<hund mächtig?Man
ſagtes, erwiedertedas Mädchen,unſreKameele
trinkenaus hundertBächen, und unſer ganzer

Stamm ehrtmeinen Vater und folgtſeinemRathe.
Ichaber bín arm, ſagteCoswanda : Mein Vater

íſtein unbekaunterJägerim GebirgeAltai. Wird

der Deine michgütigaufnehmen? „Dich,den Netter

ſeinèsKindes? O Dukennſtmeinen Vater nicht!‘“

WährenddieſerGeſprächewaren ſie an?sHaus ge-

fommen. UntereinerLaube von duftendemJasmíin



ſaß der Greis auf ſeidnenPolſtern,ſi< an der

Schönheitder ſinkendenNacht labend,in fromme

Gedanken verſenkt,als der Gang der Kommenden

ihn we>te. Er ſah ſeineKinder, aber auh den

Fremden,und unwillkührlihhingeriſſenvon der Ach-

tung gebietendenGeſtalt,ſtander auf, ihnehrer-
bietigzu empfangen. Da ſankAzora ín ſeineArme

und erzählteihmihreGefahrund ihreRettung.Ab-
dallah{loß ſeinewiedergeſchenktenKinderund deu

muthigenFremdlingmit Freudenthränenin ſeineAr-

“me, und lud dieſenein,Alles,was er beſize,mít

ihm zu theilen.Die Art, wie Coswanda den Dank

ſeinerneuen Freundeaufnahm,flòôßteihnenein wun-

derbaresGefühlein,das zwiſchenEhrfurchtund Liebe

<webte. i

Von nun an war Coswanda ín Abdallah’sHauſe

einverehrter,hohwillklommnerGaſt. Des Vaters

GeiſtfandvolleBefriedigungín dem Umgangedes

Fremden,der Kleinehingmit kindlicherLiebe an

ihm, AzorensHerzwar im erſtenAugenbli>ſeinge-

weſen: Jedes Wiederſehen,jedesGeſprächdiente

nur dazu, ſieunauflôslicheran ihnzu ketten. Ihr

Glú>, ihreRuhe, ihrLeben beruhteaufihm. Nur

wenn Coswandazugegenwar, fühlteſieihrDaſeyn,

nur ſeineStimme klangin ihremHerzen, nur ſeine
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Geſtaltſ{webte,au< wenn er fernwar, unabläſſig
vor ihr,allesUebrigewar nichtsmehr fürſie.

Aber niht bloß in Ergießungenwechſelſeitiger

Zärtlichkeitverfloſſenihre genußreihenStunden,

Coswanda ward Azorens Lelrer. Er eröffnetevor

ihrenBli>kendieWunder der Schöpfung,und erhob

ihrenGeiſtvon der weiſenund zwe>mäßigenOrd-
nung der Welt zur Anbetungdesjenigen,dem dieſe
und Azora ihrenUrſprungdankte. Er gab ihrAhn-
dungen von dem geheimnißvollenZuſammenhangder
Geiſterwelt,und ließſiehoffen,dur< Tugend
und Reinheitder Seele, ſi<na< und nachzur inni-

gen Verbindungmit dieſeremporzuſ<hwingen.Azora
hinghorhendan ſeinemMund, an ſeinenBli>en,
und wenn etwas ihreAufmerkſamkeitſtörenkonnte,
ſo war es der Klangder Stimmeſelbſt,miítder er

ſeineLehrenvortrug,ſo war es der Anbli> dieſer

Geſtalt, diejeden,Reízder Erhabenheitund Liebens:

wúrdigkeitin ſi<vereinigte.
So verfloſſenvieleTage, vieleMonden, Azora

verbargihreLiebenicht,und hattekeineVorſtellung
davon , daßCoswanda?’sArmuth eínHindernißihrer
Verbindungſeyn könnte. Abdallahwar gütigund

verſtändig,er liebteſeineTochter,aber er kannte

dieWelt, und legtebedeutendenWerth aufange-
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ſtammtenReichthumund aufdieStammtafelnſeines

Hauſes, das tiefin dieVergangenheithinaufín Un-

{<uldund Redlichkeitgewandelt,und ſeinemVolke

mehrereFürſtengegebenhatte. Er ſprahmit Azora

úberihreLiebe,ſiegeſtandſieofen; er {wieg und

entließſie. Nun befragteer Coswanda ſeibſt,Der

Fünglingwar aus edlem aber unberühmtenBlut,

fremdín dieſemLande,und ganz arm. Ertrat: zu-

rú>, und kündigteAzorenſelbſtdieNothwendigkeit
ihrerTrennungan. Sie wollteníhtsdavon wiſſen,

ſiewollteihmalleinangehören, mit ihmfliehen,Er

nannte ihresVaters Namen, dieSchmerzen,dieſie

ihm bereitenwürde. Sie ſ{<hwieg.Coswanda malte

ihrdieTugend der Entſagung, díe Höhe eines Ge-

müthes, das ſi ſelbſtbeſiegt,mít ſo glühenden

Farben,daß ſieendlichüberwunden ihm die Hand

reihte. Du haſtgeſiegt,ſagteſie:Pflichtiſtdas

Höchſte.Ichkann Dir entſagen,wenn ſiees gebeut,
aberi werde nihtlebenohneDich.Leb wohl! Sie

ſankohnmächtigzu ſeinenFüßen nieder. Argalta,
entzútüber dieLiebe,úber die Starkmuthſeines

Mädchens, küßtedie Ohnmächtige,der Hauchdes

UnſterblichenriefihreLebensgeiſterzurü>. Als ſie

die Augen aufſhlug,war er verſ<hwunden.Jhre

Frauen kamen herbey,ſieerholteſi<unter ihren



— 26 ——

Händen, aber ihr Glü>k war zernihtet. Still und

ohne Klage wandelte ſieihreneinſamenWeg. Mit

Coswanda war Allesfürſieverloren,das Leben hatte
keinen Neiz,die Jugend feineFreudenmehr, nur

dieKraftbliebihr,ihremVater zu verhehlen,was
in ihrerBruſtvorging, Was ihreGeſtaltzeigte,
vermochteſienichtſeinenBlickenzu entziehen.

Diwaconta wußte um jedeBewegung ſeinesge-
haßtenFeindes,und alſo au< um ſeineLiebe zu

Azora ſogleichnah ihrerEntſtehung.Er freuteſich
daruber,er ſahin dieſerLeidenſchafteinBand mehr,
das Argaliaîn ſeineTräumeverſtri>enund fürDí-
waconta’sAbſichtenunſchädlichmachen ſollte.Aber

baldverließArgaliadieGeliebtewieder,und Diwa-

conta erfuhr,daßihrLebenum ihnhinwelfte.Neu-

gierund Verwunderungtriebenihnhin,die wahren
Veweggründezu erforſchen;denn an Leichtſinnoder

Wandelbarkeitkonute er bey Argalianichtglauben.
An eínem ſ{ôònenMorgen durchſtreifteer als eín ra-

ſherJäger,von eínem glänzendenGefolgeumringt,
den Wald am Meeresufer, und unter einem leichten
Vorwand betrater Abdallah'sGärten. Er fandden
Greis beyſeinenArbeitern,deren Beſchäftigungen
er leitete,und wurde gaſtfreundli<aufgenommen,

ReichgekleideteSclavenbrachtenden Tiſchvon koſtba-
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xem Holze în den Schatten hoher Cedern, andere

trugen fö�tlihe Teppiche und Kiſſenherbey, eín leích-

tes Mahl ward aufgetiſcht,Das Köſtlichſtefehlte

noh, Azora líeßſichniht ſchn. Jm Geſprächefand

Diwaconta Gelegenheit,nah ihrzu fragen, Abdal-

lahbefahl,ſeineTochterzu rufen. Diwaconta hatte

eineblendendeSchönheiterwartet,er erſtaunte,als

einezarteGeſtalt,aufderen blaſſemGeſichtverhalt-
ner Kummer lag, ſi<ihnenmit ernſtemAnſtand
nahte. Azora heftetecinenBli> aufden Fremden,
ſiefand,daßer ſchr{dn ſey,einſchimmernderAn-

zug erhöhteden ReízeinermajeſtätiſchenGeſtalt,aus

dunklenAugen blißteein unruhigesFeuer, aber es

lagEtwas in dieſenZúgen,was ihr mißfiel.Sie

ſeßteſi<an ihresVaters Seite, und nahm nur ſo

vielAntheilan dem Geſpräch,als der Wohlſtandfor-

derte. Diwaconta war im erſtenAugenbli>geſon-

nen, über Argalia?’sGeſhma> zu ſpotten,aber er

ſahſiewährenddes Mahles öftersan, und beyjedem
Blickeſchienſi<eínzarterReizzu entwi>eln.

:

Jeßt

fander, daßAzorensZügehöchſtedelwaren, daß
der Ausdru> des Kummers ſieanzichendermache,

daß das dunklegroßeAuge în dieſemblaſſenGeſicht

nochſ{dnererſchien,und daß der ſehnſúchtigeBlik

deſſelben,wenn ſieeinmaldielangenſeidnenWím-



28

pern aufſhlug,ganz unwiderſtehli<hwar. Auchfühlte
er diezüchtigeAnmuth ihrerHaltuugund ihrerBe-

wegung, und ſelbſtder KlangihrerStimme, dieſie
kaum erhob,bezauberteihn.

Er hattegedacht,ſeineNeugierzu befriedigen,
und er fühlteſi<angezogen. Er ſchiedungern, und

kam baldwieder,und Azorabemerkte in Kurzem mit

Unmuth,ſo wie Abdallahmit geheimerFreude, daß
der reicheprächtigeFremde Wohlgefallenan der {d-
nen Azorafand. Er erklärteſi<gegen Vater und

Tochter, bekam dort Hoffnungund hiereinîn ach-
tungsvolleAusdrü>keverhülltesNein. Das chre>te
den entſchloſſenenFreyernihtab; denn er war über-

zeugt,was auchín AzorensHerzenvorgehnmochte,
daßer ſihnur ín ſeinerwahrenGeſtaltzeigendürfe,

- um alleNebenbuhler,und jedenGedanken an einen

Andern zu entfernen.
An einem Morgen ſtürztenAbdallah’'sKnechte,die

im Feldegearbeitethatten,erſhro>enherein,ihrem
Gebieterzu melden,daßein unabſehliherZug von

Menſchenund Thieren und ſeltſamenGeſtaltenſi<
úber dieFlächeherbewege. Abdallah,und ſeingan-

zesHaus mit ihm, eiltehinaus,dieKommenden zu

ſehen. Auf Wallroſſen,auf Seehunden und Meer-

lôwenrittendieGeiſterdes Meeres; dieGottheiten



der Quellen und Flü��e mit ihren Urnen, in bläuli-

<em Gewande gekleidet, trugen in Schalen von Gold

und Cryſtallen,Korallen,{<immerndeMuſchelge-

häuſe,koſtbarePerlen,und was der Grund des

Meeres und das Bett der Flüſſeköſtliheshervor-

bringt, Ihnen folgten,von Salamandern , Eidechz

ſen und andern widriggeſtaltetenBewohnern der

Klüfteund Steinrißengetragen, dieGeiſterderEr-
de, dieínunterirdiſchenSchahtenund in den gehei-
men TiefenderGebirgedieMetalle{melzen, die

Erze ſcheiden,die reihen Gold- und Silberadern

durchdas finſtreGeſteinleiten,und dieMaſſen ko-

chendbereiten,die in Vulkanen und Erdbeben der

erſhro>enenWelt von den geheimenArbeitenjener

Weſen zeugen , meiſtſeltſameGeſtalten,wie von der

Natur in phantaſtiſcherLaune geformt, widrig,und

nichtſeltentükiſchenSinnes. Jn reichenKörbenvon

Gold und Silbergeflochten;ín zierlihgearbeiteten

Kiſtenvon glänzendenSteinenoder von köſtlichem
Holz,braten ſiedieAusbeute ihrerMinen,Gold
und Silberund den verdichtetenSonnenſtrahl,den

flammendenDiamant mit allenLR farbenſpielen-
den Brüdern.

i

Jet folgtenaufweißenElephantendie Geiſter

höhererArt, lauteredleGeſtalten;eíneſchönerals
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die andere , daß das geblendete Auge în jedem nä<�t-
folgenden den großen Geiſterkdnigſelbſtzu ſchen

glaubte.Aber alledieſePrachtverſchwandvor Dí-

waconta’sAnbli>x, Auſ einem goldnenWagen, von

vierungeheuernMammuths *) gezogen, ſtandder

erhabneGenius. Die bligendeKrone, der goldne

Scepter, das dunkleGewand von Edelſteinenſ{him-
mernd, no< mehr aber ſeinemajeſtätiſheGeſtalt,
weitüber menſhliheGröße,fur<htbarund doh {ôn,
— verkündeteden Herrſcher,und Azoraund Abdallah
erkannten mit ſehrverſchiedenenEmpfindungen,in

dem Köônígder Geiſter,dieZügeihresneuen Freun-
des. Abdallahſtürzteîn Demuth aufſeinAngeſichtz

Azoraſankleblosin dieArme ihrerFrauen.

JeßthieltderWagen ſtill.Zwölfuntergeordnete
Geiſterwarfenſi<nieder,um ihremGebieterals

Schemmelzu dienen,wenn er vom Wagen ſtieg.Er
ſprangherab,und {webte über ſiehinweg,hob Ab-
dallahaufund ſprahihm Muth einz;danntrat er zu

Azoren, die în dieſemAugenbli>edieAugen auf-

*) Mammuth heißendie großenThiere,deren Gebeine
oder halbverweſtenUeberreſieman zuweilenam Eistmeer
und in den nördlichſtenGegenden unter vieljährigemEiſe
findet.Jhresgleichenlebt niht mehr auf der Erde, ſie
waren größerals Elephanten.
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{lug und als ſieden Geiſterfürſtenvor ſi<ſtehen

ſah, ſiemit einem Schreydes Entſeßenswieder

<loß. Man trugſiehinweg,und wie langeauh
“

DiwacontaihresErwachensharrteund AbdallahBot-

haft an Botſchaftſendete,ſo kehrtedoh keinLeben

in ihreBruſt,und der beſturzteVater glaubtebes

reitsden Tod dergeliebteneinzigenTochterbeweinen

zu müſſen, Unmuthigund finſterbeſtiegDiwaconta

ſeínenWagen, nichtohnevorherînverſte>tenDro-

hungen den erſhro>nenAbdallahahndenzu laſſen,
was er zu fürchtenhabenwürde, wenn der Wunſch
des Geiſterködnigsunerfülltbleibenſollte.Dann ſeßte

der Zugſi<wiederin Bewegung und verſ<hwandim

Walde.

JFeßterſt erholteſi<Azora. Sie fragte,ob das

alleseín ſ{wererTraum geweſen? Abdallah{loß

ſieentzutin ſeineArme und verſicherte,daßſie

wirklichden FürſtenderGeiſtergeſchenund ſeineGe-

mahlinwerden ſollte.Sie ſtürztezu ihresVaters

Füßen,und beſhworihn,ſienihtaufzuopfern.Ah-

dallahzúrnte,er ſtellteihrdieEhre,das Glü> einer

ſolchenVerbindungvor; ſiebliebungerúhrt.Aber

nun erwähnteer der Drohungendes aufgebrachten

Geiſtesund derGefahr,dieihm,ſeinemHauſe,ja
dem ganzen Stamm unfehlbarbevorſtand,wenn Azo-
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ra ſi<weigerte,Diwaconta’sWünſchezu erfüllen.
Síe ſhauderte.Der Vater legteſeinund ſoVieler

Wohl inihreHand — Coswanda?'sBild-ſchwebtevor

ihr — ihrHerz war gebrohen. Mit erſtorbner

Stimmeſagte ſieendlih:Mein Glü> ſollnihtDir

und den Meínigenverderbli<hſeyn. Jchwerde Di-

waconta’sGattin werden. Abdallahumarmte, außer
ſi vor Freuden,die gehorſameTochter,und eilte,
Anſtaltenzu den glänzendenHochzeitfeyerlichkeitenzu

machen. z

Erſchöpft,zitternd, aufeineihrerSclavinnenge-
ſtúßt,wankte Azora, als der Tag ſi neigte,dem
Teichezu, wo ſieCoswanda das erſtemalgeſehen

hatte. Es war eín{önerAbend,wie jener,eben

dieſergoldneSchimmer,eben dieſemildeRuhe über

der ſtillfeyerndenNatur. Im hohenGraſedes

Ufersließſieſi<nieder. Aus dieſenGebüſchenwar
die.Göttergeſtalthervorgetreten!Hier hatte ſein
BVli>dem ihrigenbegegnet,ſeineSíilberſtimmeihr
Liebegeſtanden!Sie ſankín die Blumen , die ſie

umblühten,ihreThränenfloſſenmit dem Abendthau

aufihnenzuſammen. Sie wandte ſi in heißenGe-

beten an den Schöpfer,den Coswanda ſieſokindlich
verehrenund anbetengelehrthatte,und flehte,daß
er ſieſterbenlaſſenmöchte,weil ſieweder ungetreu,

no<<
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no< ungehorſamwerden könnte. So lag ſieeine

Weile, und în derErſchöpfungihrerKräfteglaubte

ſiemit FreudedieAnnäherungdes Todes zu fühlen.

Auf einmalnannte eíneStimme, die ihrHerz er-

ſhútterte,ihrenNamen. Sie ſprangauf — Cos-

wanda ſtandvor ihr.Sie flogín ſeineArme. Alles,

Alleswar in dieſemAugenbli>æevergeſſen.Albernur

zu balderwachtedas BewußtſeynihresUnglückswic-

der, ſierißſihaus ſcinenArmen! „O flich!flieh
mein Geliebter!Wir ſindaufewíggeſchieden,und

Dubiſt verloren,wenn der FurchtbareDichhierfiu-
det. Azora! erwicderteder Júnglingmit zärtli-

cherStimme,indefßſeinfreudeſtrahlenderBli> auf

ihrhaftete:Fürchtenichts,ſtilleDeine Thränen,

wir ſindnichtgetreunt.

-

Sie ſahihn zweifelndan,

ſieverſtandniht,was er ſagenwollte. O mein Ges

liebter!riefſie:Du weißtniht,was mit Deiner

armen Azorageſcheheniſt,Dukennſtden ſ{re>lihen

Díwacontaniht! J< weißAlles,antworteteCes-

wanda, und í< weiß,daßDu mein biſt,Komm an

mein Herz,edles,tugendhaftesMädchen!Wir ſind

aufewigvereinigt.Lerne Deinen Júnglingbeſſer

kennen, es iſtnihtder unbekannteJägerausden

Vergen desAltai,es iſtnichtder arme Fremdliug,
es iſt— WährenddieſerRede war Coswanda'sGe-

ar J9hrg 3
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ſtaltimmer höher,immer herrlichergeworden,himm-

liſcheErhabenheitund das LächelnewigerRuhe lag
ín ſeinenZügen, goldneSchwingen,in allenFarben
des Regenbogensſtrahlend,entfaltetenſihan den

glänzendenSchultern, eineKrone von Flammen fun-

Felte ín den hellbraunenHaarlo>ken,Blißebrachen

aus ſeinenblauenAugen, morgenröthliherSchimmer
von ſeinenWangen, und“ Glanz wie des Mittags

ſtrômtevon ihm aus. Wer biſtDu? o Gott! Wer

biſtDu? riefAzora, und ſankgeblendet,betäaubt
zu ſeinenFüßennieder.

:

Als ſieerwachte,lagſiein Coswanda’sArm, der

fichzärtlichbemühte, ſiein'sLeben zu we>en. Es

war die Geſtaltdes ſhimmerndenGenius wieder,
aber gemildertin menſchliheSchönheit,daßdieAu-

gen ſeinesMädchens ſiezu ertragenvermochten.

Azoraſahihnſtaunendan, ſieerinnerteſi<,wíe ſie
ihnkurzzuvor geſehn,entglittſeinenArmen, kniete

vor ihm nieder,und falteteín ſtummenEntzücken
ihreHände vor ihm. Meine Azora! Meine Gelieb-

te! ſagteCoswanda,beugteſi<úber dieKnícende,
und hob iíeliebevollauf: Komm an meíne Bruſt!

JchbinArgalia,der Königdes Luft- und Feuerrei:

hes. IchliebeDich,und werde Dir díe Treue ver-

gelten,dieDu dem armen Coswanda.hiélteſt,„Und
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Diwaconta?‘“ rief Azora âng�tlih. „Fürchte nichts,
meine Geliebte! Jc bin wenigſtenseben ſo mächtig

als.er,und er ſollverſuchen,Dichmir zu entreißen!
Argalia’sBli> flammtefurchtbarbey dieſenWorten,
und Azora verbargſichſ<ü<ternan ſeinerBruſt.
FaſſeDich, meine Theure!-ſagteer, indem er ihr

Geſichtemporrihtete:Jn meinen Armen haſtDu

nihtszu beſorgen.Höôremi< an. Jh habenie.
geliebt, dieſchönſtenGenien, diereizendſtenTöchter
des Menſchengeſhle<tsließenmi< ohne Núhrung..
IchſahDich;Deineſtille.Anmuth,noh mehr Deine
Tugend“rißmi< unwiderſtehlichhinz Du liebteſt-
mic ím erſtenAugenbli>,i< wolltewiſſen,ob dieſe.

Flammen auchdauerhaftſeynwúrden, Du gchor-

teſtder Stimme derPflicht,alsſiedur< michzu

Dir ſpra<, Du trennteſtDichvon mir, i< mi<

nichtvon Dir, Jh vermochtees nicht,ſeßteer hín-

zu, indem er ſiemit einemBli>e heißerLiebean
ſeinHerz drückte.Jn Träumen,welcheoftDeine
Thränentro>neten,und nichtſo nichtigwaren als

Duglaubteſt, umſhwebtei<Dich,ih ſtaudvor den

AugenDeinesGeiſtes.,.wenn der Shlummer Deine

äußernSinne gefangenhielt. Nun erſchienmein
Nebenbuhler.Deín VaterdranginDich,Du brach-

teſtderPflichtauh das leßteOpfer,Du gabſtDich.
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hin für fremdes Glú>k, Jh ſahDíchgegen Abend

diewohlbekanntenStätten,dieErinnerungenunſres
erſtenGlu>es aufſuhen,und folgteDir ungeſehen,
ichhôrteDeinGebet,i< ſahDeine Thränen. O

meine Azora! Wie ſeligmachtemichdieUeberzeu-
gung Deínes Werths! Du biſtmein! nicht,wie
beyMenſchen,aufwenigeflüchtigeJahre, nein,für
dieEwigkeit,und keineMacht kann uns trennen!

Azora erlag dem Uebermaß ihresGlútkes,ſie
fonnte nihtſprechen,ſiekonnte dem Geliebtenniht
ſagen,wasſie fühlte;aber ex verſtandihrſprachlo-
ſesEntzücken,ihreBli>kebegegnetenſi<,und der

Bund der Geiſterwar geſchloſſen.
Als ſiezu ihremVater zurü>kam,erzählteſie

ihmArgalia’sErſcheinung,und, ſicherdur ſeinen

__Schu6,bat ſieihnnun, den fur<tbarenNebenbuh-
lerabzuweiſen.Abdallahhörtemit Erſtaunenund
Grauen ihrenBericht, und wenn der Gedanke, daß
ſeineTochtervon den zwey erhabenſtenWeſen dieſer
Erdegeliebt wurde , ihnmit Stolzfüllte,ſoſhre>te
ihneinBli> aufdieFolgendieſerdoppeltenBewer-
bung, und das Unglü>,das fúrſeinHaus und viel-

leichtfürViele darausentſtehenfounte,uud er ſah
mit BangigkeiteinergrauenvollenZukunftentgegen.
Argaliabeſuchtenun ſeineGeliebtewieder, Jhre
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das Glú> ſeinesNebenbuhlers, den er zu verderben

ſtrebte,und doh nichtleichtzu beſiegenhoffenkonnte.

Zu ſtolz,ſi<einerabſ<lägigenAntwort auszuſeßen,

floher Abdallah’sHaus, die Gegend,-und brütete

über finſternEntwürfender Rache.
Der Kampf begann,zuerſtverſte>tdur< heimlí-

cheAngriffeund Ne>ereyen, indem Diwacontanichts
anderesſuchte,alsſeinenGegnerzu reizen,und aus

jenergelaſſenenFaſſungzu bringen, die dem erhabes
nen Argaliaeín ſicheresUebergewihtgab. Sein

Verſuchgelangniht. Argalîiawirkteihm mit ruhíi-

ger Klarheitentgegen,und Diwaconta ſahein, daß

dießder Weg nichtſey, an ſeinZielzu gelangen,

Seine Leidenſchaftward dur< den Widerſtandhöher

entflammt,iegtſuchteer unmittelbarden gewünſch-

ten Zwe>zu erreichen.Er näherteſichAzorenwie-

der,abernichtin ſeinereigenenGeſtalt.Vald in

dieſer,bald’în jenerreizendenHülle,unter mans

cherleyanziehendenVerhältniſſen,in den romantiſchs

ſtenBegegnungen ſuchteer ihreAufmerkſamkeitauf

ſichzu ziehenund ihreinGefühleinzuflößen,das

ihreLeidenſchaftfürArgaliaſ{<wächenſollte.Aber

auchdieſeBeſtrebungenbliebenfru<tlos Für Azo-

ren lebtenurEin Weſen aufder Welt,dem alleihre
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Empfindungen angehörten, und wie kün�tlich erſonnen

auchDiwaconta’s Verlo>ungenwaren, ſieglittenalle

an AzorensTreue ab. Sein Zornkannte nun feine

Gräânzenmehr. Was die Liſtihm nichtverſcha�en

fonnte,wollte er’ dur< Gewalt erringen,und als

Azora im PalmenhaínunweitihresVaters Hauſe,nur
von wenigenSclavinnenbegleitet,luſtwandelte,ſpal-
tete ſihdie Erde vor ihrenFüßen, zwey Géiſterdes

unterirdiſchenReichesfuhren herauf, ergriffenAzo-
ren und riſſenſte,ihresSchreyens und Rufens nicht

achtend,vor den Augen ihrerFrauenín den Abgrund
hinab,der.ſih{nellhinterihnen{loß. Dieſeſa-
henden Raub, ohneihnhindernzu können,eilten
unter Webflagenzurü>,-und verbreitetendas Ent-

ſeßen,das ſieexfüllte,în Abdallah’sHauſeund der

Gegend.

i

tun war es au< um Argalia?sGleichmuthgeſche-

“henAzorensVerluſtraubteihm Faſſungund Ruhe.

“Außerſichvor Schmerzund Wuth, bot er nun ſeiner-

“ſeitsalleMächte auf, die ihm zu Gebote ſtanden,

“um'den Feindzu vernichten,und ihm die theure
“

Veute zu entreißen. Die Kraftder Elemente, der

‘gewaltigenLuft, des “allesdur<dringendenFeuers
wurden aufgcrufen,um mit den Mächten des Geg-
ners denzweifelhaſteulangenKampf zu beginnen.
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Azora war în Diwaconta?sunterirdiſchenPalaſt

gebrahtworden. Wände von getriebenemGolde

umgabenſie,Blumengehänge,aus den herrlichſten

Edelſteinenzuſammengeſeßt,machten dieVerzierun-

gen derſelbenaus, durhſihtigeSchleyervon unver-

brenulihemAsbeſtr*) floſſenvom Geſimſein maleríi-

ſchem-Faltenwurfebisauf den Fußboden,der in ci-

nem Moſaik von Onix, Jaspis,Porphyrund andern

foſibarenSteînenden SchmelzderWieſen,das blü-

hendeReichdes Frühlinasdarſtellte.Jn großenUr-

nen von Alabaſterbrannte die reinſteNaphtha *)

und ſtreuteein dämmernd ſanftesLichtumher, das

weitangenchmerſchienals dasjenige,welches die

Strahlen der Sonne auf der Oberweltverbreiten,

Weiche,ſehnſuchtathmendeMuſik erſchollunſichtbar

aus denWänden, und wolluſtreiheDüfte,die die

gereiztenNerven in ſüßeBetäubungwiegten,ſtiegen

unaufhörlichaus ſilbernenGefäßenempor, die,in

funſtreicherArbeit, Scenen der gemeinenLiebeund

verführeriſcheAuftrittedarſtellten,und erfülltendie

__*y Asbeſt,auh Bergflachsgenanut,ein Foſſil,woraus

ſichGewebe verfertigenlaſſen,und das im Feuer nicht

verbrennt.

*) Naphtha,weißesBergdòl,eine flüſſigebrennbare

Subſtanz. ;
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Luft, în dieſemWohnorte des Genuſſesund der

Wolluſt,mit Balſam.  Azorawußtenichtsvon dem

Allen,eineOhnmachthatteſieim erſtenAugenblicke

ihrerSínne beraubt,ſieerwachteerſtſpätauf den

Purpurteppichenín Diwaconta’sPalaſt,umringtvon

dienendenGeiſternîn weiblichenGeſtaltenund rei-

<en Gewändern. Sie richteteſichempor — ſie
ſchauteumher — ihrerſterBli fielauf den Geí-

ſterfürſten,der in all ſeinerPrachtund Schönheit,
mächtiggenug, jedesunbefangeneHerzzu feſſeln,zu

ihrenFüßenkniete. Mit einem Schreydes Schref-
kens ſprangſieauf,und mate eineBewegungzur
Flucht.— Díwaconta?sZornloderteempor, er riß
ſiegewaltſamzurú>.Schonwar er im Begriff,die
Undankbare zu ſtrafen,mit einemTríttedes Fußes
den Boden zu erſhüttern, daßdiezuſammenſtürzen-

>

den Wände dieVerbrecherinunter ihrenTrúmmern

begrabenſollten,da ſahſieihnerſhro>enan — das

großeAuge ín Thränenſ{wimmend,war bittendauf
ihngerichtet,ſieſtre>tedieHändeempor, von den

weißenArmen fieldas weiteGewand enthüllendzu-
rú>, ſieſankvor ihm niederaufdieKnie,und flehte
ihnunter heißenThränen,ſieihremVater wieder-

zugeben.Diwaconta ſtandzweifelndvor ihr. Haß
und Liebe,Rachgierund Mitleidkämpftenin ſeinem



nern. Er hob ſieauf — ſeineArme umſclangen

ieſeweihenzartenFormen. Nein!riefer mit einer

Stimme ,
dieden Palaſterſchütterteund Azorenzit-

tern machte: Nein,ih laſſeDichnicht!Du mußt,
Du wirſtmein ſeyn! Sie verſtummte— ihrEnt-

ſ<lußwar gefaßt.Sie antwortete nichts,ſiemachte

feinenVerſuchmehr , einWeſen dur Vitten zu er-

weichen, das jedemedlernGefühlunzugänglichſchien.
Vergebenswendete nun DiwacontaalleKünſtean,
‘um ſiezum Sprechenzu bewegen, ſieöffnetedieLip-

pen nihtwieder,und er verließſieim heftigſten
Unwillen,

;

Als ſieſi alleínſah,zog ſieden Schleyer,der

ſieumfloß,ganz úber ſi<, hüllteſichdarein,{loß

die Augen vor Allem, was ſieumgab, und bliebſo

ín dumpfe Trauer verſunkenſißen. Keine Beſtre-

bungender dienendenGeiſter,díeſieumgaben,feine

Geſänge,feineTänze,angeſtellt,um ſiezu zer-

ſtreuen,gewonnen einenBli von ihr,oderbewogen

ſie,ihr Schweigenzu brehen. Sie nahm feíne

Speiſezu ſich,keinSchlummer{loß ihreAugen.
Diwacontaglaubteweder an ſolheTreue, no

an eineſolcheStärke des Gemüthes. Er verſuchte

Alles,um ſiezu bewegen,oder zu zwingen.Weder

Vitten,nohDrohungenrührtenſie,aber ihreKraft
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fing an zu {winden Sie wurde von Stunde zu

Stunde {<wächer, und mit einer Art von Freude

hoffte ſienun, daß der Tod ſiebald befreyen,und

ín einem ſ{dnernDaſeyn mit dem Geliebtenihrer

Seele vereinigenwürde. Da erſchütterteaufeinmal

einheftigerDonnerſchlagden Palaſt.Die Naphtha-

urnen erloſchen,grauenvolleDunkelheiterfülltedas

Gemach, das ein {neller Bliß mit blauem Lichte

durchflammte, ein heulenderSturm erhob ſi, die

Felſenwändezitterten,der Boden bebte,Flammen
brachenvon allenSeitenhervor. Erſchro>enentflo-
hen Diwaconta’sGeiſter.Jeßt zerrißdie Felſen-
wand,und ínBlíßund Sturm erſchienArgalia,faßte
dieohnmächtigeGeliebtein den Arm, und erhobſi<
mit ihrleihtaus den Trúmmern und Ruîínenîn die

höherenRegionen,wohin ihm das ſ{<werereGe-

ſchlechtſeinesFeindesnichtfolgenkonnte.
Aber AzorensKräftewaren dem neuen Sturm er-

legen,ſieregteſi<niht,ſieathmete kaum. - Mit

der Angſtder LiebehieltArgalîaſiein ſeinenArmen,
und ijeßterſtbeſanner ſih,daßſeinefurhtbareGöt-
tererſheinungdieBande ihresſterblichenLebens eher

zu zerreißenals zu ſtärkenvermöhte. Er milderte

den blendendenGlanzſeinerStrahlen,dieSchre>en,
dieihm entſtrômten,— ſeinhimmliſcherHauchbe-



rührte ihre Lippen, fie {lug die Augen auf, ſie

rie laut auf,und {lang dieArme ängſtlichum ſei-

nen Nacen, als ſuchteſieSchuß bey ihm. Faſſe
Dich, meine Azora! ſagteer mit dem ſanftenTone,
der thre Seele beruhigenddur<drang: Wir ſind

ſicher,Du haſtnichtsmchr zu fürhten. Sie erhob

ihrHaupt, bli>teum ſih,und ſahſichmit dem Ge-

liebtenaufeinem Wagenvon blinkendemSilber,mit
vierblendendweißenEinhörnernbeſpannt,dieglän-
zendgoldneSchwingenentfalteten,und mit goldnen
Hörnernan der Stirne bewaffnetwaren, in raſhem

FlugdurchdieLüftedahinſhweben.JIeuterſtfing

‘ſiean, ſi ihrerRettungzu freuen. Sie erzählte

ArgalîiaihreLeiden,ihrenEntſchlußzu ſterben;ſcin
- Vlie dankte ihrfürihreTreue, und er ſ{ilderteihr

‘nun ebenfallsſêinenSchmerz, als er ihrenRauh

vernahm, und den Kampf mit Diwaconta,in wel-

chemJederalleKräfteund untergeordnetenMächte,
die unter ſeinemBefehl ſtanden,aufgebotenhatte,
den Streitder Elemente,und wie endlihFeuerund

Luftdie{were Erde,das trägeWaſſerüberwältigt,
dieGrundfeſtender Berge geſprengt,und ſiegreih

ſicheinenWeg biszu ihrgebahnthatten. Azorazit-

terte beydieſerSchilderung:„Und wo iſtmein Va-



SE SE

ter, mein Bruder?“ „Bereits in der ſichernFrey-
ſtatt,wohinih Dichführenwerde,meine Geliebte!“

antwortete Argalia, Dort, wo Eure Wohnung

ſtand,iſtkeineSicherheitmehr fürEuch, es iſtzu
weit zwiſhenDíwacorſttaund mir gekommen. Im

Kampfe der Geiſterund Elemente kann das ſterbliche
Geſchlechtnichtbeſtehn,ſeßteer finſterhinzu.„O

Gott! was ſagſtDu?‘ — Forſcheniht, meine

Azora! Du ſelbſt,und die Du liebſcſindgeborgen,
das Uebrigeúberlaßmir und dem, der über uns Al-

lenwaltet.

Azoraſ{wîeg; ſiewar iva, dieWinke ihres
himmliſchenFreundeszu verehren,deun ſiewußte,
daß allésedelwar, was er thatund heiſhte,und
vollkommen beruhigtínſeinerLiebe,gabſieſ< Mú-

he, durchverdoppelteZärtlichkeitihm ihreErgebung
zu beweiſen.

Langewährteder Flugder weißenEinhörner,tief
unter ſi ſahenſievieleReiheund Meere;endlich
verſhwanddas Land völlig,ein weit ausgegoſſener
Ocean breiteteſi<vor ihnenaus, und gegen Abend

zu erhobſi ein dunklerPunctaus den Waſſern.Er

wurde größer,deutlicher, es war Land, die Einhöôr-

ner lenktenihrenFlugdahin,ſieſenktenſi<nieder,



Der Wagen ſtand.“Azorawar aufder JnſelAtlan-

tis*). Ein ſ{dnesgroßesEyland,das ihreBlicke

ni<tzu umkreiſenvermoczten,lagim Schoß des

Weltmeersvor ihr. Seltſam geſcalteteBäume be-

ſchattetendas fruchtbareUfer,ſilberneQuellen rie-

ſeltenvon den innernBergen herab,dem Meere zu,

Blumen ín brennendenFarben{müd>tenden Boden,
und fremdartigeVögeluud Thierebelebtendielufti-
gen Haine. Das iſtDein künftigerWohnort!ſagte-

Argalia,indem er ſievon dem Wagen hobund gegen

eineHütteſührte,dieunter Palmenund Magnolía-
bäumen **)freundlichverſte>tſtand. Abdallahund

ſeinSohn eiltenihr aus derſelbenentgegen, die

Freudedes Wiederſehensmachteſiealles,was ſiezu

fürchtenhatten,vergeſſen.Argaliaweideteſihnoch
eineWeile an dem Glü>ſeinerFreunde,beſtiegdann
den ſilberblinkendenWagen und verſhwandaus ih-
ren Augen.

E

*) Eine Inſel,„ welchena<h den Meinungendev Alten

jenſeitder Säulen des HerkuleszwiſchenAſriëa und

Amerifa gelegenhabenſoll, Es werden vieleWunder

davon erzählt, eine große phyſiſcheNevolution ſollſie

zerſtòrthaben, und die AzoriſchenJuſelnUcberreſievon
ihr ſeyn.

hs

**) Magnolia,ein amerikaniſcherBaum mit ſehrgroßen
VBlüäthen,
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Als die erſteFreudeeiner ruhigernBeſinnung
wih, erwachtenbangeAhndungen und Beſorgniſſe
íu den Herzender Zurü>gelaſſenen.Nimmer konnte

weder Abdallah,no< Azoraſihverbergen,daß der

Streit der beydenGenien furchtbareFolgenfürdie
Erde,fürſie,und endli<hfúrArgaliaſelbſthaben

konnte.Jhr Lebenfloßeinſam,düſterhín.Umſonſt
ſtimmtedie {<ônſteNatur, die in ewigem Frieden
lächelte,ſiezu ruhigenGefühlen,umſonſtlo>ten

die fernenStädte und Paläſteder Atlantidenſiezu
den Freudendes geſelligenLebens,ihreHerzenerla-

gen dem GewichtetrüberVorſtellungen,ihreGedan-

fen waren mit dem fernenVaterland,mit dem wahr-

ſcheinlihſchre>li<henSchi>kſalſeinerBewohneruuab-

läſſigbeſchäftigt.Azora littnoh mehr durchdie

Trennungvon Argalia.Solange hatteſieihuno<
nie gemißt! Sie glaubtedieſeselende,halbeDa-
ſeynnichtertragenzu können,und wenn ſiean den

finſternErnſtdachte,der beyſeinerleztenAnweſen-
heitaufſeinerStirn geherrſchthatte,ſo miſchteſi<
au nocheineunbeſchreiblicheAngſtinihrenKummer,
und machteihreLageunaushaltbar.

Lange, langeeinſameTage verfloſſen— Azora

verwelkteſichtbar— der QuellihresLebens ſchien

verſiegt,dieSeele,dieſieſonſtbewegte,entflohen;
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doh gab ſieſi<Múhe,

-

dem geliebtenVater die

ſchre>li<enVorſtellungenzu verbergen, dieſieunab-
läſſigfolterten.Er ſahihrenZuſtaud,littmit ihr,
und vermochtenicht,

-

ſiezu tröſten.Keines hatte -

den Muth, ſeinenSchmerzlaut werden zu laſſen,
und dieLeidendes Andern dur Ausſprechender cig-
nen aufzurufen,EinesAbends,als ſiewiedereben
ſo ſ{weigendneben einandergeſeſſenhatten,war
endli<Abdallahín dieHüttegegangen,um aufſei-
nem LagereineRuhe zu ſuchen,dieer nichtzu finden
hoffenkonnte. Azora blieballein, Im Lichtedes
Vollmonds,,das.die Gegend mild und ruhigerleu<-
tete,ſaßſieda, halbhinterdenbreitenwankenden
Schattender Fächerpalmeverborgen,und freuteſi<
der einſamenStunde, wo ſieihrenKlagen freyen
Lauflaſſenkonnte. Da ſtandplôxlihder langer-
ſehnteGeliebteim Mondenſchimmervor ihr. Ent-

zut ſprangſieauf. Unfähigzu ſprechen,ergriffſie
ſeineHand,Freudenthränenbrachenaus ihrenAugen,
Daerſt faßteihrBli> ihngenauer, und ſiebebte
zurú>.Verſchwundenwar diehimmliſcheRuhe,der
AbglanzüberirdiſcherSeligkeit,der ſonſtaus ſeinen
Zügengeſtrahlthatte! Finſterund kummervollhef-
tete er einenmatten Bli> aufſieund ſ{<wiegnoh
immer, - Auchſiewagte es níczt, zu ſpre<eu,Azo-



ra! begann er endlich: Uns ſtehtGroßesbevor!

Jeßtwird es ſic)zeigen,ob die Freundſchafteines

UnſterblichenDein Herzgeſtärktund Dichkräftigge-

nug gemachthat, ſeineSorgen mit zu fühlen,zu
theilen,und nichtzu erliegen,Wahrſcheinlichbin

ihverloren! Azoraerbleichte— mit ſtarremBli,
nitgedffnetenLippenbliebſievor ihm ſtehen.Er

faßteihreHäude,er ſah ſiean. Mitten aus den

träben Wolken, die ſeineStirn umhüllten,bra<
einStrahlder inyigſtenLicbe. Meine arme Azora!

ſagteer, und beydieſemTone ſankſieín Thránen
zerfloſſenan ſeineBruſt. O, nur nichtgetrennt!

ricfſie:Sonſtwillih Allesertragen! Er <(t{oß
fiezärtlichan ſich.„„Hdremich,Geliebte!und be-

weiſemir dur<Faſſung,daß meine Wahl ſichnicht
ín Dir geirrt.Du kennſtmeine und meinesFeindes
Macht. Auf dieſemStern,. den Jhr Erde nennt,
iſckeinHöhererúberuns,aber wir ſelbſtſinddemje-
nigenuntergeordnet,der uns und Dich,dieGeiſter-
welt und das Menſchengeſchleht,ſowie alleWeſen
erſchaffenhat,und na< ewigenGeſeßenmit höchſter
Weisheitund treuer Lieberegiert.Funkenſeines
allbelebendenGeiſtesbeſeelenuns, Euch,jedesden-
kendeGeſchöpf,nur ín verſchiedenenAbſtufungenvon

Reinheitund Kraft,Vernunftund freyerWilleſind

unſre
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unſreföſtlihſtenGaben. Der meinewar rein — fo
glaubt?i<wenigſtens.Jh habeGutes gewollt,aber
auh die reinſtenGeiſter

-

ſindniht volkommen vor
Gott. Das bedenke,Azora! und wachedeſtoſtrenz
ger über einſterblichesHerz. Mich rißdie Leiden-

ſchaſthin,— LeidenſchaftfürDich,Wunſchnah
Herrſchaft,dieſich,mir unbewußt,hinterdem {<him-
mernden Vorſaß, das Reichdes Guten zu verbreiten,
verbarg.Jchbinzu weitgegangen. Von Diwacon-
ta's Uebermuthund Eigenmachtgereizt,riefi<
Kräftein den Streit,die nur mit dem gänzlichen
Umſturzedes Ganzen în Bewegunggeſeßtwerden
föônnen.Diwaconta widerſtandmit gleichenWaffen.
Die Grundfeſtendes Erdballsſinderſchüttert,es ſte=
hen fürchterliheBegebenheitenbevor. Jh fühle:
mein Unrecht,und daß iches fühle,ît der Anfang
meiner Strafe;díe Fortſeßzungderſelben: daßih
nihtmehrzurü>,nihtmehr gut machenkann,wag.
geſcheheniſt. toh úbrigtein Kampf, der leßte,
entſheidende.Er wird mein, Diwaconta’s,des

SternesSchi>kſalbeſtimmen,Mißlingter, ſo ſind
wir aufewiggeſchieden,Bleib?ihSieger,ſo liegt
mein und Dein Glü> în der Hand des Allmächtigen,
der Nichter— und Vater iſt.Jetztlebewohl! Wir
ſehenuus bald — odernuíewieder.“ :

avrJahrg. 4
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Azora hatte alle ihre Kräfte zuſammengerafft,um
dieſenfürchterlichenBèrichtmit der Standhaftigkeit
anzuhöôren,die der Geliebteforderte. Die leßten
Worte brachenihreStärke,ihrAuge erloſch,ihre

Pulſehörtenaufzu ſchlagen,ſielehnteſihbetäubt
an den Stamm einerPalme. ArgaliaſahihrenZu-

“ftand,und dieGewalt, die ſieúber ſichausübte.
Er <lang den Arm um ſie:Meine Azora! meine

Freundin!meine Schweſter!O dieſeTóne hättenſie
aus dem Grabe zurü>gerufen!Das Bewußtſeyn,
von dieſemWeſen ſogeliebtzu werden,belebteihre
Kraft.Sie {lug dieAugen auf, ſieſahihnan —

ihrBli ſagteihm Alles. Mit ſanfterStimmefuhr
er fort:Hoffeaufdie Erbarmungdes Unendlichen,
aufdieWirkungeneinertiefen,wahren Reue. Jh

habegefehlt, abexex iſtVater. Lebe wohl — lebe

wohl! Er zerfloßîn Schimmer,ſeineStimmever-

flang,Azora warallein.

Argaliakehrtezur andernHemiſphärezurü>,um,
wie er Azoren verkündethatte,den leßtenKampf
mit Díwacontazu beginnen.Dieſerhatteindeſſen
nichtgeſäumt,alleKräfteder Geiſterund Elemente,
die ihm zu Gebot ſtanden,aufzubieten,Argalia

fandihnbereitzur Schlacht.Sie begann.Kein Ge-

fehtzwiſchenMenſchen,mit Waffenund Kriegsma-
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ſchinen,wie Sterblicheſieerſinnenkönnen , um ihre

mangelhaftenKräftezu erſezen— ein Kampf der

Urkräfte,ein Streit,der die innerſtenBaude der.

Erde aufzulôſen,Alles în einenungeheuernRuin zu

ſtürzen,und das alteChaoswiederherzuſtellendroh-

te! Die Elementewaren in Aufruhr, aus den un-

terſtenTiefender Erde brachenvulkaniſcheFlammen,
Berggipfelſtürztenein, dieDämmeder Meere zer-

riſſen,FluthenüberſchwemmtendieLänder,Felſen
zerſpaltetendur unterirdiſcheFeuer,. und die Ge-

wäſſerim Schoßder Berge ergoſſenſi<verheerend

durchdieThâler, Stürme riſſenWälder aus, und

warfenvor ſihnieder,was ſihihrerWuth wider-

ſeßte. Die Pole krachten, die Achſe-der Erde

<wankte, mit ihr der Wolkenhimmel, der erſhüt-

tertStrôme herabgoß.Das verzweifelndeMenſcheu-

geſhle<ht{rie laut auf zum wildempdrtenFirma-

ment ,
und gingrettungslosinFlammenoderFluten

zu Grunde. — Der Allmächtigeſ{leuderteſeinen

Blig, Er ſtürzteDiwacontamit ſeinenGeiſternin's
Unermeßlihehinab. Argaliaſankbetäubtin die

Kluftdes Altai.— Die Zeitwar erfüllt— das

Angeſichtder Erde geſtalteteſichneu, die Richtung

der Achſewar verändert,dieSonnenſtrahlenwirkten

in andernVerhältniſſen— die Poleerkalteten—
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Schnee und ewiges Eis nahmen die Stelle fruchtbarer
Gefilde ein — Thierarten ſtarbenaus, neue entſtan-
den, Meergrunderſchienin ſalzigenSteppen,wo

vorherder Wallfiſhgeſcherzthatte,und aufBergen,
die einſtJnſelnwaren, findetder erſtaunteNatur-

forſcherjeßtverſteinerteUeberbleibſelvon Bewohnern
uralterSeen. Unter jenenweitausgegoſenenFluten
liegenStädte und Reichebegraben,das Meerſchi�
ſegelt‘aufpurpurnen Wogen über die ehemaligen

Wohnpläßeder Menſchenhin,und in den altenGe-

ſchichten,ín den dunkeln Sagen jedesVolkesleben

Spuren der Erinnerungan cíne-ungeheureRevolu-

tion,diedas früherlebendeGeſchlechtvertilgte,und

dieOberflächedes Erdballsneugeſtaltete.
Das war dieGeſchichteder verfloſſenenJahrtau-

ſende,welchein dieſenStunden düſtrer{wermuths-
vollerErinnerungvor Argaliavorübergíung.Alles

war wiedererwacht,und mit jenerStärke erwacht,
mit der nur niealterndeWeſen dieVergangenheitzu
fühlenfähigſind:ſeine{eligeJugend, ſeineLiebezu
Azoren, ihreZärtlichkeit,ihrSchmerz,aber auh

ſeineSchuld, und was er, von Leidenſchafthinge-
riſſen,verbrochenhatte. . Jm GefühleſeinerVer-

gehungenſanker vor dem Unendlichenhin,das Fke-

heu des unſterblichenhohenGeiſtesdrangvor Gottes.
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Thron, und das Opfer ſeinesreuevollenHerzens

wurde nihtverworfen.
EíneberuhigendeEmpfindung,einfernerNach-

flangjenerhimmliſchenRuhe, dieihneinſtbeſeligt

hatte,fingan, ſihín ſeinemJunernzu verbreiten.

Er ſhúütteltedie dumpfeTraurigkeitvon ſi<,die,
ſeiter injenerFelſenkluftdes Altaierwachtwar, auf

ihm gelaſtet,und diejederGegenſtand,den erſeit-
demgeſehn, vermehrthatte. Nur eineſtilleWeh-

muth bliebihmzurü>,er erhobſi<von- dem Felſen,
an welchenex in dumpferBetrachtungderVergangen-

heitgeſunkenwar, ſpreitetedie glänzendenSchwin-

gen aus, und trat ſeineReiſean, um die Erde in

ihrerneuen Geſtalt,und die Menſchen, die ſienun

bewohnten, kennen zu lernen.

Seín Flug warzuerſtnah jenerGegendgerichtet,
wo Abdallah’sHaus amUfer des Meeres geſtanden,
wo er im PalmenhainAzorenzuerſkgeſehenhatte.
Nur ſein Auge vermochteaus mehr als tauſendjäh-
rigenErinnerungendieſeStelle no< zu erkennen.

Eine weiteSteppe breiteteſichunabſchlihvor ihm

aus, feinMeer war zu ſchen*), aufder baumloſen

“êz

_%*. Œ8 iſtaus ‘neuern Neiſebeſchreibungenziemlic“,deut-

lich,daß das CaspiſcheMeer einſt‘einenganz andern
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Ebene erhoben ſi<Zelte,von Filzde>enkünſtlichund

zierlichzuſammengefügt*). Ein Menſchenſtamm,
vielfleíner,vielhäßlicherals dieBewohner der ju-

gendlichenErde , ſtarkund braun , triebhiereinno-

madiſchesLeben,und zahlloſeSchaarenvon Pferden,
der ReichthumdieſerHorden, der ihnenNahrung,
Speiſeund Kleidunggibt,weideteum dieZelteher-
um. Argaliaſeufzte,und wandte den langſamen

Fluggegenden Untergangder Sonne. Da erſchienen
neue Länder,weiteReiche,die er vorherniegekannt,
und mit wehmüthigenErinnerungenberührteihnder
Anbli>míldererGegenden. Hier{wanktenwieder

und vielgrößernUmfang, ſowohloſt- als weſtwärtsge=-
habt, und mit dem ſchwarzenMeer zuſammengehangen
habe. Eine furchtbareNevolution,vermuthlichhvulkaui-
ſcherArt, mag dann den Felſendammzerrienhaben, der

Nſiéndort an Europa band, wo jeztSchiffedurh den

Bosporus

.

ſegelm Das ſ{<warzeMeer ſtürzteſich in's

Aegâiſche,der Schwallder WaſſerüberſirömtedieLänder,
Und riß die ſchmalenErdzungen dur) So mag Sicilien
von Italien,Afrikavon Europa getrennt worden ſeyn.
Dafür blieb in Aſien troœner Grund zurüt, wo jeut
noh Salzſteppenund Muſcheln das ehemaligeDaſeynci-
nes Meeres beweiſen, und nur in den tieferuGegenden
noch das SaspiſcheMeer und der See Aral zurúblicb,
Siehe ZL’immermanns Taſchenbuch dex Neiſen,
8te Abtheilung,S. 187 u. f.

*) Siche dieBeſchreibnngder ‘Kalmü>ken und andrer

ähnlichenVöikcr in demſelbenVuche,S. 232 u, f,
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Palmen ín lauer Luft, hier ſtiegenBalſamdüfteaus

Noſen-und Orangenhainenempor, aufblumigenWie-

„ſen,ín duftendenPinicnwäldernwandelten {dnere
Menſchen, Wwaltetenüppigin herrlichenPaläſten,
odergenoſſenim SchattenimmerblühenderGärten ein

ſúßträumendesLeben. Aber ſo ſehrſieau< jene

Steppenbewohneran Schönheitund Geiſtübertrafen,
waren ſtedochtiefunter dem Heroengeſhle<hte,mit

dem ArgaliaſeinehimmliſcheJugendverlebthatte.
Er ſ{<webteweiter.

-

Jeßterſchiendie Küſteeines
andern Welttheilsvor ſeinemBlicke,und erſtaunt
ſaher hierein weites Meer ausgegoſſen.Die ehe-

maligenBerge, deren Vild noch lebhaftín ſeinem

Gedächtnißſtand,ragten im Archipelagus,als grè-

fereoder kleinereInſeln, fruchtbar,blúhend,die

Wohnungeines fröhlichenſchönenVölkerſtammes,aus

der blauenTíefeherauf*). Er zog weiterund îm-

mer weiternah Weſten,nachder geliebtenAtlantis,
wo er einſteín theuresPfandgeborgenhatte.Jegt
ſhwebteer über Europa'säußerſterSpiße. Auch

hierwar Alles zerriſſen,verändert. Das Meer

ſtrômtehierzwiſchenzwey Erdtheilen, dieeinſtEin

*) Die GricchiſhenJuſelnim HeUespont.
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Land geweſenwaren *), Argaliachauderte;zögernd
{<webteer weiter,aber keinLand zeigteſichſeinen

forſchendenBli>ken. Ringsumher und ſo weit des

UnſterblichenAuge drang,nichtsals einweiteswü-

ſtesMeer, ín das der ferneHimmel,ſihſenkte!
“_ TiefſinnígkehrteArgaliazurú>.UnfernderKüſte
gegen Südenhinab, lageneinigekleineInſelnzer-

ſtreut.ArgaliahôrteihrenNamen, den Namen des

Oceans , în welchemſielagen**). Erſtauutund ge-

rührtfander in leerenKiängeneine{wache Erinnc-

rung an ſeinverlornesGlú. Das waren díeUeber-

reſteder Atlantis,auf denen ſi<, unbewußtwie,
AzorensName erhaltenhatte!

Mit múden Schwingenſenkteer ſ< aufeinenFel-

ſenherab,der hiervom Land {rof und na>t in die

See hinausragte. Die Vergangenheitgingnochein-

mal {merzend an ihmvorüber. AzoreusBild ſchien

ihm aus derTiefeder purpurnen Flutemporzuſtei-
gen, es ‘ſtre>tedie Arme flehendzu ihm aus, es

ſahihnan mit dem dunkeln großenAuge, das ſooft

mit dem Ausdru>e der innigſtenZärtlichkeitan ihm

gehangenhatte,es nannte ſeinenNamen míitdem

*) Die Mcerenge von Gibraltar,

**) Die AzoriſchenInſelnim AtlantiſchenMeer.



Klang ihrer weihen Stimme. „O, wo biſtDu? rief

cr ſ{merzhaftaus: VBegrabenin den Flutendes
Meercs, die längſtſchonjedeSpur, jedenkleinen

Reſtvon Dir aufgelòſetund vertilgthaben!“

„Undder unſterblicheFunke,der dieſezarteHülle

beſcelte?Das feineGefühl,das; obwohlvon Sin-

nen befangenund ín irdiſcheTäuſchungenverſcri>t,
meineEmpfindungenzu verſrehenfähigwar? Dieſer

reineGeiſt,der,lauterwie das ewigeLicht,deſſen

Ausflußer iſt,nochin derſterblihenHülledem mei-

nigenbegegnete,und, uuſereewigeVereinigung

fühlend,ſi<leihtund heiligemporhob?- Dubiſt
nichtvernichtet!Du kannſtes nichtſeyn! Aber wo,

wo ſ{webſtDu? Ju welchenRäumen, auf welchen

Sternen? Wo iſtDein ſeligerAufenhalt?
‘“/

„Ach, ih fühleden Fluch,der aufmir laſcet!

Nichtmehr ſoofen, wie cinſt,liegtdieSchöpfung
vor mir. Auch mi -feſſelnSchranken— und i<

habeſieverdient.

Er verſankin Nachſinnen.Lange — langeſaß
er aufder Felſenſpize.Tage, — Monden,— Jahre

gingenan ihm vorüber. Unbeweglichſaß ex da ín un-

aufhörlícherBetrachtungder Vergangenheit,intiefer

<merzliherReue vor dem,— dem er geſündigthatte.
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An beyden Ufern des CaspiſchenMeeres wohnen

frommeParſen,Anbeter des Feuers, des heiligen
ewigenLichtes,deſſenReichſiemit jedergutenHand-
lungzu vermehrenglauben,und wäre es auchnur

dieErhaltungcinesThieres,diePflegeeinerPflan-
¿e Y). SolcheHandlungenfinddem höchſtenQuell
des Lichts,dem erhabenenOrmuzd gefällig,ſiever-
breitenfeineMacht, und vermindern die Gewalt

Ahríiman's,des Fürſtender Finſterniß,der am Böd-

ſenGefallenhat. Geiſtigund reín iſ die Religion
det Parſen,heiligihreSitten,mild ihreLehre,und
volltieferWeisheit, welchedieMenge în wunderba-
ren Bildernanſtaunt.

Auf derWeſtküſtedieſesMeeres liegtBacu,mit-
ten unter Naphthaquellen*), Hierſcheintder Bo-
den aus leichtentzündlihemStoffezu beſtehen.Wo

_*)Nach ZoroaſtersLehre iſtOrmuzd das gute, oder

Lichtprincip,Ahriman das Principdes Böſen, der Finſter-
niß. Sie ſind im immerwährendenStreit mit einander.

Nacheiner gewiſſenZeitwird aber Ormuzd den Ahriman
beſiegen, und Licht,Wahvheit und Güte auf Erden herr-
ſchen.DieſeReigioniſ eine der ſinnreichſien,erhabeu-
ſten,die der Orienterzeugt hat.

*#) Bey Bacu am CaspiſchenMeere ſoll, nah dem
Verichte der Reiſenden,die ganze Gegend mit Naphtha
getränktſeyn, die überall ſichleiht entzündet,und ag
Einer Stellewirklichſietsin Flammen ſicht.
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man în die Erde gräbt, {lagen Flammenentgegen.

Eine Stelle brennt unaufhörlich, um ſieherumfnicen

dieParſenin wechſelnder.Andacht,das reineLicht,
dieQuelleallesGuten unter dieſeinBildeverehrend,
und wandeln, ſeligdur< die Nähe ihresGottes,
mittenunter den Sinnbilderndeſſelben.

Unter ihnenwar Haſchdadeinerder ehrwürdigſten,
ein frommerGreis, ein eifrigerVermehrer des

Lichtreiches‘dur<hWohlwollenund Güte. Ju ſeiner

Jugendwar er weitumhergewandert, und hattevie-

lerVölkerWeisheiterforſcht,ihreGeſchichte,ihre
Glaubensmeinungenkennen gelernt.Reichan Kennt-

niſſen,nochreicheran Tugenden kehrteer ín ſein

Vaterland zurú>. Sein Leben war eíne Kette von

Wohlthaten und Segen fúrAlles, was ihnumgab,
obwohlnichteben ſo für ihn eine Kette des Glückes

|

geweſen.Eine liebevolleGattinverſchönerteſeincin-

fachesLebenvoll ſtillerWirkſamkeit.Der Sturm,
der ſeinVaterlandverheerte, alseinfremderErobe-

rer ruhigeGefilde,an die er keinRechthatte, zer-

ſtórendüberzog,und Völkerin'sVerderbenſtürzte,
dieſeinenNamen niegehörthatten,rißau< Haſch-
dad'sſtillesGlú> nieder.Ju einerſhre>li<enNacht,
wo der Lavaſtromder Verheerungſichfeinerfriedli-
chenHüttenahte,mußteer mit ſeinerGattin ent-
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fliehen, nichts als das na>te Leben, und ſeineinzi:
©

ges Kind vor den Flammen und den Schwerternwil- -

der Kriegerrettend. Der Mutter zarterBau erlag
bald den vielfahenErſchütterungen, ſieließden ver-

zweifelndenGatten mit dem hülfloſenKinde zurü>.

Zeitund Frömmigkeitheiltenlangſam,aber nieganz

feineWunden, und als dieFuriedes Kríegsausge-
tobt hatte,das ſhnellaufloderndeMeteor desallzu
glü>lihenEroberers verlöſhtwar, ſuchteHaſchdad
mit der kleinenSíindiaheíne andere Heimath;denn
dort, wo er einſtſoglü>lihgeweſenwar, vermochte
er es niht,ſcinUnglü>kzu ertragen. Bacu mit

ſeinenwunderbarenUmgebungenzog ihnan, er wähl-
te es zu ſeinemAufenthalte.Unter Uebungender

Frömmigkeitund Menſchenliebefloſſenauh hierſeine
Tage hín,und Siíndiah'sErziehung,deren aufblü-
hendeReizeihm das Bild ſeiner‘Verlornenzurü>-
riefen,machtedietraurigeWolluſtſeinesLebens aus.

Nicht wie ſonſtdie Mädchen des Morgenlandes
wurde Sindiahzum ſ{dnenSpielzeugihreskünftigen
Gebieterserzogen. HaſchdadſenktedieLehren einer
ernſtenTugend ín ihrHerz, bildeteihrGefühl und

ihrenVerſtand,und vernachläſſigtekeinejener{ò-
uen Fertigkeiten,die ſieeinſtzur liebenswürdigen
GefährtineinesedlenGemahlsmachenfonnten,
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Ein angenehmer Húgel in der Nähe ihres Wohn-

hauſes,aufdeſſenGipfeleinigePalmeneín bemos-
tes Felſenſtü>beſchatteten,war der Ort, wo an

{dnen Abenden HaſchdadſeinerTochterHerz mit

Empfindungenfüllte,die ſieweit über die meiſten
ihresGeſchle<tserhoben. Wenn das weiteMeer
in feyerliherRuhe vor ihnenlag,und nur hieroder
dort der Geſang eines frommen Parſendur< die

Stilletônte, odereinOpferfeuer, an den unverſieg-
baren Naphthaquellenentzündet,dur<diedämmern-
de Luftleuchtete,dann entfalteteer dieTiefender
Vorwelt vor ihremBli>e,und erzähltevon vergau-

genen Weltaltern,wie einſtdie jugendlichblühende"

Erde ganz anders geſtaltetgeweſen war, wie cin

ewigerFrühlingüberallgeherrſht,und das tugend-

haftereGeſchlechtder Menſchen eines unmittelbaren

Umgangs mit Weſen höhererArt gewürdigtwar,

Sindiahhingan dem Mund ihresVaters, ihre

Bruſtwar von namenloſenGefühlengeſhwellt, ſie

ſtrebteimmer mehr zu wiſſen,und ſuchtedur Fra-

gen Aufflärungzu erhalten,die Haſchdadihrnicht
gebenkounte. Aes, was er mit einigerGewißheit
kannte,waren die SpurendieſerRevolution, die er

ſelbſtzum Theilgeſchuhatte,Muſchelgehäuſeauf

hohen Bergen, ungcheureKnocheneiner mächtigen
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Thiergattung, deren Gleiches niht mehr auf Erden

[lebt , Verſteinerungenund Reſtevon Pflanzenmilde-

rer Zonen, die unter vieljährigemEiſeverborgen

liegen.
?

:

BegierighörteSindiahdieſerErzählungzu, und

ſiebliebwie einhellerFunkeín ihrerSeele,der züun-
dend immer weiterum ſichgriff.Sindiah'sGemüth.
war höhergebildetals das der meiſtenMenſchenum

ſieherum. Keines der Mädchen, mit denen ſieum-

gíng,faßteihreAnſichten,keiner der vielenJüng-
linge,dieſichum die{dne Tochterdes angeſehenen
Haſchdadbewarben,hatteihrHerz gerührt,denn
keinerentſprahdem hohenBild, das ihrſelbſtunbe-

wußt ín ihremJunernlag. Seitjenemunvergeßli-

<en Abend bildeteſienun mit dem Feuereinesju-

gendlichen,mít der Erhabenheiteines reinenGe-

müths den {dnen Traum. aus, wie ſieihnin kälte-
ren Stunden ſelbſtnennen mußte. JhreLiebeſuchte
inhôhernRegionen,was ihrdieErde nichtgebenzu
fönnenſchien.Ein Götterbild{webte vor ihr,das
ſiemit {hauderndemEntzückenfüllte,vor dem ſie

ſichverehrendneigte,und es dochinnigliebendum-

{loß. O! ſeufzteſieoft, warum hat mich Or-

muzd nihtin jenenZeitengeborenwerden laſſen!
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Vielleicht hâtte eín Amſchespand*)_oder eîn Ized
mein Herzerkannt,und michſeinerLiebegewürdigt!

Jmmer heller,immer lebendigerwurden dieſe
Anſichtenín ihr.Aus den ErzählungeuihresVaters,

aus bedeutendenTräumen, die ihrofenbarender-

ſchienen,aus plôglihenGedanken, die in ihrer

Seele aufblißkten,ſeuteſieſichna< und nacheine

GeſchichtejenerVorwelt zuſammen, dieſeiteiniger

Zeitder ſteteAufenthaltihrerGedanken war. Eins

um's andere entwi>eltenſi<nähereBeſtimmungenin

ihr,dunkeln Erinnerungengleich,welchebeyErblik-

fungaltbekannterGegenſtändein unſererSeele auf-

leben. Die Zuſammenſtellung,die genauere Aus-

malungjedeseinzelnenTheilesbeſchäftigteunwiders

ſtehlihihrePhantaſie,und ſo entſtandendlichdie

Geſchichteeines Genius, der eín ſterblichesMädchen

liebte,die GeſchichteArgalia’sund Azorens,wie

dievorhergehendenBlätterſiegeſchilderthaben,—

eineGeburt aus Sindiah'sEinbildungskraft,an der

ſiemit glühendemEiferhing,vonihraufPalmen-
blâtternentworfen,und ſorgſamvor jedemVlicke

2 Amſchespandsheißennah der Lehre des Zoroaſter
die ſiebenoberſtenGeiſterin Orimnuzd'sReich, ſeineGe-

hülfenund Gefährten,JzedsfindreineGeiſterder zwey-

ten Ordnung,



— (4

verborgen. Ju Azorens Liebe zu dem erhabenen Ar-

galia malte ſieihreeigenenGefühle.So glü&li<
wie Azorenwürde auchſiedieFreundſchaſtcineshd-
hernWeſens gemachthaben! So innighingegeben,
foin dem Geliebtenſi<ſelbſtverlierend,würde au<

ſiegeweſenſeyn,wenn es Ormuzd gefallenhätte,ſie
in der Jugendzeitder Erde an AzorensStatt geboren
werden zu laſſen!

Sie fandeineunausſprechliheSeligkeitin dieſen
Träumen und Dichtungen,und entfremdeteſi da-

dur immer mehr von der Welt um ſieher. Kein

Júnglinghieltden Vergleichmit Argalzaaus, kein

irdiſcherVortheilkonntegegen ein ſolchesVerhältniß
gelten.Einetiefe,bangeSehnſuchtbemächtigteſich
ihrer,und mít heißenWünſchenſtrebtefienah einer

höhernArt vou Daſeyn,nah einerErfüllungihrer
Ahndungen, dieſiebloßjenſeitdes Grabes zu finden
hoffte.

Ihr Vater bemerkte die Veränderung,die mit
“ ſeinerTochtervorgegangen war, er forſchteernſtund
liebreihnah der Urſache.Endlichnah langem Zöô-
gern geſtandſieuichtohne BeſhämungihreSchwär-
mereyen, ihreingebildetesſhmerzlihesGlú>. Haſch-
dad erſtaunte,er wußtenicht,ob er ſeineTochter
bedauern odertadelnſollte.Mit allenGründenrei-

fer



fer Weisheit ſtritter gegendieſeLuftbilder,und

ſuchteihrdie GefahrſolcherTräume zu beweiſen.

SindiaherkanntedieWahrheitdieſerBehauptungen,

ſieverſprahihreGefühlezu bekämpfen,ſiegabſich

Mühe ihrVerſprechenzu halten, aber vergebens,

Argalia’shimmliſchesVild wichuichtaus ihrerSee-

le,im Wachen und ím Traum glaubteſieihn vor

ſichzu ſeha,den Ausdru> hoherLiebeínſeinenBlik-
ken zu leſen,ſeineStimmezu hôren,diemit über-

_irdiſhemWohllautihrenNamen nannte,und ihre
Liebewuchs, ſtattſihzu vermindern.
_Mit Unruhe und Beſorgnißſah Haſchdaddie

Stimmung ſeinerTochter. Seine Liebe ſaun auf

Mittel, ſiezu heilen,Jn Zerſtreuungen,in einer

augenehmeu Wirklichkeithoffteer das beſteMittel

gegen eine zu reizbarePhantaſiezu finden. Er ver-

mehrteihrehäuslihenGeſchäſte,er zogGeſellſchaft
inſeinHaus, er war bedacht,ſiemit Menſchenbe-
faunt zu machen,die ihrerAchtungnichtunwürdig
wären. SindiahthatAlles,was ſieihrliebevoller

Vater hieß,ſieerfüllteihrehäuslichenPflichtenmit

Eiferund Freude,ſiemachtediegefälligeHauswir-

thin,weilihrVater es ſowollte;aber jenäherſie

den gewdöhnlihenMenſchenkam, jemehr ſi<dieAll-

tâglichkeitvor ihrenBli>enentfaltete,jeſchneiden-

4r Jahrg y 5
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der hien ihr der Contraſtzwiſchendieſerund dem

hohenBild,das ſieunabläſſigvor ſi ſah.

So vergingenmehrereMonden unter fruchtloſen

Verſuchenund Kämpfen.Sindiah'sBlüthebegann
nachund nachzu welken,hreSehnſuchtnah Jeuſeit
wurde immer heftiger,und dieAnſtrengung,mít der

ſiedieſentiefenSchmerzvor ihremVater zu verbers

gen ſuchte,verzehrteihreKraftno< mehr. An ei-

nem Abend, an welchemdieGeſellſchaftin dem Blu-

mengartenihresVaters fröhlicherund lauteralsſonſt
geweſenwar, flohSindiah,als ſieſi<endlichallein
fand, mit ihrerLaute dexgeliebtenEinſamkeitim

Palmenwäldchenaufdem Hügelzu.
Sie ſetteſi aufdem Felſennieder, Der Mond

goßSilberſhimmerdurchdieBlätter,dieſichim leis

fenAbendwind ſäuſelndregten. Es war ſoſtille,ſo

{ôn um ſieher! Die Einſamkeitthatihrſo wohl.

Ach,nachder gleichgültigen,oftverlezendenWirf-

lihkeit, ín der ſiemehrereTage hatteleben müſſen,
konnte ſieſichden Troſtnichtverſagen,zu ihrerun-

ſichtbarenhimmliſchenGeſellſchaftzu flúhten,und
diehdônenSchatten,dieſieſoofttróſtendund erhe-

bend umſhwebten, im Geiſteum ſi zu verſammeln!

_Fmmer lebendiger,immer hellertraten ſievor ihren

Vlí>, Thränentraten în ihr dunkles.Auge, und

mit {melzenderStimme begannſie; dicano

iim
aE

diem.
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Die Nacht iſtſtill,das Leben ruht,
Von fernherbrauſetdumpf die Fluth.
Sey mir gegrüßt,o heiligesSchweigen!.
Gern fichih in die Einſamkeit,
Da ôfſnetſih das Herz o weit,
Fern vom Gewühl, von läſtigenZeugen,

Was ſollmir ſenelaute Welt 2

Mich reiztihr Glü>E niht, mir gefält
Nicht, was ſiemir verſchwenderiſchreichet,
Jn meiner ſtillverſhloßnen Bruſt
Vin ih mie cines Glücés bewußt, ;

Dem jederGlanzder Wirklichkeitweichet,

Im tiefſienHerzenſchließ?ichsein,
Und wenn i< ſtillbin und allein,
Erſcheintes hellvor den ſehnendenBlien :
Dannbin ih ſelig,bin bey dir,
Ich ſehedich,du ſprichſtzu mir,
Mich fülltder Himmelslautmit.Entzücken.

O du geliebteLichtgeſtalt!x

Haſt du auf Erden nie gewallt?

Hat niemals dih mein Auge geſehen?
Jſtsmöglih? Biſt du nur ein Trautn,
Zerflicßendwie der Welle Schaum,
Wie Abendduftvor der Winde Wehen 2?

Wenn Sehnſuchtſ{<hmerzli<mi<h bewegt,
Das Herz verlangendnach dir ſchlägt,
Und nur bey dir Veruhigungfindet:
Dann ſollih denken: Du warſtnie,
Es iſtein Spielder Phantaſie,
Das baldin Nichtszerſtäubtund verſchwindet2

O nein! Dubiſt kein Traumgebild!
Die Liebe,die mein Herzexfállt,
Sie iſtkein leeres Hoffenund Wähnen,.
Wo du auch weilſt,nah oder feen,
Jn welchem Himmel,welchem Stern,
Du weißtum mich,du kenneſimein Sehnen,
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O ſteigherab aus deinen Hdöh’n!
So úberivrdiſ<hmild und ſ{<höòn
Laß einmal, o nur einmal dichſchauen!
Und müßt? ih ſterbenfür dießGlü>,
Gern ließih dieſeWelt zurüŒ>,
Und’ folgtèdix in die himmliſchenAuen!

Sindiah{wieg, Thränenerſti>étenihreStimme,
ſieſankan den Stamm der Palmezurú>. Da tônte

es aufeinmalwie leiſeferneMuſikum ſie.Es wa-

ren himmliſcheTône, die den Schmerzin ihrerBruſt
beſänfſtigten.Erſtauntrichteteſieſichauf,und horch-
te, und ſahringsum ſich,woher diemelodiſchen
Laute kommen möchten.Sie ſahnihts. Alles war

ruhigund einſam,der Mond ſchienhell,und vor

ihrauf der Wieſe,dieſi<bis an?sUferdes Mee-

res dehnte,ſ{hwebteleichterDuft und hülltedieGe-

gend ín zartenSchleyer. Auf einmal ſchiender

Duft ſichvom Meere herſtärkerzu bewegen. Jeßt
glaubteſiees ſhimmernzu ſchen,der Nebel zog ſich
dihterzuſammen,es {himmerteſtärker,deutlicher.
Sindiah’'sHerz ergriffgeheimesGrauen, und cin

unausſprechlichesVerlangen,dem ſiekeinenNamen
zu gebenwußte,feſſelteihrenBli> aufden wallen-

den Duft. Jebtſchienein ſtarkerWindhauchihnzu

bewegen, er theilteſich,er floßvon- beydenSeiten

zurú>, und in âtheriſherSchönheitſtandein Un-

ſterblichervor ihr.— Sie ſahhu an, -Argalia!



rief ſie,und ſtürztebetäubtvor ihmnieder. Als ſie

ſicherholthatte,ſtanddieglänzendeErſcheinungvor

ihr,einenBli vollhimmliſcherLiebeaufſieheftend.

Fſt'smöglich?riefſie,indem ſieſicherhob: Lebt

das Weſen, das ichträumte? Es lebt,und liebt

Dich wie ehmals,antwortete eineStimme, deren

Melodíein Sindiah’sJunerſtemnachbebte: Sindiah!
Azora! -ErkennſtDu den FreundDeines erſtenEr-

denlebensnihtmehr? Síindiahſchauteerſtauntauf
den himmliſchenJüngling.Es war, als kehrtenihr

entſhlummerteErinnerungenzurü>,als hätteſie

diefeZüge

“

wirklih<on einmal geſchenund den

Klang dieſerStimme gehört. IhreBruſtflog,eín

{merzli<ſüßesGefühlſchienihrLeben aufzulöſen.

Argalîa’sBli ruhte-mit unendlicherZärtlichkeitauf

ihr.
+ Endlich,ſpracher, endlih habeih.Dichwie-

dergefunden,meineAzora! ErinnereDichan Dein

früheresLeben. Du biſtnic zum erſtenmalhier-

nieden,

-

dieſerreineGeiſthat einſtvor unabſehli<

langenJahreneine eben ſoreizendeHüllebewohnt;
damalswarſtDu-Azora,und mein — mein füreíne

langeſeligeEwigkeit, wie i< wähnte.FremderHaf,
und meineignesVergehenriſſenmih von Dir. Doch
dieBegebenheitenjenerZeit,und was uns trennte,

ſindDir ín Erinnerungen, dieDu fälſhli<fürwill-

kührlicheSpieleDeinerPhantaſiehielteſt,erſchienen.
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Als i erwachte, fand ih mi< eínen Fremdlíng auf
dieſerErde, meine Machtbeſchränkt, das Menſchen-

geſhle<htgeſunken— {wa<, unfähigeinesUmgangs
mít hôherenWeſen. Und wo ſollteih Dichfinden?
Déíne erſteſterbliheHüllegingin den Fluthenzu

Grunde,diediefriedliheFuſel,Deinen Zufluchtsort,
begruben.Woſolltei< Dichſuchen,Dich,mit der

zu lebeni< gern meinen Vorzügenentſagt,und in

einerirdiſchenHülledas arme Daſeyn der Staubbe-

wohner getheilthätte!Mehr als ein Jahrhundertiſ
verfloſſen,ſeitih erwachtbin. Eine tiefeReue,und
Dein Verluſtmachtenmir dieUnſterblichkeitzur Laſt.
Endlichſahder Ewigemeinen Schmerzverzeihendan,
ihfühlteeineArt von Ruhe. Mir war wohlbewußt,
daßdie Seelen der MenſchenöftersaufdieſeErde
wiederkommen, bisſiedur<hmehrerePrüfungenund

Läauterungenzu jenemGrade von Reinheitgelangen,
derſiewürdigmacht„ in den Urquelldes Lichtesauf-
genommenzu werden *). Jc wußteferner,daß in
ihneneine dunkleErinnerungihresehemaligenZu-
ſtandeszurü>bleibt, und daßgeradediebeſſern,zar-
Binion
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*) Es iſ einſehegewdhnlicherGlaube mehrerer Reliz
gionendes Orients,. daß die Seelen der Menſchen öfters
aufErden wiederkehren,bis ſiein mehreren Verkörperun-
gen und Läuterungen jene Reinheiterhalten haben, die

ſieder ewigen Seligkeit,d. i. der Aufnahme în die Gott-
Veit, von dev ſieausgegangenfind,würdigmacht.
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höhererArtverbundenwaren, ín hohenJdealenvon
Vollkommenheit,dieimmerfortín ihrerBruſtleben,
einewigesAndenkenan ihreerſtenVerbindungenbe-

wahren, daßſiees ſind,denen keineWirklichkeitge-

núgt, díeimmer vergebensin menſchlichenVerhält-
niſſendas eínſtgenoſſeneGlú>, und unter dem ſiínn-
lichen,fehlervollenGeſchlechtdas hoheWeſen ſuchen,
deſſenUrbildihremGeiſtevorſ<hwebt.So hoffte—

ſoſtrebteihwenigſtensDichzu finden.Jh wanderte

von Land zu Land, von Stadt zu Stadt. Tauſend
und abertauſendſterblicheMädchen habe ih geſehn

manchmaltäuſchteeineAehulichkeitder Bildung,eine

AeußerungedlererGeſinnungenmichaufeinen Augen-

bli> — aber es war nur eín Augenbli>. Nur zu

bald erkannte i< meinen Irrthum, und jeßtfingder

bange Gedanke an mi zu quälen,ob Dein Geiſt
auh no< wirklihaufErden weile,ob er vielleicht
feinerLäuterungmehr bedürfeund ſhon längſthin-
über geſ{webtſey?— Eine unwiderſtehlicheSehn-
ſuchtzog mih immer,wo i< au< weilenmochte,

nah Oſtenfort.Dort,wo einſtmein Glúe>entblüht

war, dort,ſagtemir einegeheimeStimme, würde

ih es vielleichtwiederfinden!Jh kam hierher,ih

ſahDich,Sindiah,und fand,was ichgeſuchthatte!

Jh ſ<webteum Dich,in Deiner reinenSeele war cs
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,
mir leiht, die Erinnerungen an einen ehemaligen

Zuſtandwiederzu erwe>en. Mein Bild entfaltete

ſichvor Dix , Du liebteſtmichwieder,ohne zu ahn-

den,daßDu michſhon einmalgeliebthatteſt.Du

hielteſtfürein Werk Deiner Phantaſie,was nichts

als WiederholungeinſtverlebterBegebenheitenwar ;

Du glaubteſteinenTraum zu erzählen,und be-

ſchriebſtDeine, und mit ihrder jugendlihenErde
erſteGeſchichte.Deine Sehnſuchtwuchs, die Wirk-

lichkeitverlorallenWerth fürDich. Azora! Meín

Schi>ſaliſtverſdhut.Der EwigehatDichmir wie-

dergegeben;es iſtmir erlaubt,Dichfürimmer mein

zu nennen — wenn Du willſt.
Hierſ{wiegdiehimmliſcheGeſtalt,aberihrBli

haftetemit dem Ausdru>e innigerZärtlichkeitauf

Sindiah,die,in Seligkeitverloren,nun endlichzur
vollenBeſinnungund TORE ihresfrühernDa-
feynsfam.

Ob ichwill? riefſieendli<,und Thränen der
Wonne floſſenaus ihrenAugen. Wie kannſtDufra:
gen, Du mein Schußgeiſt! Beherrſchermeines Schi>-
fals!„Azora!nahm Argalîadas Wort, und eíntrü-

berErnſtverdrängtedie himmliſcheFreundlichkeitſei-
ner Züge: Es iſtnichtmehr wie einſt.Nichtiſtes
mir und den übrigenGeiſtern,die no< immer mit

Euch Sterblichenzugleichdie Erde bewohnen,ver-



gönnt, Euch ſozu nahen,wie ehmals. Das entar-

tete Geſhleht,in Sinnlichkeitbefangen,und mit

niedrigenTriebenbefle>t,erträgtkeineunmittelbare

Gemeinſchaftder Geiſterweltmehr. Nur ‘ín leiſen

Eingebungenkönnenwir auf Euh wirken, nur We-

nigen,nur ſeltenuns zeigen,und nihtmehr in ſrerb-
licheHüllen,wie dieEurigen, uns kleiden,die für
xeineGeiſtercínezu {were unerträglicheLaſtwären.

Jeßt, Azora! jetgibtes nur Ein Band, das uns

vereinigenfann. Nur Ein Pfadführtín dieGeiſter-
welt; und wirſtDu nichtſhaudern,wenn i< ihn
nenne? Er ſhwiegvon Neuem.

Jh verſteheDich,Geliebter!erwiederteSindiah:

F< wäre Deiner Liebenihtwúrdig, wenn i dieſen

Wink nichtfaſſen,wenn i< einen Augenbli>anſtehen

fónnte,ihm zu folgen. Führemi<, wie — wohin
Du willſt!Bey dieſenWorten ſtre>tefieihreArme

aus, Síe wollteſeineHand faſſen— aber dielichte

Luftgeſtaltwih vor ihrerBerührung.Argaliaſahſie

wehmüthigan Nichtalſo,meine Azora! antwortete

er ernſt:Nur jenſeitdieſesLebenskann i<Dir mei-

ne Handreichen;hierniedeniſtkeineVereinigung
möglich,O, 0 lôſedieſeBande,riefſieaus, die

michvon Dir ſcheiden!ZerbrichdieSchrankendieſer
Sinnenwel:{!Jh fühleuur zu wohl,welcheErſchüt-
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terung Dein Anblick in mír hervorgebracht hat. Was

ſollmir das Leben nachdieſemAugenbli>?O nimm

michzu Dir! Trôſtemeinen Vater! Sie ſtre>te

ihreArme von Neuem aus.

“

Nun, ſokomm, komm,
meine Azora! riefder Genius, und überirdiſches

Entzú>enſtrahlteaus ſeinenAugen. Jn dieſemAu-

genbli>eertòntediehimmliſheMuſik wieder; aber

ſieſchiennichtvon einerSeite,ſondernringsherum
gus allenBüſchenund Bäumen zu ertönen. Jedes

Blatt ſäuſelteMelodien,ihreStròôme erhobenſi<
immer voller,immer mächtiger,ihreHarmonien

griffenimmer tieferin AzorensinnerſtesLeben ein —

ſielôſtenes inTône auf — ſiefühltedieſhmerzli<
ſúßeGewalt,dieihreSeeleaus ihrerHüllezu zie-

hen ſchien.Argaliaerhobſi<ſtrahlendund immer

ſtrahlendervor ihr,wie er ihreinſtim Palmenhaíne
erſhienenwar. Je hellerſeineSchimmerglänzten,
jemächtigertöntendieHarmonien,jemehr entwand

ſichAzorensGeiſtder irdiſhenHülle.Endlich—

endlihwar er frey.— Sie erhobſi<glänzend.Ar-

galzaeilteihrentgegen,diereinenGeiſterumſchloſs
ſen.ſi<,und waren nun aufewigvereinigt,
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Auf ein Lautenband.

——_——

Fh möchte Jda's Laute ſeyn;
Sie würde,wel< Entzú>en!
Mich an dieBruſt,ſo fromm und rein,

Oftſüßbeklommen drüten.
'

Sie würde mit der zartèznHand

LeichtdurchdieSaiten irren,
Den Liljenarmim Wellenband

Um meinenHalsverwirren.

Auchruht?i<wohlaufJda?sSchoß,
Wenn ſiezum Himmel ſchaute;

Ein Ningelld><henwänd ſiclos;
Es grúßendflángdieLaute.
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Ich möchte wohl eín Liedchenſeyn,
Das niedlichſtevon allen;

Dann würd?i<, wel< cinGlú> wär?mein!

Der Sängeringefallen.

Ihr Fingerträfim Notenbuch
Mich mit geküßterSpiße;
Sie trúgdas Blatt im Bufentuch
Wohl mit zum Raſenſißze.

Dann würd? ih, wiecin Frühlingshauch,
Von Roſenlippen{weben,
Verklärtim ſeelenvollenAug’,
Imreinen Herzenleben.

DochLaute,Lieblíngsliedhen— nein!

Wärſtdu, o Amor, Richter,
So wünſcht?i<hwohlno< mehr zu ſepn—

Des LieblingsliedhensDichter!
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Die Königsfkinder.

Nordiſch,

Tiefunter der Brú>e Bogen,
Da ſchäumen, da branden dieWogen, -

Und rüttelnam Joh mit Wuth.
Bey nächtlihemDunkel glimmen

Drey wankendeFlammen, und ſ{wimmeu

Hellleuchtendauf{<warzerFluth.

Mein König,mußtDuerbleichen,
Da Holgars Geſchwaderentweicheu,
Und ſinkeſtvom hohenRoß ?

Nie wurdeſtDu fliehendfunden,
Dochklaffenim Rúcéen dieWunden;
DichfálltenihtFeindsge{coß!
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Achweh! auf erhabner Zinne
Weilt zagend mit liebendem Sinne

Sílmunde, und fleht um Sieg;

Es bringt ihr mit frohem Munde

Der Bote die jau<hzende Kunde ;

Sie ſucheterfreutden Stieg,

Mit Perlenund goldnenStü>kcn
Die Loken, den Buſen zu {<mü>en,
Und wandelt zum .heil’genDom;

Es nahendietapfernHecve,
UmfloretPaníèreund Wehre,

DochblißbendenAug'sder Ohm.

ZwölfRittererhöh’ndieBahre;
Sie tragen, den Lorberim Haare,
Den blutendenLeichnamher;
Die Königinſinktans Gitter,
GleichLiljeninSturmund Gewitter,
Und athmetuud liebtuihtmehr.

Wohl reizenderſcheintihrLeiden,
Das Auge des Oheimszu weiden,
Der glühenddes Danks begehrt;

Er-
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Er hofft , daß Gemahl und Krone

Den blutigen Frevel ihm lohne ;

Drum zog er das Meuchelſchwert.

„Laßtruhenden Staub beyTodtenz

Schon háb’ih diePrieſterentboten;‘ —

Sprichtheucheludder falſ<heOhm —

„EinDenkmal mítFeindesfahnen
Erheb?ihnbeymodernden Ahnenz

JhraberverlaßtdenDom!

Silmundevernimmt’smit Grauens

Es leitendíedienendenFrauen
Die Wittwe zum Königsſchloß;

Hiergibtihrder Ohm zum Kerter

Den hohen, weitrageudenErker,

Den unten derStrom umſloß.

NichtahtendderblaſſenWangen,

Da kaum noh zwey Monden vergangen.

Begehrter der Kön’'ginHandz
Lautfluchetdem fre<éènBunde

Mit ſtrôómendenThränenSilmunde,
Wohl ſhönerim Bopgewand,

4x Jahrg.
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„Wird ewig die Rache {lafen,
Und keiner der Ritter und Grafen
Das Königsgemahl befrey’n?

Wannerbteſtdu Reichund Kroue ?

Es lebtno< mein Gatte im Sohne,
Im blühendenTöchterlein!“

Eshüpfenim Abendſtrahle
Die Kindleinim duftendenThale,-
FrohſpielendaufbunterAu?z
An ſilbernen,blauenDolden,
An Glô>chen, wie Sterne ſogolden,
HángtblutigeinTröpfleinThau:

„Schau,Eríf, an meinem Kleide

Den Streifenwie blutigeSeide,
Und war doh am Morgen rein!“ —

(„LiebAennele, ſchau,i< binde

Die lauterepurpurneWinde

Zum StraußefürMütterlein!““

„Weh! ſiehſtDu nichthintermStrauche
Den Mann dort mit fiuſteremAuge,
Verborgenin{warz Viſir2“ —
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„Wohl ſehih mit goldnêènRingen
Ein niedlichesSchwertleinihn{wingen!
LiebVäterchenſchi>tes mir!

Und als ſieînUnſchuldſprangen,
Der Mörder kam nähergegangen,
Verhülletin {warze Tracht;
Er trugſie,mit ſtarkenArmen,
Starr bli>end,- ohn?ein’gesErbármen,
ZurdunkelſtenWaldesnacht.

Und ſchierum dieâ<teStunde

ForſchtbangendenHerzensSilmunde,

Wo weilen die Kindelein?

Sie windet dieweißenHände,
“Ob feinederFrauenſie fände5

Da ſchreitetder Ohm herein.

„Laßt{windendiebangenSorgen,
Die Kindleinſindſichergeborgen,
Ein heiligesUnterpfand!

F< hab?es theuergeſhworen,

JFhrLebenſojungiſtverloren,
VerweigertihreureHand!“/
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Da callen Silmundens Klagen

Durc goldne Gemächer ; mit Zageu
Durcßirrt ſiedie{warze Nacht,

Sie folgetdem blut'genOhme

Am Morgen zum hallendenDome

Jn bräutlicherKönigstracht.

Gezogenvon ſtolzemRo}e
Hochúber der Brú>e Geſchoſſe
Vernímmétſie aus tiefemGrund:

„Wohin,ah wohin,du Reíne!
- Ueber Eriksund Aenn<ensGebeine?“

Und ſtúrztinden Wogenſchlund,

Tiefunter der Brú>keHallen
Dabrauden dieWogen und wallen

Am bleyernen, kúhlenSarg,
In welchender Dieb der Krone

Die Leichenvon Tochterund Sohne
Des muthigenKönigsbarg.

Die Nymphen des Stromes laben
Silmunden,dieSchôdne,begraben
Ju goldeucmKronenglanz.



Es {müd>te der Greis der Wellen

Die Kindlein mit Muſchelnund hellen
Korallen,mit {ilfenemKranz,

Bey nächhtlihemDunkel glimmen

Drey wankendeFlammen,und ſ{wimmen

Hellleuhtendaufſ{warzerFluth;

Tiefunter der Brúce Bogen

Da ſchäumen,da toſendieWogen
Und rüttelnam Joh mit Wuth,
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Der HeEorb�, '

An xx æ#

Duſciltſ den Herbſt,den lieben,watern Jungen
Mit braun und rothemAngeſicht?

O wär’ſcinRuhm nichtſhon zu oftgeſungen,

Jchſängihmgern eînLobgedicht!

Sichihnnur an! Dort treibter aus den He>en
Goldammern und den luſt’genStaar,

i

Schlägthierzum ScherzWallnüſſemit dem Ste>en

Und ſtachelndeKaſtanjengar.

Ma93'simmerſeyn, daßer mit gelbenBorten
Sein dunkelgrúnGewand beſekt;
Ey, dafüriſter au< vom Waidmannsorden,

Denjedes Mädchenliebtund ſ{<ägt.
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Der Morgen ‘graut, der Herbſtſteigtvon den Betgen

Und wandert raſchzum Vogelherd,

ZumDroſſelfang— 9 ſtrichex nur nichtLerchen,
Beym Pan! er wär?mir doppeltwerth.

Dort iſter wieder; ‘ausder Jägertaſche
Gut Haſenſhwanzund Rebhuhnkopf.

Brav! Dazu ſ{me>t des Abends eineFlaſche,
Und freudigſpringtderâltſtePfropf.

Er ſelbſthatjaden edlenSaftgegeben,
-

Am Faſſelieſtman Tag und Jahr;
Auch heuer-ſtch’naufjenenHügelnRebén,
Und , wie michdünkt,nichtunfruchtbar.

Ha! ſehtden Schelm! Leichtſindihm Maskeraden ;

Dortträgt er ſelbſtdieGôtterkoſtz
-

Die Butte iſt-mit Traubenhochbeladen,
Verfolgendraubtdas:BienchenMoſt.- -

Noch nichtgenug? Der Herbſtiſtau< eínMaler

Von kráäft’gemColoritund Styl.

Fürwahrder Lenziſtgegen ihneinPrahler,
Mit ſcinembunten Blumenſpiel,



Sieh! jenen Fels rothgülden überzogen;
Jüng�t gab's dort nur ein grün Spalier.
Das Waldgebirg? mit braunen Blätterwogen

Sleicht Tempelhallen von Porphyr.

Und dort — 9 ſiehdielangeblaueTraube
Vom Herbſtſoduftigüberhaut!
Ihr Tellervon olíivengrünemLaube

Scheintringsin Amaranthgetaucht.

Des klugenGärtnersHand hatſiemit Neßeu,
Die er vom Jägerlieh,ummaſcht,
Daß nichtder Spaß, den le>ernGaum zu legen,
Sie,kaum gereift, zuerſtbenaſcht.

So dientoftFlorals — nichtzu ſtrengeHülle
Des Schönſten, was Naturverlieh;
Sag, beut der Herbſtmit ſeinerWunderfülle
NichtStoffder ſchönſtenPoeſie?
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Nach dem Lateiniſcheu:

HochbegrasteMatten,
DichteHügelſchatten,
Und du Silberquelle,
Die ſieliebli<hwaä�ſert,
Wenn ihrje der Sylphen
Liebesglú>verbarget;
Weun euchje der Feen

Náäſcherey’nergößten;

O ſo ſeydgefällig,
Wölkt uns dichtdie Laube,
Wenn ih-meînem Blondchen
Kuß und Pfänderraube!
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Martin VlümchensLeidenund Freuden.

„Jo war ein ehrlich deutſhesBlut

Schon ín den Bubenjahren
Und hegteimmer frohenMuth,
So vielih Leidserfahren;
Mag3'sſeyn,daßmichNatur nichtjuſt
Zum Liebesgotterſchaffen;

Wie Andre fühlt?ih Schmerzund Luſt,
Und glichnichtganz den A�en,



So oft man Honigſemmelaß,
Hatt?ih ſtetswas verbrochen;
Und fandic reifesObſtim Gras,
So wars vom Wurm geſtochen; :

Gabs Schmaußund Hochzeitirgendwo,-
Mußt’ih zur Schulewandern;

Fortgíngin dalcijubilo

Der Wagen vollvon Andern.

Die Mutter trugum Weihnachtein,
Wie Bienen von der Linde;

Jh ſ<wiegund <li<ſozahmund feín,
Wie Kätzchen,um dieSpinde.
Der Abend kam z vielSchdnesſah
Jch aufden Tíſchenliegenz_ /

Es hieß: „Dein iſtder Wachsſto>da,

SollſtHannſensHoſen.kriegen!“

Draufkam i<insGymnaſium,
Und war juſtnihtderDúmmſte;
Doch bú>kt?ih michnihtlahmund krumm

Und hießdarob derSchlimmſte.
Wohl ſtandsin exercitio,

Doch übelcirca mores ;

Wie taugtih da zum famuls,

_Fúrmeinepraeceptares?



Doch ward ih als Stipendiat
Veym Abgang vorgeſchlagen;

Weh mir!,vor meine Hoffnungtrat

Des PaſtorsWolkenkragen;

Jc hatt?alsPrimuseinſtgelacht,
Als er im Feſt-Ornate
Ein Mädchenkni�,drum guteNacht,
Stipendiumvom Rathe!

Der Vormund ſpra<: „Nun kann ic níe

Die KoſtenJhm erſ<wingenz

Doch, hatEr, wie man ſagt,Genie,
Kann'smit derKunſtgelingen!‘
Mein Donat flog!Die Welt war mein!

Schonlängſtkonnt?i< nichtraſten;
Jchpa>teſhnellden Bleyſtiftcin

Und Mapp?und Farbenkaſten.

Fortging'szur reichenKönigsſtadt
In wunderſúßenTräumen z

Ichſahund — aßmi nimmerſatt,

Sahkaum den Wald vor Bäumen ;

Zum erſtenMale ſaukmein Muth
Ob deſſen,was i< {haute;

Dochbald{rgrifmichheil’geGluth,

Daß ichmirſelbſtvertraute.
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Zu deinen Jüngern, hohe Kunſt,

Durft?ih entzú>ktmichzählen;
Wie fonnteRuhm und Fürſtengunſi
Dem bravenKünſtlerfehlen?
Schon pi>t’i< aus Fortuna’sHand
Man Köruchenund mau< Krúmchen,
Und wurden dieGenie'sgenanut,

War drunter: Martin Blümchen!-

Man kam, mein jüngſtesWerk zu {au'n

Im Fra>, in ſeidnenSchleppen,

Erkflomm,ih höchlichzu erbau’n,
Vis unters Dach dieTreppen;

Manfah im Geiſtmih Hand inHand
Mit dir,Urbíno, wallen,

Und ließ— beſ<hámt— als Freundſchaftspfand—

Sichdießund jen'sgefallen.

Da — welcheinFeuer{milztdas Eis

Tiefin des HerzensGründen,

Und kannden kummervollenGreis

Mit Júnglingsgluthentzünden?=

Da ſahih cin am Hochaltar

Ein Engelsaugeſtrahlen,
Und flugsward derBerufmir klar,

Mein ſhduſtesVild zu malen.
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Jc< trug es land im Geiſtherunt,
Vis alleZweifel.ſtarben;
Dann miſcht?i<, vor Entzückenſtumm,
Mit raſcherHand dieFarben.
Mir halfeinGött; einHimmelsſtrahl
Schienaufdás Tuch zu ſinken,
Und athmendſchienmein Ideal
Zu lo>en und’zu winken.

Bald hört’ih, und die Hoffnungſtieg
Vis zu der Sterne Sphären,

“

Es konnewohlno< ſ{öônernSiég
Das Schi>ſalmir gewähren;

Der EngelſeÿalsSchweſterKind

Vom Maler Flor erzogenz
j

Der Méíſter,obwohlhochgeſinnt,
Sey meinerKunſtgewogen.

‘Drauftrugih, nett im neuèên Ro>,
Mit Streifchen,rei an Falten,
Wofür ih {nellden MeiſterBo>
Gemalt nebſ|tſeinerAlten,
Zum VetterMaler hinmein Bild,
Und trafalleindas Mühmchen;
Sie ſpracherrôthend, ſanftund mild:

„Ey was, HerrMartin Blúmchen?“
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Und weiter ſprachſie,glaub?i<, nichts;

Jc drehtean dem Hute,

ZurBruſtgeſenktenAngeſichts,
Beſtrichenwie mit Blute z

Sie langtewohlnah einem Stuhl,
Auf dem ſieſelbgeſeſſen;
?skann ſeyn;mir war’s auc gar zu ſ{wul,
F< hab’es reinvergeſſen.

Dochfaßt?ihendlichmir-denMuth,
zu

Ein wenigaufzuſehen,
Und ſprach:„O Sie — ſindallzugut!-

Hier— wollt?ih — ewigſtehen!“
Da ſto>temir im Halsdas Worts

Behext durchFeuerbli>e,-
Macht’ichlinksum,und rauntefort,
Und ließdas Bild zurücte.

Am Morgen.kam HerrFlorzu mir,
Mein Herzmit Beyfall[abend

Er brachte{dnen-Dankvon Jhr,

Und ludmicheínzu Abend.

Genug, ih ſahden Engeloft;

Sie wiesdas Bildmit Freuden—

Nie hätt"i< das im Traum gehofft
Süß lächeludallenLeuten.



Mit jedem Tage holderwar,

Meín Jdeal, Louí�ez

F< ſahinihrund mir einPaar,
Wie einſim Paradiefe;

Dochalsi einſtzur Laubekam,

Sypvranugfreundlihaufdas Mühmchen,
Und ſorah: „Sich,lieberBräutigam—

Da kommt mein gutesBlümchen!
“

Nie ſahih no< einBuſentu<c<

So knappdieArmezieren ;

J< machteſtammelndden Verſuch,

Rechtſchönzu gratuliren;

Doch nahwar mír das Weinen {on ;

Jh ging;das war auchklüger;

Schónwar derJüngling,wie Adon,
Und hehr,wie PythonsSicger!

So kehrt?ih, aufmichſelbſterboſt,

Zurü>zu meinenFarben.

Seydu, o Kunſt,mir Braut und Troſt;
Beydir kann keinerdarben!

DuführeſtmichaufſteilerBahn

Zum Ehreuheiligthumez

Vielleichthebtbald „Die Pauke“ an:

„DergroßeMartin Vlume — —

Nunu
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Nunlíeß i< Weiber Weiber ſeyn,
Um Höh'reszu beginnen,
Spann michinmeine Werkſtattein,
Wie, wenn es regnet,Spinnen.
„DieKunſtiſtlang,der Pfadiſtſteil;
DochThemis weiltaufErden ;

Wasdu verdienſt,das wird deinTheil“!—

So ſprachih — „dennochwerden!‘

Es ward erfüllt;dieVaterſtadt
Vernahmvom wa>&ern Sohne,
BedingtefüreinAltarblatt
Mir Gold und Búrgerkrone.
Zulang dem Sehnſuchtsvollenblieb
Nun jedeMorgenröôthe;

Ich nahm, wenn Dämmrung michvertrieb,
Noch glühendmeine Flöte.

Nachſaurer,lieberMúhe ſtand
Meín Bild an heil’gerStelle;
Doch weh! dieZunftderSchneiderfand
Mich werthder tiefſtenHölle.
St. MagdalenensBuſen — ach!
Warhalb entblößtgelaſſen;

Nochhalfi ſtillergebenna,
Da — ſtandenleerdieCaſen.
ar Jahrg.

:

7
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Der Venus, die ein Prä�ident
Incognito beſtellte,
Gedenk’i< nur zum gutenEnd”,

*

Weil er michjüdiſchprellte;

Zwar {mü>te ſieeinBadehaus,

‘BeſtimmtfürfrommeDamen ;

Doch {ob er danébarmi hiuaus,
Bezahltedann den Rahmen.

Noch hatt?ih ja eínganzesKleid,
Mein PudelBrot und Waſſer;

Drumthat mirs wahrlihwenigleid —

“

Fahr?hin,du filz'gerPraſſer!

Meín Chriſtushingim Heiligthum,

Veſuchtvon manchemKenner;

JFhrLob verſprachmír Ehr?und Ruhm,
VerwendungmancherGönner.

Gefehlt!dieAndern wußtenbaß

Zu {meichelnund ſ{herwenzen;
Drum ließman ſieohn”Unterlaß
In Schriftaus Sch wa bach glänzen;
Fieljeeinmalaufmichdas Wort,
Gab's nurein kargesRühmchenz

-

Es hieß:„Auchmalt allhiernochfort
Ein ſihrerMartínBlümchen.‘
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Manch trô�tend Wort ward mir zum Lohn,
Doch weislih nur im Stillen ;

Jndeß thät Ring und Penſion
Der Andern Käſtenfüllen;
Ju Dunſt-zerrannmein Wolkenbild

Undmeine goldnenJuſeln;
Zuleßtmußt?ihman< Gurkenſchild,
Um nichtzu hungern,pinſeln.

Ichkonntevor derMahnerWuth
Kaum dieMadonna retten;

FreundNathan nahm mir Sto> und.Hut,

Freund Abraham die Betten ;

Die Sarel- kam mit Morgenroth,

Zum Mittag Ephraimel, -
|

Und wer mir gutenAbendbot,
War NamensſhweſterBl úmel!

DochníeläßtfeſteHoffnungja—

Das Sprichwortſagts—

verderben;
Drum mußtéîn Batavia

Ein güt'gerOnkel ſterben;

EinNabobſchieran Geld und Pracht,
Hatt?er am leßtenEnde

Die liebenSeín'genall’bedacht
Jn ſeinemTeſtamente.:
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Ein hohgeſ<hwornerHerrNotar

Beriefín allenBlättern

Von Cadix bisnah Tranquebar
Die van der Bloomſchen Vettern;
Ein theurerSchwagerbrachtemir

Das Blattmit klirr’ndenSchritten:
Aus Liebehatt?er alsCourier

Ein Pferdzu Tod geritten.

Bald ſahman denn diewertheSchrift
Und machtelangeNaſenz

;

Jn Voraus gab’?swas Neid und Gift
Bey Vettern und beyBaſen;

Das Siegelſprang,und großund klar

Fandmau auh meinenNamen;

Der kaum erkannteMartín wär

Geſchäßtvon Herrnund Damen!

¿Du Seel'ger,,heißſeydirgedankt!
Du dacht’an Martín Blümchen!
“Nun mirdihm, alterudund erkrankt,
Wohl gar einEigenthümchen!“ —

Manlas der Worte langenStrom,
VielNamen undviel Zahlen;
Draufſchriebmyn Heer: „Der Martin Bloom

Soll — ſi Plantagenmalen!“ — —
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F< bat di níe um Gut und Geld,
O Glü>, warſtillzufriedenz

Du haſtmir auchaufdieſerWelt

Nichts,alsmichſelbſt,beſchieden.
Jettdrohtdem Aug?der graue Staar,
Den Arm hatSchlaggetroffen;

Doch weiltFreundHain — wie? wär?es wahr?

Aucher betròôgmein Hoffen2‘ —

Darief derTod: „Du Armer,brach
Dir jederHoffnungsanker?

IchretteDichvor Qual und Shmnach,
Duguter , alterKranker!

Jchbin,wie Du, ſoſhle<tund re<t,

Und haſſeglatteWorte ;

Drum folgemir, du treuer Knecht,

Durchmeine ſtillePforte!‘

Und freundlichni>endſ{hwangFreundHain

Die nímmerſatteHippe;

Man ſcharrtefrühden Alteneín

Bey Neſſelnund Geſtrippe; -

VerſchmißteKenner warben leis

Um des VerſtorbnenVilder;

Bald bot einThor ſelbſthohenPreis
FürBlümchensGurkenſchilder.
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Nunließen: ſi<vom fernſtenNeſt
BeflorteVettern ſehen,

Verſchachertenden Erbſchaftsreſt
Stilllachendum Guíneen;z

NachVlümchensHügelfrugeinGraf;
Man ſucht?ihnim Geſträuche

“

Und fand — eínrührendEpitaph,
Des treuſten Pudels Leiche!



III,

Erzählung

vou

der Verfaſſerindes Walter von Montbarry.
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Das uralte ſphingiſheRäthſelwar im Grunde nichts

anders, als eineCharade; es läßtſichnah ſeinen

Füßenbeſtimmen.Diejenigen,welchees einwenig

plattund des Aufhebensunwerthachten,welcheses

zu des ſeligenOedipusZeitenmachte,mögen bey

den altenPhilologenin dieSchulegehn, die es ín

der Grundſprachekennen. Der König Mephrispfleg-

te zu ſagen, es ſchi>eund reime ſi< an allen

Enden.

DieſerKönigwar eíuerder altenPharaonen.Die

Räthſelkunſtwar an ſeinemHofe ſchoneinheimiſch,
als ſiedas thebaniſheUngeheuererſtan den andern

Höfender Welt in dieMode brachte,und alteägyp-
tiſcheHeiligthümerwurden ſhon von Sphiuxenbe-

wacht, chedieübrigeWelt dieMutter allerRäthſel
Fennen lernte.

Einſtkam zu dieſemaltenRäthſel- und Charaden-

freunddieBotſchaft:Der {dne Acis habe bey
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den Lciattit welcheTheben jährlih dem Sohne
des Cajus zu Ehren feyerte, die Krone des Râth�els
davon getragen. Dreyhundert der aufgegebenen habe
er geloſt,und zweyhundertder ſeinigenhabe kein

Menſch errathenkönnen. Er ſollna< Memphis!

riefder König.Bey uns kann er nochetwas lernen!

IchbinPharao!von allenden hundertRäthſeln,die

mir meine Frauentäglichaufzukna>engeben,bleibt
keinsganz, und obgleichdie Charaden der Prinzeſſin
Omphis etwas ſ{wererſind,ſowerde ih doh auch
mit dieſenfertig.Acis kommenur, beyuns ſoller

ſeinenMeiſterfinden.
Aciswar eínKönigsſohn.Zu den damaligengu-

ten ZeitendurchzogendiePrinzennoh, wenn ſie

Luſtdazuhatten,mit der Leyerim Arme dieWelt,
und manchererſangſiheinGlú>, wie ſi<sAcis er-

“
ſungenhatte. Seine Melodien entzü>tendiehöône

Oenone,die Tochterirgendeines Flußgottes; ſie
ward ſeineGattin,der Geſang der holdenSirene

veréinigteſichmît ſeinenLiedern,und vor es zer-

floßdieWelt in Harmonien.
'

Als beydeaufdas OcdipiſcheLeichenfeſtkamen , ſo

fand<8, daßAcis um keínHaartiefſchenderwar,
als der alteKönig,deſſenAſchehierbeehrt wurde.

Oedipusfonnte wohl eine Charadeauflôſen,aber
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einen Götter�pruh. Eben ſo gínges dem armen

Acís,als er na< derWeiſedes Landes,bey ſeiner

Anfunft, im Hain der Eumeniden dasOrakel be-

fragte.

„Doppelt,“ſagtendie fur<tbarenGöttinnen,

„doppeltbetrittſtdu den Hain;nur dreyfahwirſtdu

ihnverlaſſen:das Kind liegtín den Armen des Va-

te
Der ſ{dnenOenone,welcheim Begriffwar, Mukt-

ter zu werden,waren Zwillingegeweiſſagtworden,
und Acisſahealſoin dieſemGötterſpruchnichts,als

daßdieholdeMutter nur Eín Kind in ſeineArmele-

gen würde. Ach wie ſehrirrteer! Die Tochter

des Flußgottesgebar ihm zwey lächelndeKnaben,

aber beym heiligenBade nahm der Vater, der hier

heimlicherWeiſe einen ſeinerArme ausſtre>te,díe

Tochterzurú>;nur dreyfachverließAcis den Hain,
Acísvernahm den Ruf nah Aegypten,ohne ihn

zuachten.Konnte der unglü>licheOrpheus einen

andernGedanken haben,als ſeineEurydice?Nuh-
und zwe>losmit derLeyerim Arm, diehimmliſchen
Knaben an der Seite,irrteer umher. Seine Lie-

der entzü>tenimmer noh. Zwar Oenonens Sire-

nenſtimmetóntenihtmehr in dieſelbe,aber die
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heilige Wehmuth ſeinesGeſangsrißdieHörerunwí-

derſtehlihhin.
Der pharaoniſcheRuf erſchollzum zwanzigſten

Male, als Acis ſihendlichentſchloß,ihm zu folgen.

Es iſtnichtgut, wenn an irgendeinemOrte, den

wir zuerſtbetreten,uns eínwidrigesVorurtheilzu-
vorgelaufeniſc,auh das Herrlichſteder Selbſter-
ſcheinungbeſſertden Schadennichtganz. Acis betrat

die Gränzendes pharaoniſchenSites, eîn zweyter

Apoll. Die nochnichtfünfjährigenKnaben an ſeiner

Seite,{dn wie Eros und Anteros,vollendetendas

HimmliſcheſeinerErſcheinung: aber man empfingihu

kalt,ohneihm dieUrſachezu ſagen. Nur der Kò-

nig, der dieOffenheitſelbſtwar, verſicherteihn,
eine Luſtrumfrüherwäre er ihm liebergeweſen,
Du konnteſtkommen, ungerufen,ſagteer, und

Deinen thebaniſchenLorbeerfandeſtDu hiernochbeſ-

_ſer. Jchbín Pharao!
Acis war kaum dem königlichenOberſchenken, dem

altenMephramutoſis,und der {<dnenOmphis,der

Lieblingstochterdes Königs,vorgeſtelltworden, fo

ſagteman ihm auch {<on, daß es morgen an das

Werk gehen ſolle,dazu man ihn berufenhatte,

Acishatteſichno< nit aus den Labyrinthenzurecht

gefunden,în welcheihnder ganz yerſchiedeneAnbli>
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des Miniſtersund der Prinzeſſingeführthatte,ſo

úberſtrômteman ihn{on mit einerSündfluthvon

_Sphinxen,diezum Glü> allevon der Art jenerwa-

ren, die KönigMephristäglihhundertweiſeent-

räthſelnkonnte. Acis erriethalles,und machteda-

mit ſeineSacheganz ünbeſchreiblih{le<t.
Man war cínwenigbeleidigt,daßAufgaben,gleich

der: VogelFederlosund den vierElementen, fein

beſſeresGlü> machten;aber nichtsvergleichtſi<
der Beſtürzung,dem Unmuth,der Wuth, der Rach-

ſucht,dieſi in allerHerzenentzündete,als auh
die ungleich{werern Räthſelder PrinzeſſinOm-

phis,ſowie ſieſiefúrden Königerfand,gleiches

Schickſalhatten,und der ausländiſchendagegenauch

nichteins entſchleyertwurde, ungeachtetAcis ver-

ſicherte,ſieſehrleichtüberwebt zu haben,

Der Oberſchenk,eínneunzigjährigerMenſchenken-

ner, beförderteeiligdieNachrichtzu derPrinzeſſin.
Er hatteeinenFunkenParteylichkeitgegenden,den
er haßte,inihrentde>t, und glaubteihndurcges
fränkteEitelkeit{nellauszulöſchen:aberdiekönig-
liheDame bliebin völligerGleihmüthigkeit, und

geſtandganz gelaſſen,ſiehabehierihrenMeiſter
gefunden,Niemand konnte ſichin ihr Betragen

finden,
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Omphis war die {ön�te ägypti�he Blondine, die

je gelebt hat; ſiewar ſoſanftund weiſe,als{dn,
und ihreKlugheitúbertrafnochdieſeglänzendenEí-

genſchaften.Wer das achtzehnteJahr an einem Hofe
vollerJutriguenerlebthat, bekommt eineſoleíchte

Peberſichtder Dínge, daß er beynaheweiſſagenkann.

Omphis war nichtswenigerals ruhig;ſieſahúber
den heimlichgeliebtenAcis einUngewitterheraufzie-
hen, wie es ſeitden zehnPlagenin Aegyptennoh
keinsgegebenhatte.

Ichmuß íhnretten! ſagteſiezu der weiſenRagi-
milca,ihrerAmme. Noch einTag ungelòſterRâth-
ſelbringtihm den Tod. —

Die Sache hatteSchwierigkeiten,uud der ent-

ſcheidendeſiebenteTag vollunglü>lihgelöſterund

niht gelöſterAufgaben,hattedein beſcürztenAcis

bereitsdas Todesurtheilgebracht,ehedieAmme der

PrinzeſſingeheimeBotſchaftan den Sängerausrich-
-

ten konnte. :

Die großeCharadeiſtbekannt,welcheden Kopf
*

der Juügfrau,den Leibdes Hundes, den Schweif
*

desLówen und’die Flügeldes Adlersvereinigt.Acis,
der Erfinderderſelben,hattedabeyin der Welt

nichtsweiterim Sinn,als das Ungeheuer,das die

Aegyptiervor allenihrenHeiligthúmernliegenſahenz



> TLX

einmal wollte er dochgefälligſeyn,und dem Könige
einenZwillingsbruderdes beliebtenVogelsFederlos

liefern:aber hierwalteteeinfinſtresGeſhi>; man

ließdas, was vor Augen war, und griffnah dem,
woran keinMenſchdenken konnte. Der Königzerriß

ſeineKleider,das Volk thatdas nehmliche,ohne
dieUrſachzu wiſſen— wie es gewohntwar, Endlich
erſhollvom ThronedieRede: Jchbin Pharao!er

meint den weiſenMephramutoſis.
Fluh dem Läſterer!antwortete der.tauſendſtim-

migeRuf, und derGeläſtertegabden Schluß: Er

muüßſterben!
Die Weiſeiſtlöblich,den Beleidigtendas Urtheil

fällenzu laſſen.Der König ließes bey dem Aus-

ſpruch,ſo wieer es bey allem ließ,was der Ober-

ſcentwollte.- Acis Vertheidigungwurdenichtge-

hört.
Rede niht,ſprah der König. Jh binPharao!

Dießiſtder Mann, der von den Augen meines Ut-

ahnherrndie De>e nahm, ſo, daßer, alses im

“ganzenLandefinſterwar, dieFinſternißalleinnicht

ſahe. Dießiſtder Mann, der die zehnPlagenin

hundertBuchſtabenräthſelverfaßte,diekeinMenſch

verſtand:und dieſenhaſtdu galigens
Du EE

;

ſterben! is
;
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Niemand hatte no< aus dem Munde dieſesKô-
nigseineſolangeRede gehört.Die Anſtrengungder

höchſtenMajeſtätvermehrtedieStrafbarkeitdeſſen,
der daran Schuldwar. Acis ward abgeführt,und
die verborgneEinwirkungderPrinzeſſinvermochte
uur dieſes,daßman den Gefangenennah dem Jſis-
tempelbrachte,wo ſieeinigeMachthatte.

Ehe die Nacht anbrah, war dieAmme an Acis
Seite mit geheimerBotſchaftvon der Prinzeſſin.

Der beſtúrzteRäthslerhörtevon den Vorhaltun-

gen, welcheden EingangihrerNede machten,nur
wenig. Seine thränenſ<hwerenBli>e hingenan ſeí-
nen Kindern,dieſeinGefängnißtheilten.Am Ende

ſchre>teihnder Name der {onenOmphisaus dem

Traumeauf.

Omphis? riefer, dieMine,
bekümmertſich

um mí?

„Zittreniht,Fremdling,ſiewillDichretten!“

„Mich retten? Womiîit habe i< den Tod ver-

dient? Ahneteman, daßih mein Auge zu der Toch-
ter des Himmels erhob? ‘‘

„Man ahnet es niht, derKönig,der es gern

ſicht,wenn man ſeineGottheitanbetet,härteDir
vielleichtdieſesverziehen.Duſtirbſt,weilDu wei-

ſerſeynwillſt,als dieVölkerdesNils.“
SÓ
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„Ih bin es, ohne es zu wollen!“

„Du biſtes niht; ſonſthätteſtDu mit uns ge-

redet, wie wir'sverſtehen.“
„WeiſeAlte,was muß i< thun, meinen Fehler

zu verbeſſern?‘

„DeineSacheiſtſo{limm niht,als Du denkſt.
Vor einerStunde haben die Götter Deinen Haupt-
feind,den altenMephramutoſis, abgefordert;man

ſagt, er ſey an den FolgenDeines Räthſelsges
ſtorben.“

„Götter!i< bín unſchuldig!
Und der König,der ſi<leihtzur Milde neigt,

wenn er ohne bôſenEinflußiſt,ſet DeineRettung
auf eín errathbaresRäthſel,nah der Weiſe dieſes
Landes! Morgen, wenn man Dichzum Tode führt,
wird man Dir es abfordern.Sey daraufgefaßt,
So ſagtdíePrinzeſſinOmphis.“/

„Wiekann ichetwas anderesſingen, alswas mir
der Gott eingibt?“ :

„Acis,der Tod iſt{re>li<, der grauenvolle

Flammentod!Noch ſchre>licherdas lebendeHinab-
ſinkenín dieo�eneGruft,Das Feuer,das Deine

Kühnheitſtrafenwird,flammtaufderPyramidedes

PharaoCheops.DukennſtihreAbgründe.“—

Acis rang dieHände. Er war eínDichter,kein

gr Jahrg. 8
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Held; ein blúhender Jüngling, kaum an den Grän:

zen des männlichen Alters.

Ragimilca verließ ihn, und kehrte bald wieder

zurü>, um ſeineKinder zu holen, Omphis, ſagte

ſie,Omphis fordertſiezu ſi.
Sie ſeyihreMutter! riefer, und ließdieKna-

ben aus ſeinenArmen, Jh werde ſterben,ih kann

nichtsſingen,als was michder Gott lehrt!
Die Kuaben ſtürztenſi<in die Arme der {öoòneu

Omphís. Sie ſagtenihr,Acis bitte,ſiemòge die

Mutter des kleinenJon, des armen kleinenBion

ſeyn.
Mit himmliſcherSchönheitwaren diebeydenGöt-

terfinderbegabt,und mit übernatürlihenGaben.

Jon behieltalleswas er ſahoder hôrte,

-

und Bion

wußteallem den tiefenSínn und dieDeutung abzuge-

winnen. NachdemOmphis die Knaben tauſendmal

das ſ{ôneEbenbildihresVaters genannt, und ſie

cben ſooftan das flopfendeHerzgedrü>thatte,er-

müdete ſieniht, ſichvon ihnenjedesWort des ge-

liebtenAcis wiederholenzu laſſen.Was weder Jan-

nes n9< Jambresverſtandeuhatten,erfuhrſiedurch

ihrekleinenLieblinge,und wie eilteſie,von der er-

langtenKundeGebrauchzu machen!
Sie brachtedie Knaben zum Köniíge,der eben
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Langeweile hatte, weil der alte Mephramutoſisge:

ſtorbenwar. Er hôrteund ſahdieKinder mit Ver-

gnügen,und verſicherte,daß er allesdas con ge-

wußt habe,daß es ihm nur nichtgleichbeygefallen
ſey.

Es ließſi<ín ſolchenStunden vielaufihnwir-
fen; docherlangtediePrinzeſſinnichtsmehr fürden,
den ſie{hüßte,als das wicderholteVerſprechen:

wäre das morgendeRäthſelſoleiht,wie die,welche
die Kinder eben enthüllthatten,ſoſolleer lebend
ins Gefängnißzurü>fehren.

:

Acis verlebteim Tempel eine ſhre>li<eNacht.
Gegenihm über erhellteder untergéhendeMond die

großePyramide; einzelneFunken, Verkündigerſei-
nes Flammentodes, ſprühtenaus derſelbenhervor.

Prieſterkamen trôſtendzu ihm, und verſicherten,
daßer durchdas reinſteElementarfeuer,deſſenwahre
Natur man nur ín den Pyramidenkenne,ſterben
ſolle. Vielleicht,ſeßtenſiehinzu, verſchontſeine
Wirkung deineſterblicheHülle:und dann,freuedic,
dann ſinkſtdu lebendhinabzu den Leibernder großen
Pharaonen; daunſteigſtdu, endlichdochentförpert,
heraufzu den ſ{webendenGeiſtern,deren leiſesWe-
ben und Regen du hierum dichſpúrſt,und diedic
chonhrüderlihbegrüßen.
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Acís konnte ſi<niht freuen,o tiefer auchdie

tröſtendenWorte erwog, er ſchauteängſtlichumher,
und ſchauertein ſichzuſammen. Sein Zuſtandgränz-
te endlihan Wahnſinn. Er konnte an kein leben-

rettendesLied denken,er fielganz der Einwirkung
des Genius anheim.Er dachtenichtsals.Omphis,
und die Trennung von dem ſchönenblühendenLeben,
das inſeinenAdern klopfte.

In den altenmemphitiſchenGeſeßenſtandgeſchrie-
ben,daßfeinVerbrechervor dem Angeſichtder Son-

ne oder des Mondes ſeinUrtheilempfangendurfte.
Man nußte alſodie kurzeZeitzwiſchendem Unter-

gang desGeſtirnsderNachtbis zum Anbru<<des Ta-

ges, den DíchterſeinenTodeswegantreten zu laſſen.

Feindehatteer noh genug, dieihmRettungnicht
gönnten. Alle die,welhe Hoffnunghatten,das

Gâängelband, das der Oberſchenkaus der Hand gelaſ-
ſenhatte,in dieihrígezu bekommen ; alledie,wel-

chein dem ſ{hdnenAcisetwas Großesahnetenund
das Herz des Königsgegen ihn erweichtglaubten,
waren ſeineWiderſacher;noh mehr aber dieſtillen
Anbeterder {dnen Omphis.

Stillund traurendbegannder Zug unter dem ſich
allinähligröthendenHimmel, an welhem noh ein-

zelneSterne verweilten,Acis,die goldeneLyra



im Arm, gíng einher, {òn wie Hyperion, die Gôt-

terknaben, die ſihaus den Armen der holdenMutter

geriſſenhatten,an ſeinerSeite.
Als ex den Fuß der großenPyramideerreichthat-

te, wo der Thron des Königs- aufgerichtetwar,

ſchauerteer freudigzuſammen, denn er erbli>tedie

Wonne ſeinesLebens,dieholdeOmphis, an Pha-
rao’sSeite.

Nun, ermanne Dichund ſing!ſprachder König
mit ſeinergewöhnlichenErhabenheit.

"

Deíne alten

Nâthſelhabenwir nun alleweg: laßnur Dein leß-
tes niht{werer ſeyn!

Mein Leßtes? ſpraches în der Tiefeder Scele

des Sängers nah — Alſo doh meín Leßtes,unge-
achtetdieLebensgöttínnahe iſt? So tônedann,du
Leyer, was der verirrteGeiſtvermag: denn hieriſt
allesverloren.

Der SängerergriffdieLeyerund ſtúrmteîn die
Saiten. Die weiſeAlte nahteſh: Denk? an das

einzigeNettungsmittel!flüſterteſie.— Er hörte
niht.— Die Kinder umſchlangenſeineKnie; die

hôneOmphisſandteeínenihrerbezauberndſtenBlicke
— umſonſt!er ſah?und fühltenihtmehr. DieTône
derVerzweiflungrauſchtenfort.

Dochjeztverlorenſieſichin tiefeWehmuth,jest,
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nochſanfter, ließenſiedie bebendeStimme hörbar

werden,die,unmerkli<beginnend,mit wachſender
Machtden göttlichenSinn ín dieHarmonienſenkte,

So ſangAcís:

Holde Ztwoillingsſhlben!Himmelsgabe?
Von euch ſcheiden?— Dort, am dúſternGrabe,
Wo die ernſtenTodesgdttexwinten,
Der Vernichtungin die Axime ſinken?

Solltendroben — droben über Sternen,
Inden lichtenlängſterſehutenFernen,
Eure Funken ſi<hwohl neu entzünden2
Sollt ih eu< vergöttertwiederfinden2 —

Erdenflamme!eilezu verlodern !

Denn zwey andre Dopyelſyibenfoderm
_ Mich zum Geiſterbundin ſ{<dnernAuen! —

Doch — wel tiefes, narnenloſesGrauen !

Wie? was meine Lippenſchauderudnennen,
Soll ih in Momenten näher kennen?
Mit den Schatten, die ſi<um mich vegetr,
Soll ih brüderlihenUmgang pflegen?

O das Ganze, dur<h mein Al verbreitet,
Das mein Vlut in raſchenStròômen leitet—

Schauerhemmen's ſhon; es ſio>t, es ſchwindet,
Oó den Wundern, die der Tod verkündet!

Nochan einem ſ{dnen Doppyelworte
Hängtder Scheidebli!— Des Todes Pforte
Oefuetſich!— Div, Gôttin meines Lebens,
Div den legtenFlugdes matten Strebens!

Acis ſ{wieg.Seine Bli>e irrtenno< einigeMi-
nuteu unter den Sternen,dann ſankenſieauf die
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Kinder zu ſeinenFüßen. Haſtígrißer fieau ſein

Herz, und wandte ſi, entſchloſſen,den Weg des

Todes zu gehen.

Halt,Sänger!riefder König. Mir dämmerts

in DeinemLiede! Ob Du nichtmit den Zwillings-,

mít den Doppelkindern,oder wie es heißt,dieKna-
ben meinteſt?— Jch bín Pharao!Du ſollſcno<
einmal ſingen!

Wie konnteAcisgehor<hen?Er hatteſeinelebte

Kraftin dem Liedeausgehauht.WährendderKönig

zürnte,das Volk flûſterte,diePrinzeſſinweinte—

fam dieSonne herauf.Nachden GeſeßendesLan-

‘desmußte der Verurtheilteins Gefängnißzurü>-

geführtwerden,ſo-ſehrau die Feindemurrten,

Die Prinzeſſinhatte, fowie der Leſer,längſtdie

Deutung gefunden.Währenddie andern allenoch
im Dunkeln tappten,drüdkteſtedie Knaben an ihr
Herz und fragteleiſe:ob ſiere<tgerathenhabe.
DubiſtOmphis! riefJon. Du biſtdieSeele ei-
nes Leb2ns!ſeßtedex {mei<elndeBion hinzu:Du

leiteſtdieEbbe und dieFluchder geiſrigenLebens-

ſtrôme.
Als díeFreundíndes SängersihrerSachegewiß

war, ſoeilteſe, die Knaben zum Königezu brin-

gen, und ihm dur< ihreHülfe die Deutung ſo
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unvermerkt anzueignen, daß er ſicheinenOcdipus
dünkte.

Jh hab'sgedacht, ſagt?er; das meint?i< ja

gleich!— Noch mehr liegtdarin,als er vielleicht

ſelbſtdenkt,und darum ſoller, da er’sſogut meint,
morgen noh eiumal an dieProbe.

Ach, Acis hattebey weitem nochnihtallesge-
wonneu!Vergebensbat die Prinzeſſin,da ja nun

dieBedingungerfülltſey,ihm jedeweiterePrúfung
zu erlaſſen.Nein, neín! riefder König. Jchbin

Pharao!Schwer hater es uns dochallemalgemacht,
und zu großiſtder Lohn,den i< ihmzudenke,daß
er nihtno< dur< cin bis<enMühe und Todesangſt
erkauftwerden ſollte.Wartet nur,ih hab"es gleich;
denn aufeinRäthſel,das i<, ihderKönig,erfin-
den werde,kommt's hieran! — Ob aufErgrün-
dungoderNichtergründungdeſſelbenGlü>kund Leben

ſceht¿ja,das wißtihrfreyli<hniht; denn wie ſoll:
ten dieGötter euh verkánden,was in unſermfönig-
lihenGemüth vorgeht!AuchEr darfes nichtwiſſen!
Wartet nur, denn glei wird'sfertigſeyn! —

Das Volk des Nils, nebſcden Weiſendes Tem-

pelsund der zitterndenPrinzeſſinverharrtenin heili-

ger StillebepdreyStunden. Endlichkam das Wun-

der zum Vorſchein.Da habtihrs,riefder entzú>te
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Pharao ,
und ſoheißts!LaßtsdieHierophantceuſo-

gleichverzeichnen:

„Wer iſtder Maun, dex heut im Feu?r‘ſoll{wizen
„Und morgen doh auf'mKöuigsſiuhleſitzen?“

ziemandhatteno< ein Räthſeldes KduigsMe-

phriserlebt: es iſtnatürlich,daßman es gauz un-

verglei<li<,ganz unauflösbarfand,und áber dem

pflichtvollenErſtaunenganz andre Gefühle,die des

Königs Worte erregtilensins Herzzurü-
zwängte.

Ach, wie verſchiedenwaren dieſelben!Omphis

zerfloßin Entzücken,AcisFeinde,dieſowohlwie

ſieallesbegriffen,waren in Verzweiflung.Zu ver-

wundern war im Grunde hierwenig; an den ſeltſa-

meu WechſelpharaoniſcherLaunen hätte{on jedes

gewöhntſeynſollen.

Ja! riefder König,da ſtehtihrnun,und keins

weiß,woran es iſt!thut au< nihtNoth: unſer

HerzwandeltendieGötter,glei im Augenbli>,da
wir das Wort ſeinesRäthſelsfanden.Auch{ließt
ſeinLíicdnochetwas andres cín,das uns behagt;wir

ſchenes gern,daß man das anbetet,was wir im

Herzentragen, und ‘dieWelt ſoll'serfahren,daß

PharaobeſſernLohnfür‘dieKünſtehat, als theba-

niſcheLorbeerkränze.
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Omyphiswär? im Gefühl ihres nahen Glücks unter:

gegangen, hätte nicht eins“ ihren Muth niedergeſchla-

gen, Sie merkte aus allem,daßPharaoden höchſten

Preisder Liebeund desGlücksaufNi ht - Errathung

ſeinesfonnenklarenRäthſelsgeſeßthatte.Woher aber

einMittel,den ſhönenAcishierzu verblendeu?

Er erfuhrdas Râäthſelin der nämlichenStunde,
und ſeineFeinde,dieaufden Umſtand,der diePrin-
zeſfininTodesangſtumhertrieb,all’ihreHoffnung
bauten, ermangeltenniht, dem Sänger auch die

Deutung zugleihvor Augen zu legen,damit er jaim

Augenbli>der ſchönſtenEntwi>lungzu Grunde gehen

möchte.
Beſonderslegteman ihmden Umſtandans Herz,

daß nur dieHaud der {dnen Omphisden Thronver-

leihenkônne,und daßbeydesihmbeſtimmtſey.Acis

hôrte,verſtand,und ſankwie ein Geblenudeterzu

Boden. Nein! riefer endlich; diesiſtnihtmög-

li! Mir armen Verbanntenzmir,der dieſeSonne
kaum aus der Ferneanzubetenwagt, die-Füllealles

Göôtterglücts? — Schlangengezücht,das michín mei-

nem Elend no< mit ſcinemGezif<verhöhnt!das

zum gewiſſenTode no< Beſchimpfunggeſellenwill!

Nein! das unſeligeRâthſelhabeeineDeutungs, wei-

<e cs wil!:zu dieſerſollman niemein Gefühlerniec-
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dern! Pharao ſollſchen, daßi< wie einMann ſter-
ben, aber nie der Stimme unwürdígesHohns einen

Augenbli>Gehörgebenkann.
é

Mit Gedanken an Omvyhisund den Tod {wand

ihm eineſ{re>li<eNachtdahin,mit den Gedanken

an Acis und ſeineverfehlteRettungbrachtedieYrín-
zeſſinkaum lebendden Morgen heran. Die Stunde
der Entſcheidungkam,und der König{wur noimals
bey ſeinemLeben,wäre der Sängerſo kühn,“die
Wahrheitzu treffen,ſomüßte er ſterben; doch,ſebte
er wohlgefällighinzu,es wird feineNoth haben!

O wie richtigbeurtheiltenhierEinfaltundSchwach-
ſinnden Edelmuthund fromme,zagendeLiebe! Eine

Stunde vor Tage ward Acis vor den König geführt,
der dem bleichen,zitterndenJünglingnocheinmaldie

tiefen,ſinnvollenWorte ſeinesRäthſelsvorlegte,und

nachkurzerBedenkzeitaufAntwort drang.
Köônig,ſagteder Sängermit aum hörbarerStim-

me, ih weiß,daßi<ſterbenmuß: aber— ichhabe
deinRätbſelnichterrathen.

Nicht?niht?riefder über feinenSiegentzú>te
König; auchkeineMuthmaßunghätteſtDu?

Bey den lebendenGötternbeſhwödreih Dich,be-
gann hierder neue Oberſcheuke,der Hauptfcinddes

ſhèncuSängers— bey allem was Dir heiligiſtuud
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was Duliebſt:verbirgnichtdiekleinſteVermuthung,
wer der Mann ſey,der den einenTag,wie derKönig

nachdrü>li<ſazt,,ím Feuerſollt?{wien und mor-

gen doh auf'mKönigsſtuhleſien? Rede! Sohel-

fenDir díeGôtterin Deiner nahenTodesſtunde!
Muthmaßungen, ſprahAcís,dieman mir anzu-

eignenſuchte,ſindnihtdiemeinigen; i< weißBos-
heitzu verachten,und beſhwödrehier,daßih nicht
zu erſinnenvermag, welcheWeihe des Feuerscinen

Sterblichendes Glúxs würdigmachenfann, das der

Königim Herzenhat, noh welchener zu demſelben

erwählte!
Alſodoh ni<t? wiederholteder triumphirende

König. HabendieGötterden Verſtanddes großen
Râthslersverwirrt,daßer nihtſieht,was vor Augen

it? Weiß er niht,daßPharao, gleichder Gottheit,
unerwartet lohntund begnadigt,wen er will?Siche!

Beſiegt,beſiegtbiſtDu von allenSeiten+ und darum

wiſſe,der Mann biſtDu! Die ſ{<dòneOmphisſey
dein! ichbinPharao!
Acisſank,dieentzúctePrinzeſſinempfingihnín

dieausgebreitetenArme; Jon uud Bion umſchlangeu
den gerettetenVater.



IV.

Vm o

vom

Verfaſſerdes Herrmann von Locbenek.
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D on ii WEL

Det Tod’ entflohu, der ehern, blutig, flammend,
Mit tauſendſtimmigdonnerndem Geſchrey,
Vor {warzenMörderſchaarenſchritteinher,
Die Weißenzu vertilgenaus Hayti**),
Durchrennt?Ojade ſcheudas weite Feld.
Den Pfaderhellt,aus weiter Ferne leuchtend,
Des Brandes dunkelrotherhobneGluth,
Die laufendſeinePflanzungenverzehrt.

Es brúlltaus Süd und Nord, und Oſtund Weſt
‘DerSterbendenGeheul, der Mörder Jauchzen,
“SoſchießtaufFlügelnſeinerMacht einSturm

ErbrauſendüberwaldigesGebirg”,
Mam daetee

o:

*) Dev HauptinhaltdieſerErzählungiſtwahr, und aus
Las Caſas genommen,

*%) Haytiiſtder UrſprünglicheName von Domingo.
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Und bricht der Cedern ſtolzerhabneKronen
Wie dúrresReis — vergebenswindetdicht
Sichder Lianenundurchdringli<hNeß

Um die geliebtenWipfel— {<mettérndſtürzen
Des Waldes Söhn?hinabins{warze Thal,
Und laut vom Felſenhalltes krachendwieder.

Es brichtdes FlüchtlingsKníe,es ſinktſeinHaupt,
Und bleicherSchre> umnachtetſeineAugen.
Soruht? er zitternd— laut erſtöhntdie Bruſt
Von Seufzern,eh?die ſ<merzbewegteSeele

FürihrenJammer Worte findenkann.

„„Woſolli<hin — — ſodrängenleíſeTône

„Síchendlichaus dem angſtbeklommnenBuſen —

„Dem martervollenTode zu entfliehn?

„Wer leitetmíh im Dunkel dieſerNacht,
„Die über Land und Meer die{warzen Flügel
¡Mit ahndungsvollemGrauen ſtre>t,den Pfad
,ZUk ſtillverborgnenHôledes Gebirgs,
,„ÎnundurchdrungnerWälder ſihresDunkel ? —

Sie ſtürmenhintermir,diewildempörten,
„Undblut’geRachegehtvor ihnenher!
„Und vor mir dffnetſi<diegrauſeWúſte
„Des Hungersund derSchre>enbangeWohnung!

5
„Dort,
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„Dort, in der unwirthbaren, lauert ſtill

„ZuchtloſerRäuber gierigesGeſindel,

„Der UngeheuerBrut, nah Blute le<zend,

„Den ſeltnenRaub frohlo>endzu ergreifen.

„Hierbligtdas Schwert,hierſ{wingtdes Schwar-
zen Fauſt

„Den mordgewohntenSpieß,dieLoderfakel
i

(„DesScheiterhaufensGluthenzu erwe>en! —“

Er ſprihts,und ſchautumher — da dünktvon fern
Dem SuchendeneinWald diehohenGipfel
Am dunklenHimmeldunklerzu erheben,
Die matten Füßehebetneue Kraft,

i

Sein Auge dringtmit ſcharfemBli> der Freude

Tiefin dieSchatten,wo ihm Nettung winkt,

Und HoffnungskraftbeflugeltſeineSchritte.

Da ſtarrter ſchnell,im Boden eiíngewurzelt,

Der {<la�eArm ſinktohneMachtherab,
Und Laut und Athem ſtirbtín ſeinerBruſt.
Es hauchteínManſchinellenhainſeinGift

Dem Bebendenentgegen. Lieblichblüht

Der trügliche,dochvon den Aeſtentropft
Der reineThau des HimmelstddtendGift,
Und TodesſchlummerwehenſeineDüfte
Dem Müden, der în ſeinenSchattenruht.
Ein Vatermörder, ſprichtdieheil’geSage

av Jahrg 9
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Des Volks, das eín�t Hayti’s Schoos erzogen,

Ward durch der Götter Spruch hineingebannt.
Die Weißen pflegen ſein,denn unberührt
Vom Wurme bleibt ſeinbunterglänzendHolz.
Drum glaubtdas arme Volk,es wohntenjeßt
Die Seelen des tyranniſchenGeſchlechts,
Das ihnenFreyheit, Gut und Leben raubte,
Im todterfülltenMarke dieſerBäume,
Und ihrerVäter pflegtennun dieEnkel,

Ojadeſteht— VerzweiflungfaßtſeinHaar,
Und wirftihnlautaufſhreyendaufden Boden !

Zum Himmelſteigtſeinwimmerndes Gebet! —

„Errettemi<h,Du ſ{merzbeladnerSohn

(¡DesHöchſten,der einſtTodesangſtgefühlt,
„„Mitleidigden Bedrängtenzu erlöſen!

> ¿Du Himmelskdnigin,des HeilandsMutter,
(Und ſeinerBrüder mildeSchüßerín,
e,DeingöttlichAuge ſenkeſtrahlendnieder,
(„Und{au? erbarmend heraufmeine Noth!
„Mit heiligemGebet , mit frommen Dienſt,
„MitkindlichfroherGabe hab?i ſtets,

„O ſelígſteder Weiber,Dichgeehrt.
„Von lautermGold, mit Perlenringsumfkrönt,
Mit buntenEdelſteinenausgeziert,
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„Die Deinen heilgen Namen leuchtend zeigen,
„Hab? ih im Dom der CapſtadtDir eínHerz,

„Das meinigebedeutend,aufgehängt.
Wo meine Heimathwar, wo loderndjeßt
„DieFlamme über meinerHabe ziſcht,
„Wo Mörderhändemeine Kinder würgen,

¡Da hab?ih Deinem theuernGnadenbild

„EinhohesHaus erbaut,von Marmelſtein,
„Dem föſtlichſten,derim Gebirgebricht,
e,VonCedernholzdaszierlicheGebälk,
Das Dachvon Kupfer,prächtigübergüldet.
1Hôr'michin Noth, dieih im Glückgeehrt!
,ÏmAngeſichtder reihbepflanztenEbne,
Die ringsumher des Herrentrunknem Bli>

„In ſtolzerFruchtbarkeitentgegenſhwoll,

„AlsUebermuth das ſatteHerzbeſhli<,

¡Da hab?í< dankbar nur vor Dir gekniet,
„Diemirder Gaben Füllefreundlichreichte,
„Und das Gegebnegnädigwaltend{üßte.
„Nimm alles,was Dugabſt! Das jungeLeben
¡Nur ſ{üßevor dem {warzenMördervolk,
«Das feſſellos,dem grimmenTigergleich,
„Der hungerndſeneKettebrach,ſichwild,
„Unzähmbar,unerbittlich,nimmerſatt
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„Vom Blut , ergießt, und Schuld und Unſchuldmor-

det,—

(¡Dochhab?ihs menſchli<ſtetsund mild regiert!‘‘

Er ſprah’sund ſankzur Erde. Nebel de>t

Die matten Augen; ringsentflichndes Lebens

Geſtaltenmählig,und dieWelt des Traums

Beginntzu tagenin der Nachtdes Shlummers.
Da naht ein Maun ihm, ſtattlihanzuſehn,
Den na>ten Leib mit einemGurt umſ<hürzt,
VielſtolzeFedernni>tenum ſeinHaupt,

Jn ſtarkerRechteglänztein weißerStab,
Es ſtrahltenum diegeiſterhellenAugen

SinnvollerErnſt,und frommeMenſchlichkeit.
Dakehrt des ſüßenLebensSehnſuchtſchnell
Des SpaniersbangemHerzenträumendwieder —

Die Hândehebter flehendhoh empor

Und ruft— „erbarmDichmeiner — zwar i< kenne

(Dichnicht; einFremdlingbiſtDu aufDomingo —

Ein Zufalltriebaus meerumſpültemEiland
EndloſenOzeansDichher — dochkenneſtDu

„Den Boden,wo Du ſtehſt,ſo leitemi
Zur Höhle,wo, von Waldes Nachtumgeben,
¡Das Lebenih vor Mörderhandbewahre!“

„So folgemir! —“ erwiederteder Fremdling.
Ojadefolgtdem fremdenMann. Jhr Pfad
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Gíng dur< Gebü�ch, auf ungebahnter Straße,
Von ciner Felſenklippezu der andern.

Den Kommenden gähntendliheineHöhle,
Geräumiíg,finſterwie dieNacht, entgegen.

Siegehnhinein— als aufbekannterBahn

Der FúhrerſichernSchritts,unſichertappend
Ojade. Dâmmerungbeginntallmählig,
Und färbtmít zweifelhaftemScheindieWand,
Vis ſtrahlendLichtdieAugenplöglichblendet!

Ojadehaut umher. Es breitetſi<
Vor ſeinenAugen aus einfruchtbarThal;
Ein bréiterStrom trennts von dem kahlenFelſen,

In deſſenhohlerBruſter ſteht.Geſchrey

Der Luſt,des Hiefhornslauter Freudenſtoß
Tônt aus des Thales Fernenihnenzu.

Die Jagd.gewahrter niht. An Stromes Ufer
Daliegt einMannín ritterlihemShmu>,

AufſeinenJagdſpießmatt gelehnt,und Blut

EntrieſeltſcinenWunden. Troſtlos{weiſt
Des JägersAug?umherna einem Helfer,
Und ſ{<merzli<wimmerndrufterſeineFreunde.

„Deriſtmein Landsmann — ruftOjadelaut —

„Ein Spanier;ihnerkenn?i< an dem Mantel,

„Dex ſtolzſi<hum dieſtarkenHüften{lingt,
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„Und an den Klagetdnen ſeinesMundes!

¡O laßuns eilen,Rettung ihm zu bringen!—“

Er iſtDeín Landsmann! Dochihnzu'erretten

Steht niht in meiner Macht. Schau, dort den

Strom,
In ſchnellenStrudeln kreiſenſeineWogen,
Und anverborgnen Klippen{willtdieFluth
In ew’gemKampf zu wilderBrandungauf.
¡Du biſteinWilder ; Deine Kleidungzeigt’s,—

„Sewohntdes Kampfs mit ungeſtümemMeer

„IſteinesStromes Wüthen Dir nur Scherz,“

JchbíneinWilder,und des Kampf'sgewohnt
Mit ungeſtümemMeer, mit wildenStrömen!

Der Felſenziegefreudignahzuklettern,
Dem ſchnellenHirſhim Jägerlaufzu folgen,
Dem TigerabzuringenſeinenRaub,
Hab?ih mein Leben tapferoftgewagt,
Und ſcheueniht, an Wellen es zu wagen,

Doch wenn' der Mann, der hülflosdortverblutet,
Auf meinem Arm getragendurchdieFluth,—

Mit VYams, diemein ſaurerFleißerzog,
Mit labendenEitronenund Orangen,
Die zärtlichmühſami< im Thalgeſucht,
Erfriſcht, genährt,— durchmeine.Kunſtgeheilt,
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Die rund herum auf Bergen und auf Thälern
HeilſameKräuterfürihnausgeſpäht—

Wenn dieſerMann der neuen Kraftſichfreut,
Dann wird er treulosmic, der ihnerrettet,
An meines LebensFeindeüberliefern.
O ſpottenihtder menſhli<henNatur —

(¡Dasfann er uie! —“ Er kanns! — er hat'sge-
than! —

Djadehaut insdunkleAntligihm,
Un) hellerſtrahlenſeinesFührersAugen,
Ei1 Geiſterſchauerwandeltvon ihm aus,
Urd trifftdes SpaniersHerz. Erſicht ſichum, —

Des reichgeſ<hmú>teThal, der Strom, der Ritter,
Sícſind in {warze Finſternißverſenkt.

Er funt,und ſucht,und kehrtden ſ{heuenBli

Zurückaufden geheimnißvollenMann,
Der vor ihmſtehtin wunderbarem Glanz,
Ringsum ſihweitverlierendindieNacht,
Und lädelndaufihnniederſhaut.„Du ſahſc
Ein Trzumbilduux — ſo ſprahder Fremdling

ſanft—

Aus grauerVorzeit— hôredieBedeutung.
Als einſtdießLand , Haytiwar ſeinName,
AufſchnellemSchiffzuerſtColombo fand—
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Der Held, deß hohem GeiſtdieEine Hälfte
Der Erde nichtfürſeinenRuhm genügt;

Der einerneuenWelt deraltenLaſter
FürSchäßedes Verderbenseingetauſcht;

Der ſelbſtin Ketten ſeufzte,wo ſeinStolz

Jn SclavenfeſſelnſhlugeinfreyesVolk —

Da wohntenTauſendevon meinen Brüdern

In ſeinerAuen immergrünemSchoos.
Ein kindlihVolk,mit Künſtenunbekannt,
VerderblicheLuſtdem Leben zu gewinnen;

Vom mahnendenBedürfnißnichtgeſpornt,

Síchſelbſtmit blut’gemHaſſezu befehden;

Gepflegtvon üppigſpendenderNatur,
Die hierín regerGluthund Kraftdes Südens

Jhr fruchtgefülltesHorn verſhwendriſleert,
Des ſüßenLebens ſi<unſchuldigfreuend.

NichtWaffentrugenſieden Kommenden

In ſtarkerRechtekampfentbranntentgegen;

Dergift'gePfeilaufraſherTodes{hwinge,
Der LanzeKraftmít mordgeſpißztemStein,
Der KeulebodenſhmetterndeGewalt

EmpfingdieStreiterniht, diebeutedürſtend
Am meerbeſpüktenUferlagerten.
Wie Kinderſi<dem wuthergriffnen.Hunde
Unſchuldig,ſhmeicheludnahn,,ihnliebzakoſen,
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Den Wolf nichtfliehn, der einſamſiebeſchleicht,
So nahteuſie den Fremdlingen,und ſahn
BewunderndihrerLeiberzartesWeiß,
Der Roſſewildaufſ<naubendeGewalt,
Der Feuerrdöhreſ{lauverborgneuTod.

FreywilligbrachtenſieverahtetGold,

Die Götterähnlichenſi zu befreunden.
Es ſah'sder Admiral,und menſchli<ehrte
Der biedreHelddiefindlichſihreUnſchuld.“

„AuchCaonabo kam hinzu den Schiffen,
Diíewundervollen Fremdlingezu ſchaun,

Des fruchtbarenXaragua hoherKönig.

Ju linkerHand des FriedensgrünenZweig,
Bot er dem FührerfreundlichſeineRechte,

Und ſchenkt?ihm Gold, und andre reiheGaben.

Deß freuteſihder Held,und hieltihnhoch,
Und ſagt?ihm Schußund Freundesbündnißzu."

„Dochnichtgenug derHabſuchtwar'sdesGoldes,
Zu mildden Rohen war der HeldColombo,
Um einenandernFührer<riebenſie

Jn'sVaterlandderweißenMörderbrut.
Und Bombadillakam,der Mann vollBluts,

:
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DerfinſtreTodesengelmeinesVolks.

Jn Ketten ſchlugenſieden hohenHelden,
Deß Muth ſiedur< das bahnenloſeMeer,
DurchSchre>enund Gefahrhierhergeführt,
Und ſandtenihngefeſſeltin dieHeimath.
Hyänengleich,in derenEingeweiden
Der Hungerunerſättli<hnagendzehrt,
So ſtürztenaufdas waffenloſeVolk

Der Wüthrich,und diegierigenGefährten,
Velaſco,Alba, Tríllo,und Mendoza.

Maguanafielzuerſt,das hohberühmte,
Der Heldenvon HaytiſtolzeMutter.

Von GötternſtammteſeinerhabnesVolk,
Daseinſtaus weiterFernekam, das Meer

Mit ehrnemSinn ín kühnerKraftverachteud,
Und mächtigherrſchtauffetterHügelreihe,
Daß von dem Starken oftder Sängerpries,
Er ſeycinMann, glei<hMännern von Maguana.
Es drângtenum Beſecho,ihrenKönig,
SichſeinerMänner kampfgeubteSchaar,
Der FremdenwildeRotten abzuwehren.
Dex mordgelehrtenHunde Schlachtgeheul,
Der ſporngejagtenRoſſe{hütterndStampfen,
Der FeuerröhreblißgeflüugelterDonner

Durchſcúrmtdas weiteFeld!Sie fliehn,ſiefliehn!—
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Der Hólle Schlund eröffnet ſich,und jagt
Tod und Verderben hinterihnenher.

Beſechofallt, der Glückliche!Es fließt
Dasedle Lebenaus der onen Wunde,
Eh Sclavenkettennoh den Leibumfangen,
Und marternd íhndes HenkersHand ergreift.
AuchſeineTreuen fallen.Schwarzrothſ{äumt
Ein Strom vom Blut Erſchlagnerdurchdas Feld,

Amanaona hôrts,dieKönigin,
Beſechoswerthim SchimmerihrerSchönheit,
Sie eilt,das jungeLeben nichtzu retten,
Nur um des HenkersrauherHand, der Wuth,

Der wilden Luſtder Feindezu entflichn.

Zum Schattenhin des dunkeln Palmenhains,
Wo ſie,dieKönigin,míitihrenFrauen,

Jm leichtenSpielder Jugendoftſifreute,
Da flichtſiehin,und ſhweifetdurh'sGebüſch,
Und flehtdieWipfel— ſi<herabzu neigen,
Und ihrenLeibmit dunkelmLaub zu de>en,
Bis ihreSeele,dur<Verzweiflungſtark,
Des LeibesBande bricht,und freyhinab

Sichín des Todes ew'geSchattenſenkt.

Dochach!ſielebt,und flehtum Schußvergebens—

Sie ſtürmennah, dieGrimmigen— ſoſtúrmt
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Vom hohen Himmel auf eín Lamm der Condor ;

Die ſpißenKlauen gräbterín das weißeVließ
Dem friſchenSchueean Farb?und Glanzegleich,
Und reißtes furchtbarſ{hreyendin dieLüfte—

So ſtürmenwilddieSpanierher — ſiegreifen
Das zítterndeWeib — ſieſ{hlingendieknotigenArme

Um ihrenzartenLeib — míitfreherHand
BerührenſiedieunentweihtenGlieder —

Ihr angſtvollFlehenrúhrtſieniht— aufſchrevend
Vor wilderFreudereißenſieſiefort,
Und knúpfenjauhzendſiean einen Baum,

ZahlloſeSeelen ſendenſieihrnah
Des Volks,das wehrlosfliehendſieergriffen;

NichtStand, nichtAlter,nihtderSchönheitReiz,
NichtzarteKindesunſchuldrührtihrHerzz
Sie tödtenum zu tödten,nur díeHand
Ermattetendlich,nihtder Sínn, nah Blute le<-

zend.“

„Nun aufXaraguarú>t dieMórderrotte,
Den Sib des KönigsCaonabo. — —

Ihm bangt— eë ſchautdiefurchtbareGewalt
Der Männer,diemit-rauhemErz umhüllt
AufſhnaubendenUngeheuernnahn, um Tod

Ans offnenSchlúndendonnerndauszuſtrömen.
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Er denkt des Bunds mít Colon einſtgeſchloſſen;
Wievielden Weißen Gutes er gethan;

Wenn einerim Walde ſichverirrt

Der weißenMänner,wie er ihngeſtärkt
Mit Speisund Trank,und ſicherrü>geleitet,
Ob mächtigauchdes FremdlingsehrneWaffe

Sein Herzerwe>t,zu tödtenden Verlaßnen—

Er hofft,dieSchâßeuicht,der AhnherrnErbe,
Die Krone nicht,dieſeinenScheitelziert,
Sein Leben nur, der SeinentheuresLeben,
Der ſüßenFreiheitGöttergabenur

Im Staube vom Tyrannen zuerflehn.
So wafenlos,den Zweigdes Friedenshaltend,
Den Wilden heilig,weil den Uebermuth

Des Siegerseinſtdie Götter zúrnendſtrafen,

Begegneter dem Heer. Sie achten'snicht

Das demuthsvolleNeigenſeinesHauptes,

Die furchtſamflehendeGeberde nicht,-

- Die FriedenspalmenichtínſeinerHand,

Sie greifenihn,ſieſchlagenihninFeſſeln,
Und fodernwildſeinGold. Er gibtes hin,
Was ſeinerAhnen königlihGeſchlecht

FürunbekannteEnkelzärtlichſorgend

Jn wohlverwahrtenKammern einſtgeſammelt,
Was ihmſeinVolk mitkindlich- frommenSíun
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Als werthe Gabe freundlich dargebracht,
Was ihn der Götter Gunſterwerbenließ,
Er gibtes willigRäuberhändenPreis.
Es ſättigtnihtder SpanierGeiz.Sie drohu,
Sie martern ihn,der nihts mehr gebenkann —

Vor ſeinenAugen morden ſiezu hundert
Die BeſtenſeinesVolks, dietreuſtenDiener,
Bey {wachem FeuerdörrendihrenLeib—

Verſtúmmelndtöôdtenſiedes KönigsFrauen,—

Der Söhne Kraft, der TöchterAnmuth reiſſen

Zum Scheiterhaufenſie,vor ſeinenAugen

Die Armen langſamquälendhinzuopfern.

Er hört, derhartgefeſſelte,den Schrey

Des Schmerzens,thräneulos— derStrom verſiegt
Der wunden Augen, und keinSeufzerhebt
Die Bruſt,ím langenKampf der Angſtermattend.

Er wünſchtden Tod, den tauſendfahempfundnen,
- Und flehetihnvon ihrerHand. Sie ſparen
Zu neuen Martern ſeineSeele auf.‘

„Es nahtdiefünfteNaht, erhelltvon Flammen,
Díe ringsumherdieWohnungen verzehren.
Ermattet von des Mordes harterArbeit,
Von Trunkenheitin Schlafgewiegt, vielleicht

Von Machtdes Himmelseingeſenktîn Taumel,.
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Sieht Caonabo ſeîneWächterliegen.

In ſeinemBuſen lo>tnihtLuſtdes Lebens,

NichtDurſtnachFreiheitmehrden müden Geifi,
Nur neuen Martern wünſchter zu entfliehn.
Mit ſpizemSteine lôſter ſcineBande,
Befreytder Brüder zwey; aufſihermPfad
Ereilenſiedas waldigeGebírg,

Woſie aufkühnerJagd ſichoftergößt.
In dieſeHöhleflohnſie,unzugänglich
Dem Fremden,tiefin{roer FelſenBruſt,
Geſchiedendur< des Stromes Wuth vom Thal,
Der wildaufſhäumendſeineWogen wälzt.
Des Waldes Früchtenährtenſie.So {wand
Den EinſamenJahr aufJahrin ôder Stílle—

Oft dachtenſieder alten Zeit, und weinten

Um die Geliebten — nie dochkehrtenſie

ZurliebenHeimathwieder
— denn ſteſcheuten

Die grauſamunerbittlichenTyrannen,“

„EinBruderſtarb.Sie nahmenſeinenLeichnam
Und grubenihnan dieſerStätteeín,
Wo rundumherXaraguasfetteAuen

Und blühendeCitronenwälder{himmern,
Und mit dem erſtenStrahldieSonne täglich
Den blauenSteindesGrabesfreundlichküßt.
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Der andre folgte bald. Der Köônígtrug,

Der Allverlaßne, ihn auf ſeinerSchulter

Hin zu der HöhlehohgewölbtenOeffnung,
Und höhlt?ein neues Grab beym erſtenaus,
Und legt?an Bruders Seîtehínden Todten,
Mit ſtillenThränenAbſchiedvon ihm nehmend,

Mit einem blauenStein,dem erſtengleich,
Bezeichneter dietheureNRuheſtatt.
Und wenn der Morgen nun der FelſenZinnen,
Der grauen Cedern. Gipfelübergüldet,
Und wenn von langemTageslaufermattet

Die Sonne ſankin'sferneblaue Meer,

Daſtander einſamhier,und hauchteSeufzer
Den Liebenzu, dieihnalleíngelaſſen.
Die Götter fleht?er an, daßſieihm bald

Das <were Leben mild erbarmend löſen,
Und legtereife,ſüßeFrüchtehin
Den GeiſternſeinerfrühentwichnenBrüder.

Dannblí>t? er traurigúber’nStrom ins Land,
Das weit hinſichín grúnenAuen ſtre>t,
Das ihngebahr, und wo als Herrſchereinſt
Er über ſeineTauſendegebot, G

Und ruft’ihm lautdie legtenGrüßezu.
Dochhörtennichtdie Götter ſeineBíkte,

Zu lôſenihmdas nichtmehrtheureLeben.“
:

(Einſt
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„Ein�t als er ſtandbeymMal der blauenSteine,
Und ſeíneBrüder lautaufjammerndklagte,
Und ſtarrínsferne,theureLand der Väter
Mit troſtlosnaſſenVli>en überſah,
DatriffteinSterbetonſeinhorheudOhr.
Und einenMann gewahrter überm Strom

Im Graſeblutend,jeuerWeißen cinen,
Die Weib,und Kind,und Herrſchaftihm geraubt,
In weiterFerneſchalltdesHiefhornusRuf,
Der Hundewie derJägerdumpferLärm.
Auf ſeinenJagdſpießlehnt,nur halbno< lebend,
Der Spauierſi<,und dur<<dieEbne brauſt
ImBuſch verſ<wiudendcinesKeulers Macht.

|

Verwundet von des weißenJünglingsHand,

Hatt?ihm das Ungethúm mit mächtgemZahu
Die zarteHüfteaufgeſhlißt;da lag

Ex ſtöhnendnuninſeinemBlut,und rief
Mit mattem Ton vergebensdieGefährten,

„UndbangeFurchtbeklemmtdes KönigsHerz,
Der FeindeNähetreibtſeinHaar empor,
Der unerſättlichenin Raub und Mord,
Dem Lamagleich,wenn hartbeyihmvorbey
Des JägersPfeildur<Blätterziſhendfährt,
Entflichter raſh.Dochſtehter horcheudbald,

4v Jahrg. IO
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Und leiſertrifftder ferneKlageton
Sein lauſhendOhr. Es ziehtihnmit Gewalt

ZurOeffnunghin,das Auge kann er nicht
Abwenden von demhülflosſterbenden,
Das Ohr nichtſchließenſcinemSchmerzenusruf.
Wohl iſteshart, ſodenkter, einſamleben,
Und nimmer lieberFreundeGruß empfangen,
Dochhärterno, verlaſſenſeynim Sterben,
Der Leu, der Wälder morderfreuterHerr,
Des TigersWuth, der ſtetsnah Blute lechzt,
Siíekennen dochdes Dankes zartenTrieb,
Und ſchonenden, der ihreWunden pflegt.

Er denkt’'s,und wagts, und klimmt am Felſenuie-
der —

Der Strom hältihnnihtauf,der brandende;

In ſeineFlutheneilter ſihzu ſtürzen,
In ſeinerHand desFriedensheilgenZweig,
Daß er den weißenManu vom Toderette.
Verwundertſchautihnder,und hebtden Spieß
Mit {wacherHand, ihnfeindlichzu durchbohren.
Doch Caonaboſ{<wingtden grünenZweig,
Jn frommenEiferwinkter mit den Händen,
Jn ſanftenTônen rufter liebeWorte

Des Troſts,der Hülfedem Verlaßnenzu.

Von nahenKräuternpflú>tmit raſcherHand



Er eíne Handvoll edler Balſamſiauden,
Der Wunde Gluth,des Blutes Strom zuſtillen,

Reißtvon des RittersMantel einenFeßen,

Legtallesſorgſamaufdieo�neWunde,

Daun nimmt den Schwachener aufſtarkeSchulter,

Bedächtíigſanft, dur<ſ<hwimmtdes Stromes Bette,
Und ſeitwärtsaufgeheimenPfadeträgt

Er úber das Gebirgihnhinzur Höhle,“

¡„ZweyMondenpflegter da des Spaniers.
Zu tiefwar keineSchlucht, zu hochkeinFels,
Wo er mit ſcharfemAug?einheilendKraut

Gewahrt,da dranger kühnenMuthes hin.

Des PiſangsTrauben, des Melonenbaums

Und des Wogatos labendeFrucht, Citronen,

GoldfarbeneOrangen ſammelte

Der Königzur Erquíi>ungſeinemGaſt.

Zum dichtenSchattenbluhnderTamarinden,

Jus heilgeDunkel breitgewölbterPalmen
Trug er den Kranken,daßin luft’gerFreyheit

JFhmwiederkéhreſüßeLebensluſt,
Und nichtder Sonne Brand ſeinHauptverwunde.

Zum Brüdermahletrater oftmitFreuden,
Denblauen Steinen,üúber?sGrab gewälzt,
Und wenn desMorgensStrahlenzú>endauf

‘
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Der. FelſenhöhlebreiteOeffnungtrafen,
Da ſegnet?er des HimmelsheilgesLicht,
Das ihm den Freundzu findenmild verlich.
Auf ſeineTône lauſchter, gleichdem Kind,
Das an der Mutter Lippenlernendhängt,
Und nannte diesund das, und freuteſich
Der neuen Worte, um miîtihm zu plaudern,
Und freundlichkoſendihm dieZeitzu kürzen.
Was ihm geſchehn, warum er hergeflohn,
Sein königlichGeſchlecht,und ſeinenNamen,
Er mochteníhts dem Manne mehr verhehlen,
DurchſcineHand dem finſrernTod entrü>t,“

„DerMann genas.Jn neuer Jugendkraft,
NichtmehrgeſtüßtaufCaonabo’'sSchulter,
Durchwandelter der FelſendunkleThäler.
Oft gehter mit dem König,oftallein.
Sein ringsumſpähendAuge, trübenErnſtc
Auf ſtolzerStirn,unmuthigfinſtresSchweigen
Velauſchtder Königſtill,und deutetſih’s,
Der Jünglingſehneſichna< ſeinemVolk.
Und zu des PfadesEingangführter ihn,
Dem undurchdringlichen, dem alloerborgnen.

„Du bíſtgeheilt,aufdieſemPfadekömmſt
¿„Duín das Land, meíu vâterlichesErbe,



¿Durch Deíner Brüder Frevel mír geraubt,
„Zieh hin, und ſeybarmherzig,wie ihswar. —“

Es blißtdes JúnglingsAuge,glühtdieWange,
Die ſchnelleFreudekanner kaum bemeiſtern.
Soll í<Dichlaſſen— ſ{<meicelter dem König—

Der mir das jungeLeben hatgefriſtet?

(„IchthatsfürDich,Nichtan mein greiſesHaupt
„WillihdieHoffnungDeinerJugendbinden,
¿Den üppigauferzogunennichtinWäldern,
„ÎnrauherFelſenhohlerBruſtbegraben.—
_DerPfadiſteinſam— aufder leichtenSpur
Verirr?ih mi< im täuſhendenGebüſch,
Und muß in ôderWilduißdann vergehn!
(IchführeDich, wie i< Dichhergebraht.—

Verzeih*,mein Vater , dur< den wildenStrom

Zu ſ{wimmenwegertſi<das Herzim Buſen.
Nichtweißih, wo îngrauenvollerTíefe
Um ſpieKlippener ſihwüthendkrümmt,
Und ſeinemSturmezu begegnenfehlt
Derkranken Bruſt, den matten Armen Kraft!
„Ih ſcheut?ihnniht, Dein Leben zu erretten,
„Ih ſcheu?ihnniht,um FreyheitDir zu geben,—“

Es werden Flüchtlingevon Deinem Vole

Micheinſamwandelndenwohlüberfallen,
UndihrerRachefließtmein {uldlosBlut.
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„Nicht tôdten hat Haytis Volk gelernt,
„Und Göttern gleich verehren ſiedieWeißen.

„Wenn fieDir nahn,ſprihmeinen Namen aus,

¡Und jedeHand wird ſi<zum Wohlthunöffnen!—“

Dubiſtverbannt aus Deinem Vaterland

Und lebeſteinſamhierín traur’gerOecde,
Und Aug?und HerzziehtbangeSehnſuchthín
Zum Land,deßreicheFlurenDich erzogen.

Komm Du mit mir! Jchbin derHöchſtenEiner
Des Volks,das Dichverdrängt.Mein mächtigWort,
Es wird den Retter meines Lebens {ügen !

NichteinſamſollDein grauesHaupt ſichneigen,
Wo ſi keinFreundzum Sterbelagernaht;

Von mir gepflegtmit kindlichfrommenSinn,
Soll Du, des Lebensſatt,ínFriedenziehn,
Und ruhenim Vaterland beywerthenAhnen!‘“

e

„DerKönighörts,und ſeinenBuſenhebt
Der holdenHeimathſehnendeBegier.
DasreicheLand , wo unter Glanzund Freude
Die ſtillbeglü>teJugendihm entflohn,
Woaus den HändenüppigerNatur
Er ohneMühe Sättigungempfing
Fúr jedenWunſch der kindlihreinenSeele,
WoſeineVäterruhn,dieGottgeehrten,

l
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Wo ſicheintreues Volk in froherLiebe
Um ihn,den mildenHerrſcher, einſtgeſammelt,

“

Es breitetſi<im zauberiſchenLicht,
Mit ſeinerHügel,ſeinerAuen Anmuth,
Im Schmu>e ſeinerWälder vor ihm aus,
Und winktden Abgeſchiedenenzurü>.
Es faßtihnGrauen ſeinerEinſamkeit,
Wenn ſeiuesgreiſenAlterslebteKraft
Des HungersQual zu wehrennihtvermdchte,
Den Sterbendenkeinmenſhli<Ohr vernähme.
Er faßtdes SpaniersHand, vor Freudeweinend,
Und drü>ktentzücktihnan diena>te Bruſt.
Dannkehrt er {nellenSchrittszurü>zur Höhle,
Der Brüder Grab nocheinmal ſtillzu ſegnen.“

„Undals er bey den blauenSteinenſteht,
Wo ihm dieleßtenſeinerLieben{lummern,
Und ſtillGebet dieLippenſanftbewegt,
Da wirddas Herzihm {wer , und innenziehts
Mit ſtillerMachtzur {warzenGruftihnnieder.
Es dünkenihm dieBrüder aufzuſteigen
Und bleichund ſtummihnvor Gefahrzu warnen.

Doch ín der Ferneragt am Horizont
Derlieben HeimathdunkelblaueWaldung,
Und winktden Greis in ihrendunkelnSchoos.
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Die blauen Steíne küßt er einmal no<,

Zu ſeinenGöttern hebter fromme Hände,
Daß ſiedietheureRuheſtattbeſchirmen,
Und kehrtzurü>k,den Weißenzu geleiten.
Er leitetihnden heimlihſi<ernPfad
Bald rechts, baldlinks,dur<wehrendesGebüſch,
DurchrankenderLianendihtGeflecht.
Und als ſienun zum Strome ſindgelangt,
Faßterden Weißen friſchin ſtarkeArme,
Und trägtden Zageudenmit ſihrerKraft
DurchſeineStrudeljenſeitau das Ufer.“

„Der Fremdling{reitvor Freudenauf,und wirſt
Sichhín, und küßtentzü>tden grünenBoden,

Doch bangeFurchtbewegtdesKönigsHerz,
Daß er der hohlenFelſenSchußverlaſſen.
Der Grimmigwüthendener zweifelnddenkt,
Die ſeinerFrauennichtín zarterJugend,
SchuldloſerKindleinnichtſi<einſterbarmten,

Und grauſamſpottendihreMartern ſahn.
Jmehrnen Kleid dieeiſenhartenHerzen
Achwird des FlüchtlingslangeNoth ſierühren?

„Laßmichzurü>— ſoflehter kniegebeugt—

¿Daß ſiemih Dir zum Troßenichtergreifen

¿Und ſ{hmählihunter Henkershandichſterbe!—“/
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So wahr Gott lebt! — ſo{wört derJúnglingihm,
Und hebtdieHand betheuerndaufgen Himmel —

Und michſeincingebornerSohn am Kreuz

DurcheigneMarteruhat vom Toderlôſi,
Und ſeineMutter mir,dieKönigin
Des Himmels,dieErhabne,Gottzgeliebte,
Durch Deine Hand erhieltdas jungeLeben,
Jh ſhüßeDich,ſolang?ih ſelberathme! —

Der Königglaubt'sund geht.Jhm hatteoft
Der SpanierſeinenGott genannt, und viel

Des hohenSohnes Lieb?und Machtgerühmt,
Der Mutter Ehre, welcheGott empfing
Im jungfräulichenSchoos,dieunbeſle>te,
Und ihnder Welt zum Heilandhat geboren.
Dem Unbekannten beugt?er ſeineKníee

In frommerAndacht, wenns der Fremdlingthat,
Und ſprachînheil’gerEinfaltihm dieWorte

Des Vaterunſersſtillanbetendnach.

Drum glaubt?er frohdem heilighohenSchwur,
Und folgtefurchtlosihminseigneLand.“

„So nahteinMann, derhartenSchiffbruchlitt,
Im AngeſichtderlangerſchutenHeimath,
Auf leichtemBret der KüſteſeinesLandes.

Verſchlungenhatdas räuberiſheMeer



Was jahrelanger Fleiß geſammelt.Nakt

Und ärmer , als der Bettlerno<, der langſam

An fnot’gemStab von Hüttezu Hütte{lei<t,
Und kargeLabungſuchtbeymildenHerzen,

WirftihndiehäumendeFluthmitleidighín.

Doch neue Kraftdurchdringtden ſtarrenLeib

Wie ihndieErde mütterlihberührt;
Nichtdenkt er mehr des Sturms, den ex beſtanden,
Der reichenSchäßenicht, die er verlor,
Der bangenFahrtaufwildempdrtemRücken

Des menſchenhaſſendeènMeeres nicht,und weint,
Und jauchzt,und tanztvor nieempfundnerLuſt,
Daß er aufväterlihemBoden lebendſteht.
Und wie er weitergeht,wo überall,
GleichaltenFreunden, Thal und Hügelgrüßen,
Begegnenihm, dieſeineSeele liebt.

Oft hattewohldie Mutter mit den Kleínen

 Hínausgeſchautín endlos blaueWeite,
Dichtſtehendan des {roſen UfersBrandung3
Und jedeWoge, dieam Felſenbrach,
Um Zeitungvon dem fernenFreundgefragt!
VielSchâße, hofftenſie,bring?er zurü>
Aus niegeſech’nerLänderreichemSchoos,
Und froherZukunftnamenloſesGlü>

HingihreHoffnungan ſeineilendSchiff.
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Datritt vom Schlamm des Meeres überzogen,

Entſtellt, und na>end ex zu ihnenhin.
Nur Augenbli>eläßtdieLiebezweifeln
Ex ſey's— und alleArmebreiten entzü>t
Sich gegen ihnaus, und alleHerzenſchlagen

An ſeinerBruſt,und über dieErde hoch

ErhebtſihjauhzendeLuſt,und im Triumph,
Als einenGott mit Ueberflußbeladen,
FührtihndertanzendeShwarm zur armen Hütte,
Und jedereilt,das Beſtedarzubringen,
Nichtahtendmehr der ſhnellverſ<hwundnenHoffnung,
Sichfreuendnur im Leben des Geliebten!“

„So ſchreitetan desSpaniersHand der Köníg

Mit ínnrer Luſtins mütterlicheLand ;

Und als er kômmtin jeneſtillenThäler,
Wo hinund wiedernochder alteStamm

Des gutenVolks in harterKnechtſchaftwohnt,
Da ſammelnſichum den geliebtenFürſten

Der übrigenGetreuenfroheSchaar.

Der ſicbenJahr von ihnenwar verſ<hwunden,—

Der gramerfülltenHerzenſtillerTroſt,
Wenn unbelauſchtvom harten"Peiniger
Der ſtummeSchmerzder LippenSchrankebrach,
Und alterZeitenGlü> wehmüthigpries5
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Wo vaterlih der König Caonabo

BeherrſchteinkindlichtreugehorſamVolk —

Ein Gott vom Himmelſ{eineter geſandt.

Auf ſeineHändedrückenſiedieLippen,
Die thränenvollenAugen, zu ſeinenFüßen
Stürzenſieſh, um ſegnend ſiezu küſſen,
Auf ihrenArmen hebenſteihnempor,
Herbeywankt jederzitterndeGreis,herbey
Fliegtjedeglú>liheMutter , das zarteKind

An klopfenderBruſt,daß ſeinGebet es ſegne,
Und lauterJubeldringtin Höh?und Ferne.“

„DerWeißenFührerhörts,und ſ{lennigſendet
Er ſeine.Starken aus, um ihnzu fahn.
Dastreue Volkentflicht,von Furchtergriffen
Der harten, qualbegierigenTyrannen.

Sie greifenihn. Den Jünglingrufter an,

Den er vom finſternTode haterldſt,
Daß er des Shwur?s und feinerWohlthatdenke,
Und vor der FeindeWuth ihnjeßtbewahre.
Die leichtenWorte werden nihtgehört.
Gefeſſeltführenſieihnfort. Er ſeufzt
JinKerkernachder einſamwildenWohnung,
Er ſehntdierauheFreyheitſi<zurú>,
Wo Ungeheuernux ihn{heuumgaben,
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Nicht Menſchendürſtètennah ſeinemLeben.

Nach ſeinemFreundeforſchter — nur zurü>,
Woſeine Brüder {lafen,willer kehren,
Und ungemartertdortſeinLeben enden.

Er ſichtihnniht. Nach dreißiglangenTagen
Wird er vor Bombadilla’sStuhlgeführt.
An deſſenSeiteſigenſeineFührer—

Mit grauſemErnſt,- mit ſtillverhaltnerWuth —

Und unter ihnenſcheu,geſenktenBlicks,
Der Mann , der ihmdas Lebenzugeſchworen.
Und wie der Sonne mildes Lichtden Gram

_Zerſtreutaus nächtlichſorg’umſtri>terSeele,
So leuchtetHoffnungin des KönigsHerz,
Als er den Mann am Richterſtuhleſchaut.“

„UndBombadillanimmt das Wort, und ſpricht.“

„Empörungauszuſä’nkamſtDu hieher,

Das Volk,das frièdlihſeinenNa>en beugt,
Uns aufzureizenzum geheimenMord.

Drum ſollſt.Du ſterbenunter Henkershand!

Doch, weilDualt biſt,ſollſtDu mit dem Schwert

Enthauptetwerden,ohneweitreQual. —

Ex ſpriht’s,und Caonabo'sAngen brechen,
Weil er das ſtrengeUrtheilhatvernommen,
Und ſtummerSchmerzverſchließetſeinenMund.
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Doch als die Wächter: ihn mit grober Fauſt
Ergriffen,daßſieihnzum Tode führten,
Dakehrt?ihm Kraftund Spracheſchnellzurü>.

„O ſprich,— ſoriefer angſtvollſeinemFreunde—

Sprich.Du — jeßtiſtes Zeit,fürmichzu ſprechen.
Bey jenemTage, wo i< Dicherrettet,
Der blutend,Todes ſihreBeute, lag,
Und durc<des Stromes finſtreStrudeltrug—

Bey jederſúßenFrucht, diemeine Hand
FürDichgebrochen, jedemBalſamtropfen,
Womit ih Deine Wunden kühlend{loß —

Bey jenemWort , wodur< Du michgereizt,
Daß fernerHeimathSehnſuchtmeine Bruſt
Mit mächt’gemWunſchderfrohenRü>kkehr{wellte—

Bey jencmSchwurim Namen Deines Gottes,
Den ih dur<Dicherkannt,verehrt, geliebt,

“ Und ſeinesSohns, des {merzbeladuenRetters,
Deß Lebeoft-mir Thränenſtillentlo>t,
Und ſeinerMutter, der unbefle>tenJungfrau,
Vorder díeHimmelſi<anbetendbeugen--

Beſchwörih Dich— — jeßtzeuge dieſemMann,
Ob gern, ob ungern ih.Dichhergeleitet,
Ob mein Volk zu empòreni< gekommen!— —“

¡Nichtrufemichan — ſprichtder treuvergeßne—

Des MenſchenHerziſteinverſchloßnesBuchz



159

Nach Deinen Worten warſtDu ohneLiſt,

Dochkann í< wiſſen,‘wasim BuſenDir

Verborgenlag, alsDu michhergeleitet?
Es hatDein Volk inthôrigtwildemTaumel

Ob DeinerRü>kehrraſendſichempdrt—

Des LandesHeil,und meínes KönigsWille,

Deß Eigenthumih bin mit Gut und Leben,
VerlangenDeinen Tod. Was i<vermochte

Zu Deinem Schuß,verſprahi< zu gewähren—

Was ihvermochte,hab?ihauc gethan,
Von Deinem grauen Hanptder Martern Laſt
Mitleidigwehrend. Darum ſchiltmi< niht—

FárDeine Wohlthathab?ih.Dichzum Glauben,

Dem alleinſeligmachenden,geführt—

Des LeibesLeben gab mir Deine Güte,

Dírxmeine Dankbarkeitder Seele Heil.

Sozage niht,und geh?mit Heldenmuth

Dem leichtenTodentgegen, welchenDir

Die greíſenHaareuahedo verkünden,
Und der den langenGram inFreude.kehrt,—“

NichtfurſeinLeben mehr der Königfleht,
Als er des FreundesTückehatvernommen.

„O wär?i< hart,wie du — ſorufter aus —

Und hóôbemír keinmenſchli<HerzdieBruſt,
Da hâtteſi<derAdlergierigHeer
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An Deíner Leiche läng�t mit Luſtgeſättigt,
Und unbegrabenlägeDeín Gebein,

Jc aber wohnte ſicheraufden Felſen!
So möge Dir Barmherzigkeiteinſtwerden,
Wie Du Barmherzigkeitan mir gethan!—“

Er ſprichts, und wendet ſich.Die Richterwin?eu

Den Wächtern,ſieergreifenihn,und führen.

Ihnhín zum Richtplas.Da nocheinmalhebt
Der Gramgebeugteaufdas graue Haupt,
Die wundgeriebnenHändehebter auf

Zum Himmel betend — dochder Henker{wingt

Das mordverſuhteSchwert, das edle Haupt
Nolltblutigſtröômendzu derSchauerFüßen.

Ojadehôrt’'s,und heimlichesEntſeßen

Ergreiftihn{üttelnd!„SchwarzeBrut derHôlle!—

Soruft er aus, und mißtmit ſtarremBli

Des Wilden adlicheGeſtalt.Und konnte

Das {<werbedrü>teVolk dieUnthatdulden?

Und dôffnetedieErde ihrenSchoos

Nichtflammenſpeyend, ihnhinwegzuraffen,
Daß er des HimmelsAntlißnichtmehr ſähe?
Und wälztenichtdas zorngehobneMeer
Die grünenFluthendonnerndaufihn zu,

Ju {warze Tíefeſtrafendihnzu ſtúrzen?—“

Das Volk beweinteſtillden werthenHerrn,
Und
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Und brach díe Kette der Tyrannen nicht.

Tief in Gebirges erzgefülltem Bauch

VerſeufztenſieihrmartervollesSeyn

Jn unerträglihhartemSclavenwerk.

Hayti’sKinderruhn in ſeinemSc<<dos,
Sein Volk iſtweggetilgtbis aufden Namen ;

Der Undankbarehalfes unterdrü>en,
i

Und ſeineKindererbtenſeinenRaub.

„O nenne mir das ſhändlicheGeſchlecht,
Auf dem derFluchdes tü>kſchenAhnherrnruht! —*"

Er hießOjade! — Du bi|ſcinesStamms! —

J<h bin der Geiſtdes KönigsCaonabo!
Dem Spanîergreiftder Tod nachſtarremHerzett;
Und Schauerwandeln ſchüttelnddur ſeinMark,

Er neigtdie hohe Stirn in Staub, und wagt

DieAugen nichtzum Lichtemporzuheben,

„Stehauf,Unſchuldiger
— ſotöntihmſanft

Des GeiſtesStimme — dennſie iſtgebüßt

Die Schulddes Ahnherrn,Deines Volkes Schuld,
Nichthoffevon der Väter blut’gemRaub

Der Enfelfeig?im Ueberflußzu {welgen!

Die Palme, die des HeldenRechte{müd>t,
Der eiſern{wang dieGeißeldes Geſchiæs,
Und úber Blut und Trümmer einerWelt

Den Wagen lenkt’ingrauſamwildemMuth,
av Jahrg LI
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Sie trägt des Unrechts bittre Todesfrucht
Dem ſpätenSohn dereinſtmit Wucher zu.

Denn es iſteinGott, der ſeinVerhängnißſendet,
Die tônendeRichterwag?in ſtarkerHand,
Das unabwendbare geflammteSchwert!

Jahrtauſendeſindvor ihm gleihEinem Tage,

Und ſpät,dochſicherſtürmtaufdunkelm Fittig
Die Strafeum, was Freveleinſtgebaut,
Und Eulen thronen,wo Gewalt einſtherrſchte!
Wie einſtdie Taube vor dem Geyer floh,
Die ſanfteTochtervon HaytisWäldern,
Und blutendin den mordgerechtenFängen
Jhr LebenaufgabohneGegenwehr,

So fliehtdes Geyersſhre>geiagteBrut

Vor wildenAdlern , dieſieſelbſterzogen,
Und mag das eigneLeben nichtbeſhüßen.

Domingo trífft,was einſtHaytítraf—

Die Flamme kehrtzurü>k,das blut’geSchwert,
Die Qual, dieunerträgliche, ſiekehren

Verzehrend, tddtend, ſ{<merzerregendwieder,

Zum Volke,das ſiegegen uns geſandt.
Was Räuber nahmen , nehmen Räuber wieder,
Wo Mörder hauß’ten,hauſenneue Mörder.“

„DeßAhnherrnih vom Tode mild errettet,

Nichtkam ih, Dich,den Enkel,zu verderben.

Jm Himmelſtandih an desHeilandsThron,
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‘Derſichtbaruns den Unſichtbarenzeigt,

Vor deſſenew’gerMajeſtätdieSel’gen
Und Engelſh im Staub? anbetendbeugen.

Zu deſſenNechteſaßdiereineMutter,
Die Strahlende,der Menſchenmilde Freundin,
Es drang zu ihrdas Rufen Deiner Angſt—

Zum Sohne wandte ſiedas hehreHaupt,

Und leiſ?und ſanftwie Abendthauergoß

Jn ſolcherRede ſichihrliebendHerz:

„MichrufteinMann, der kfindlihmichgeehrt,
Daß i< von Mördern ſeineSeele rette.

Manch ſhônesKleinodhat er mir geſchenkt,
Und meinen Namen gläubigangerufen

Nach ſeinerKircheheiligemGebrauch.

Mein Herz verlangtdem Treuen beyzuſtehn,

Drum ſendemír der ſchnellenDíener einen,

Vom blut’genTode dieſenzu erretten.—““

Und ihrerwiederteder hoheSohn :

„NachDeiner Güte thue,wie Du willſt,
Deun meines Namens werthiſtdieſerMann,
Die Brüder,ihm zum Sklaventhumverkauft,
Er hatſiemíld und menſchli<ſtetsregiert.

NachſeinerLiebelaßihnLiebefinden!—“

Die Mutter neigtihrHaupt,das ſtrahlenvolle,
Anmuthiglächelnd;durchder SelgenKreis
IrrtſuchendihrerAugen milderGlanz.
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Da naht? ih mí< dem goldnen Thron, und beugte
Das’ Knie anbetend vor der Königin,
Und ſprach:„Michſend?— ih willihm Hülfebrín-

gen! —“

Und wie ſiemir den Scepterfreundlichueigte,

Schoßih aufBlißeshwingendur den Nether

Ins Land der Väter,HúlfeDir zu bringen,
Dem Enkel deſſen,der mein Henkerwar.
Dubiſt gerettet; thuegleihes!— —“

Der Geiſtzerfließtin hellaufflammendLicht,
Der HöhledunkelgrauGewölbe ſ{hwindet.

Des Traums gehcimeBande löſenſi,

Die Augenliederläßtderſ<hwereSchlaf,
Und plôglichwachſchautſh Ojadeum.

Schon dämmert dunkelrothder Morgen auf
Und glänzendwogt das Meer am nahenUfer.
Nur cinesVBúchſenſhuſſesweitgewahrt
Er cinesSchiffs,das {nellvorúbereilt.
Sie hôrenſeinenRuf — ſe nahen{on —

Sie nehmen ihn,den Glü>lichen,ins Boot,
Und führenihnhinweginsſihreSchiff.
Die Segèl{hwellen,hinterihnen{windet
Jn leihtGewödlkder JuſelweiterKreis,
Und raſtlosfliegenſiedur<’s grüneMeer,

Vis Philadelphiaſie rettend birgt.
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Bey der Lätitia, einer Geſellſchaftlebensluſtiger

Menſchen,wel<hemi< mit dem DiplomeinesEhreu-

mitgliedsbeſchenkthat, wird jederJahreszeitein

eignesFeſtgefeyert.Abwechſelndund nachgemein-

ſamer Wahl führtbaldeinMann, bald eine Frau,

dabeydieRegierung,wel<henVorſtehernund Vor-

ſteherinnendenn au, jenahdem ſieihrAmt beſſer

oder ſ{le<terverwaltethaben, in Gemäßheitder

Stiftung,Beyfalloder Uebergehungmit Stillſchwei-

gen zu Theilwerden ſoll. Der leßteFalliſtjedoch

ſeitMenſchengedenkennihteingetreten.Uebrigens

hat der froheKreislängſteingeſehen,daßim Vor-

aus bere<hneteund gleihſamzugemeſſeneLuſtbarkei-
tenſeltenluſtigſind.WeitläufigeZurüſtungenwer-

den daherniemalsgetroffen.Man begnügtſichdar-

an, den MitgliedernOrt, Tag und Stunde der Zu-

ſammenkunftbekannt zu mahen. Jedem ſtehtes

nun frey,von der Partiezu ſeyn,oderwegzublei-

ben. Das Beſtewird dem Zufallúberlafen,der
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anbisjet dießZutrauen immer zu vergelten ge-

wußt hat.

Amdießjährigen Sommerfeſtewar Madame S.

dieKöniginunſers-blumeuſuchendenBienenſhwarms.
Daſie dieſeBlätterleſenwird,ſobegnügeih mi<,
hierzu erwähnen,daßihrdieGeſellſchaft,in welcher
jedesMitgliedſogut ſeinenZunamenerhält,als în

der weiland:fruhtbringenden,von ihrerberühmten
Kunſtgenoſſinden Namen Angelica lich.

Ichweißnicht,"wer zuerſtbehauptete,die Eín-
wohnerder Stadt D. köunten die SchönheitihrerGe-

gendmit Gründen beweiſen;aber gewißhatdie-
ferBeurtheilerauh den Grund beyW. gekannt,der
idylliſcheLieblichkeitund romantiſcheWildheitin ſi<
vereint. Den höchſten,und wahrſcheinlihſchönſten
Punctdeſſelben,von welhem das Auge,über die

HäupterhochragenderTannen hinweg,aufeineNeihe
über cinanderſanftanſteigender,mit goldnenGarben
und ſaftigemGrün bekleideterHügelfällt,und ſi
von da aus în eíne unendliche,in blaue Nebel ge-

hüllteFerne verliert,hatteAngelicazum Plasder

Tafelrundebeſtimmt;eine im Rücen der reizenden
Ausſichtan jähemFelſenklapperndeMühle war eini-

ge Tage zuvor zur Garküche,inſoweites deren be-

durfte,inVeſchlaggenommen worden...
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Jh und Alles, was näher mir angehôdrt,hielt ſ<
zu den Fußgängern.Mehrerevon dieſen,beſonders
die Jüngern,waren ſchonvorausgeeiltt;ſooftder

froheWallerzugneuen Zuwachserhielt,wurden die

Ankòmmtiingenochaus der Fernemit freudigemZu-
rufebegrüßt.

Schonwährenddes Marſcheshatteſi<allmäßlig,
ohne Abſichtund Willen,das Gleichezu Gleichem
geſellt.Die Knaben ſ{wärmten,gleih{uurren-
den Maykäfern,auf den Flanken;bald war links

cinBall insWaſſergefallen,bald wurden Weiden-

ruthenzu Neitgertengebraucht,bald ſprangeinEich-
hôrachenvon Zweigzu Zweige,das man vergeblich
mit Steinwürfeneinlud,ſi< gefälligſtherunterzu

bemühen. Als Vortrupp gaukeltendie jüngernMäâd-

ea voraus, die ín der Fernemit ihrenbuntfarbi-
gen, vom Zephyrgeblähten,Umhängetüchernleicht-
flatrerndenSchmetterlingenähnelten.Das Centrum

beſtandin Erwachſenen,deren Herzenjedochheute
eben ſounbefangender Freudeentgegenſ{hlugen,als

dieoffneBruſtder blühendenJugend.
Schonwaren wir faſtzwey Stündchengewandert,

indemwir ſtetsnit den kürzeſten,ſondernden an-

muthigſtenWeg ſuchten,und befaudenuns, von den

Glockencinigerim hohen-Gras weidendenKühe be-
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willfommt, îm Eingange des Thales, deſſenſanft
plâätſcherndeQuelle uns wie die freundliheTochter
des Hauſeseinladendentgegenkam ; {hon hatteAnu-

gelica’sHerrſcherwort, hierſollegefrühſtütwerden,
das leichteMädchen- Corps beflúgelt,einen Lager-
playaufzuſuchen;da pralltedie Avantgarde{nell

zurúcéund hieltan, als erwartete ſievon uns Ver-

itärkung.
i

Neugierig,was es gebe,verdoppeltenwir unſre
Schritte.Das Unglü> war aber bey weitem nicht
ſogroß,als aus der úberciltenFluchtdes Vortrabs

zu vermuthengeweſenwäre.

Die Tochterdes Hauſes,das plauderhafteWie-
- ſenwäſſerchen,ſchiennämlichgegen jedenVorüberge-
hendengleihesGaſtrehtauszuüben,und hattenoh

frúher,als uns, einenre<hthübſhenmúden Wandc-

rer zu ſiheingeladen.Wie lange,und was ſiemit
ihm geſ<hwaßt,ob ſieihm ein rechtlangweiligesGe-

chi<t<envorerzählt,oder ein re<t kurzweiliges
Liedchenvorgeſungen,ließſi<niht errathenzo
vielaber lehrteder Augenſchein,daß er neben dem

Quellchen,gerade wo ſieſichnymphenhaft- ſchlank
dur<hSteine und Baumwurzeln wand, lang ausge-

ſtre>tlagund rechtſanft{lummerte.

Es iſtkaum glaublih,daß ein rothwangigter,
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braungelo>ter, noh dazu ſ{lafenderJünglingeinen

TruppMädchen, worunter ſihnichtblosKinder be-

fanden,nothwendigſogar gewaltigerſhre>enmüſſe;
faſtſtchtdaherzu vermuthen, daßdas Schnurrbärt-
chenúber des FremdlingsOberlippe,oder der über

ſeinem-Hauptean einem abgebrochenenBaumaſtauf-

gehangeneDegen, der freyli<hmit einem tüchtigen
Stichblattverſehenwar, den guten Kindern irgend
einender , ín der Regeldo< nur Männern fur<tba-
ren Rinaldiíni’s în ihm erbli>enließ. Den ge-

waltigenHieberabgerechnet,wäre man eherverſucht

worden, in dem Schlummernden einen arcadiſchen

Schäferzu erbli>éen.Sein Reiſebúudel,woraufder

Kopfruhte, war weitzierlicher,als der Dachsranzen

des vormalsrúſtigenSpaziergängersnah Syrakus ;

ſeinAnzug, ganz von Nanking, ſeinrunder,mit

einem Strauß wilder Roſen gezierterHut, ſeine

ofen daliegendeSchreibtafel,endlihvor allem An-

dern dieſeitwärtsherabgerutſhteGuítarre,aufder

nochſeineFingerruhten, gabenein Bild,das,von
dem modiſchenZuſchnittabgeſehen,re<tgut aufdie

FächerunſrerMütter und Großmüttergepaßthätte.

„EinjungerMilton!“ — flüſterteAngelica,
und winktemít derHand, des Waldes heiligeRuhe

nichtzu ſtôren,„SieſindheuteunſreFürſtin;Sie
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wiſſen,was Sie zu thunhabenY)!“ — fieleiner

der Männer voreiligein, und erröthete,da das

Wort ſeinenLippenentſhlüpftwar. — „Wir wollen

ihnmit Reſen feſſeln,wie den Amor!“ — lispelte
der Geſellſhafts-Anakreon.— „Wir wollenihn
mic Weiden an den Baumſtamm binden,wie den

jungenFaun“ — ficlendieJünglingecin — „und
ex ſolluns fürſcîneLoslafſungcinLiedſingen,oder
einMährchenerzählen!‘“

UnſereVorſteherinfandAnakreons Vorſchlagzu

gierli<h,den Vorſchlagder Jüngernnihtmanierlic<z;
da aber glei<wohldie Meiſtenvon dem Lied oder

Máhrchennichtabgehenwollten,ſowurde, wie un-

ter allengnten Regierungen,cinMittelwegeinge-
{lagen. Eine ganz în derNähe’ſtehendeEiche,mit

Epheu umſponnen, bot poetiſ<heRanken, und #o
wurden denn în allerGeſchwindigkeitſürden Schlä-
fer,der,-die Wahrheitzu ſagen,vom Amor und

jungemFaun aucheínMitteldingwar , leichtzerreiß-
bare Bande geflochten.Jrreichnichtganz, fo{<lie-
fenauchhiernihtAlle, die die Augen zudrü>ten:
der Schalkmochtewohlerwachtſeynund unter ſeincin

*) Das Seſchichtchenvom ſlhtummernden-Milton iſtja
wobl alten Leſernbekaunt.
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Ziveige hervor das Spiel bemerken ; er fand aber fkei-
nen Grund, den Spaß zu verderben.

Wir lagerten uns nin, die luſtigſteZigeunerban-
de, die man ſehenkann,etwa dreyßigSchrittevon
dem Schläferganz leiſehinterBäume, als wüßten
wir gar nihtsvon ihm. Er ſchliefno< eine Weile,
oder ſchienzu ſchlafen,und öffneteerſrbey dem Freu-
denzurufund Gläſergeklirr,womit aufVerabredung

_eíneGeſundheitausgebrachtwurde,diegeſc;io}enen
Wimpern. Wir ſchwiegen,neugierig,was er be-

ginnenwerde. Vermuthlichwar er hierüber,wäh-
rend er dieRolle des Schlafendenfortgeſpielthatte,
ſchonmiítſi<ſelbſtzu Nathe gegangen. Er ſchien
über ſcineFeſſelnzu ſtußen,machte ſielächelndvon

ſihlos, ſchieltelauſhend na< uns hin, hingdas

Gewinde an einigeAeſte, ſtimmtedann ſeineGuí-

tarre,und ſaûgeínígeleichtgereimteStrophen,wor-
in er der Nymphe des Quellsfürdieihm geſchenkte

Erquí>ung, den Hirtinnendes Thalsfürdieimmer

grünendenKränzedankte. Dann warfer den Degen
úber dieAchſel,griffna< dem Hute,und rüſtete
ſich,dem Anſcheínenah, zur weiternWallfahrt.

Allerdingswar nun dieNeihean uns, den fröhlí-
hen Mufenſohnals Gaſteinzuladen,was denn auch
Herr S. im Namen der Geſellſchaftſogleichthat.
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Der junge Fremdling folgte ihm ohne Weigerung,

begrüßte uns mit vielem Anſtand,und ſchiennur die

Fragenah Woher? und Wohin? zu erwarten,um

uns lächelndzu vertrauen, er ſeyder ſemperfreye

Reichsrittervon Heíſa, und pflegein jedemSom-

mer eíne Entde>ungsreiſezu unternehmen. „Schon

längſt“— ſagteer ganz unſchuldigzu Herrn S. -—

¡würde ih das Serail des Großſultansals Augen:

zeuge beſchriebenhaben,gehörtedazunichteine no<

größereEntſchloſſenheit, als vor kurzem Röntgen
bewies.“ Dann wandte er ſi< zu den Damen und

fuhrfort: „Jh ſammle beySonnenſchein,wie die

Bienen,um im Winter nichtzu darben. Sie müf:

ſendießúbrigensnur geiſtigerWeiſenehmen; denn,
“

was das Leiblicheanlangt,ſohatmir, den Unſterb:
lichenſeyDank! mein Vater,wie Schillers Re-

cruten, eínefleíneMüßzenfabrikhinterlaſſen.‘
Die Bahn zur Unterhaltungwar nun gebrochen,

und man konntees dem ſemperfreyenHerrn von Hei-
ſabilligerweiſenichtverdenken,daß er ſihnun auch

gelegentli<hnachden Hirtinnendes Thals erfundigte,

welchen‘er vorhinſingendſeinenDank gezollthabe.

Vondieſen Hirtinnen,die den Fremdlingzwar nicht

gefeſſelt,aber dochzu ſeinenBanden zugetragenhat-

ten, meldeteſihnun freylihkeine; vielmehrnah:



men die Männer, um jene niht in Verlegenheit zu

ſegen,dieganze Schuldauf ſi<;jedo<wollten die

erſternmit reinerHand die Fruchtdes Frevelsbre:

en, und ſpieltendahervon fernauf das ſchonvor-

her beſprocheneLiedoder Mährchenan.

„Rechtgern!“ — erwiederteHeiſa— „wenn

Sie ſtattdeſſenmit einerAnckdote aus dem geheimen

Archiv‘meinesHerzens,míîteinem Abenteuer des

vorigenSommers vorliebnehmen, womit ih vorhíun

dort,wo ſichdas Bêchelchenfreundlichum bemooſte
Steineund alteBaumwurzelnſchlängelt,eheih ein-

ſchlief,volligins Reine kam. Jſtſchondas Ge-

hi<then eineſo wahre Begebenheit,als irgendei:

nez; ſo klingtſiedoh, ih läugnees nicht,beſonders

im Anfange faſtmährchenhaft,und eíu Licdchenfin-

det ſichvielleichtin den Kauf!
“

Allewaren úber dießVerſprechenerfreut. Ange-

lícaverſicherte,daß man bis zum Mittagsmahlnoc
wenigſtensvier Stunden Zeithabe, Man lagerte

ſichum den Erzählerin einenKreis.— „HörenSie
deun das Mährchenvon demDrachenund der Heu-

ſchre>e!“’— ſagtedieſer,und ſeßteſichin dieMitte

aufden Stumpfeines gefälltenStammes.

„Die jungenSchneegld>chenhattenkaum auf den

Wieſenden altenHerrnSchneeabgelöſt,und Kro:
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ênus, gelb, blau und weiß, hob eben im Garten das

Köpfchen, um zu ſchen,ob's Zeitſey? da konnte

¿<’sin den dumpfenMauern der Stadt nichtlänger
aushalten. Mein Freund, den i<, ob ex fon

gleihmir von gutem Adel i},

-

beliebterKürze hal-

ber bey ſeinemVornamen Erxn� neune, hatteſi<

ganz hypochondriſchſtudirt,und ließſichendlichdur
mein Bitten,noh mehr aber dur< die Vorſtellung
ſeinesArztesbewegen,michzu begleiten.Wir ſind
nichtimmer ganz einesSinnes; er hat mí ſchonoft
einen Schmetterling,i< ihneinen Käferan der Na:

delgenannt; dießhindertaver niht, daß wir uus

im Ganzen herrli<hvertragen. Auf der Akademie
- bewohntenwir ſtetscineStube.“

„Jh kauftebey dem ehrlichſtenallerRoßtáuſcher
zwey herrlicheKaſtanienbraunefürdieKleinigkeitvon

dreyhundertLouisdor;

-

einenre<t ſ{dnenEngliſchen

Wagenhatte ih einigeTage vorherdurcheineWette

gewonnen; und ſo gelangtenwir denn ziemlichbe-

quem, durchmancherleyUmwege, nach dem Ritter-

gute Weißenſtein im ſchönen***** Lande ge-

legen;das iſtdiefleineMüßenfabrik,deren ih oben

gedachte!“

„Wenn ih Síe însgeſammtîn dieſemAugenbli>

aufFauſisMantel dorthinverſezenkönnte; i< bin

gewiß,
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gewiß, Sie würden mir cingeſtehen,es ſeyeinerder
liebſtenWinkelaufErden. Dort gibt'sno< Eicßen-
wälder,wo níe eine Axt gehörtwurde; aber Sie

müſſenſi<darum keinenordiſcheWildnißdenken!
Nein,dieRoſen wachſendort im Freyen, wie hier;
die Goldorangenglúhn,wie hierzu Lande, des
Sommers im Garten, Von Geſangvögeln,Fiſchen
und Wildpret, ſo wie von der prächtigenEinrichtung
des Schloſſesund dem reihli<enErtragederWirth-
ſchaftwill i< gar ni<tserwähnen;Sie glaubteu
ſonſtwahrhaftig,. iherzählteJhneneinMährchen!“

„Wir mochtenuns etwa einen Monat langauf
meinem Gute herumgetriebenhaben, und hörten,
ſooftwir beydem Glashauſevorübergíngeu,wie.die

Blumen,gleichgefangenenPrinzeſſinnen,dem Gärt-

ner flehentlihanlagen;wie ſieimmer wiederholten:
?gíſt{dn Wetter draußen,laßuns raus! — da

hörtenwir au< von der JungferSalome des

Schloſſes,es ſeyín der benachbartenHerrſchaftwäh-
rend des vorigenHerbſtsund Winters das Oberſtezu
Unterſtgekehrtworden,und nun îm Herrenhauſeeine

ſehrreihe,fremdeDameeingezogen,die den Som-

mer dortzubringenwolle, Díe Dame, — ſo lau-

tete weiterder Berichtder Ausgeberin— ſeyvon

GeburteineDeutſche,abevan einenAusländerver-
avrJahrg, I2
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heyrathet geweſenund nun Wittwez ſiehabezwey
Nichtenbeyſi, ſo{ódn,als man nochníeetwas

geſehen;das Wunderbarſtean ihnenaber ſeyihr
Name; denn,wíe das Tantchenüberhauptſeltſame

Einfällehaben,ſolle,ſowerde au< das âltereNicht-
<en Heimchen, das jüngereMohnblättchen
gerufen.“—

|

Herr HeiſaerzähltedießAllesmit ſo ernſthafter
Miene, mit ſounbefangenemTone, daßman, ohne
unhöflichzu werden,nichtlachendurftezſelbſtdie
jüngſcenMädchenunterdrü>tendas Kichernüberdie
lächerlihenNamen ſo gut ſiekonnten,und o ver-

nahm man hôchſtenshieund da eîngedämpftesHu- -

ſten.DochderErzählerließſi<nihtim mindeſten
anfehten,nahm vielmehrganz geſeßtſeineGuitarre,
und ſang:

- ¡„Knapyſattlemie mein Dänenroß,
Daß ichmir Ruh erreite;

__Es wird mir hierzu eng im Schloßz
JIchmuß hinausins Weite !“

S0, meíne Herrenund Damen!“ — fuhrer fort,
indeßer dieGuitarrenachläſſigſinkenließ— „ſang
ih meinem FreundeErnſtentgegen,als er am an-

dern Morgen aus ſeinemSchlaf-Cabinet trat,und

er erriethſogleich,daßHeimchenund Mohnblättchen
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mir Kopf und Herz eingenommen hatten; denn, un-

ter uns geſagt,— ſo heilſamiſtdie Frühlingsluft
ſelbſtfüreinenHypochondriſten!— auchihm hatten

die beydenſonderbarenNamen eineſchlafloſeNacht.

verurſaht.Wirließen,ohneuns langezu beſinnen,
die beydenKaſtanienbraunenanſpannen,und da die

feurigenThieremehrereTage langim Stallegeraſtet

hatten,ſorolltenwir, ſo vielErnſtauh bat und

warnte, wie in einem Sprungenachder,wenigſtens
dreyſtarkeMeilen entfernten,jeßtwahrhaftroman-

tiſchenBurg!
“/

—

„Seyn Sie willkommen!“— ántribiasAngelica,
dieim Stilleneingeſcheukthatte, den Erzähler“—

„IſtIhnen Mandelmilch,oder Malagagefällig? ‘““
—

„Zu frúh, zu fruúh,meine Gütige!“ — erwie-

derteHerr von Heiſa— „VerzeihenSie, daß i<
Sie durchunbeſtimmtenAusdru> zu einem Jrrthum

verleitete.Zwar hörtenwir {on die Hofhunde,
welchedie Ankunftder irrendenRittervermuthlih
witterten,ſehrvernehmlichbellen,zwar ſahenwir

ſchondiechineſiſcheDrachenfahneaufdem neuerbau-

ten Thürmchendes Schloſſesſihhin-und herdrehen;

alleín,no< waren wir langenihtam Burgthor,als
— wer hättedas erwarten ſollen?— einganz aude-

rer DracheſihunſermEinzugeentgegenſtellte!“



„Er�chre>en Sie niht im Voraus, damit Sie eë-

was fur die Zukunft übrig behalten z der beſteSchre>
fommt no< na<! Der Drache,welcherjeßtunſre

Augen an ſi<feſſelte,gehörtekeineswegszu den

gift- und feuerſpeyenden,von welchenín der Regel
dieGefäugniſſeund ZauberſchlöſſerreizenderPrinzeſ-
finnenbewaht werden, ſondernwar, obſchonmit

Feuerfarbebemalt und mit eínem entſeßlichen
Schwanzeverziert,fürdießmalnur ein papierner.
Von der Morgenſonneglühenddur<ſchienen, {web-
te er an einem buntenBande hintereinerjähenFels-
flippezu der Götter Wolkénſißenempor. Wir ſehen

ihn,und ſtaunen,Wir hôrenüber uns Geſchrey,
und rufen:Burr! DiíePferde,ſtattanzuhalten,
reißenaus. Jc, von eínerwunderbarenAhnung

befallen,ſpringeaus dem dahinraſendenWagen.
Jh ſpringeſo glú>li<h,wie Tell am Fußedes

großen Axen *), und ſtehegeradeunter der

überhängendenfur<tbarenKlippe. Jh höreüber"
mir einenAngſtruf,breitemechaniſ<hdieArme aus,'
und kaum iſtdas geſchehen, als von derentſeßlichen
Hôhe,.gleichder natürlihen Tochter, doch

*) S, SchillersTel 4, Aufz,x, Sc.



ohne Pferd, herabſtürzend,das zarteſteFräulein
mir aufund um den Halsfällt!‘—

HerrHeiſawar bey den lebtenPuncten,vom

FeuerſeinerErzählunghingeriſſen,aufgeſtanden,und

ſtellteſeinenSprung,ſeinenSchre>,dasAuffangen
der Herabgeſtürzten,dur< Miene und Stellungo
natúrlihdar, daß eíne Bewegung unter den Zuhd-
rern entſtand.Dann ſ{<ödpfteer aufeinigeSecun-
den Athem,und fuhrpathetiſchfort:

„I< ehredas Gefühlder Theilnahme,meine

Herrenund Damen, das ínJhrem Geſichtſi<aus-

ſpricht;i< ſehemít Entzücken,wie díeGröße der

GefahrihreHerzenzitternmacht, ihreAugen mit
Thränenfúllt!!Jc ſelbſtkann an den entſeßlichen

Augenbli>nichtzurú>denken, ohnevon neuem zu be-

ben. Da ſtandih, ſah die unermeßlicheHöhehín-
auf,ſahoben einigehänderingendeZofen, wie jene,
die einſtder berühmtenPrinzeſſinEuropa vom

Meeresſtrandenahjammerten,ſahwieder herabauf
diereizendeLaſi,die ohne Bewußtſeynin meinen

Armen lag.“

„Daßdie jungeDame nochlebe,ſagtemir das

KlopfenihresBuſens an dem meinigen;daßſieſi
an keinerFelſene>everwundet,nichteinmalan ei-

nem Strauchegerigthabe,konntei< au< hoffen;
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daß man în dergleichen Fällen die Schône mit môg-

lichſterDecenzaufden Raſen legenund nah ciner

Quelleſichumſehenmuß, konnte mir bey der Fülle
meiner Lecturegleichergeſtaltniht unbekanntſeyn.
AlleinFräuleinMohnblätthen— denn i< willJh-
nen nihtverſ<hweigen,daßdieſeſelbdieGerettete
war — hatteſi<mit ihrenrunden Lilienarmenauch
gar zu feſtan michangekflammert,und erwachtezu

gutem Glü> noh weitehervon ſelbſt,als irgendci-
ne verwünſchteQuelle mir entgegenrauſchenwollte.“

¡(Sieſahſi<mit großen Augen um, ſah ín die

Höhe und drü>tedieAugen zu, ſah dann aufmich
und lächelte,„Der verwünſhteDrache!“— hub
ſiedann beflommen an, indem ſiedas {warze Lok-

kenköpfhenerhobund ſihſanftvon mir loswand —

¿Das war eín tüchtigerSprung! Meinen Sie nicht
auch,ih hätteein Bein brechenkönnen? ‘“

„Ichwar immer noh ungewiß,ob ſienatürlich,
oder ín Fieberwahnſprehe. Aber Mohnblättchen
benahmmír bald allenZweifel,da ſiemeine Hand
faßteundim naivſtenTone von der Welt fortfuhr:

„Was ſtehenwir hier? Geſhwindkommen Sie mit

zu meinerTante; die wird ſi<re<tfreuen,daß
Sie gleichbeyder Hand waren! O, da nun alles

ſoglü>lihabgelaufeniſt,nähm ih nichtdie halbe



Welt dafür , den Sturz nicht gethan zu haben. Viel-

leicht heißt dieſerBerg nah mir no< in tauſendJah-
ren der Mädchenſprung!‘/—

(Ichbotíhrden Arm, dachtenun erſt,da mir

einWagen ganz an ſeinerStelle zu ſeynſchien,an

den meinigen,und — cin neuer Schre>en befiek
mi< — an meinen FreundErnſt,der zu bedächtig,
gleichmir, einenSprung zu wagen, vielleicht{on
eínOvferdes Todes war!‘

;

„Sie werden mir ſämtlihzugeben,daß meine

Lage unter die verwiceltſtengehörte,daß zwey

Pflichtenſichhôchſtfeindſeligîn meinem Gemüth

freuzenmußten! Eine eben erſtvom Tode Gerette-

te, deren ſchnellerErholung i< no< immer nicht

ganz traute, die i< dur< Mittheilungmeiner Angſt
um den Freundnichtaufsneue erſhre>endurfte,an

meinem Arme, díeFurcht,daßErnſtund mein Kut-
ſchervielleichtîn einen Abgrundgeſtürztoder ſonſt
verunglü>tſeynkönnten,în meinem Herzen— i<.
ſtandeinenAugenbli>{<weigend,und überlegte,
was zu thunſey. Schonwar ihentſchieden,Fräu-
leinMohnblättchenzum Sißenzu nöôthigenund dem

Wagen nazurennen, als ih,geradeim re<htenMo-

ment, von einerSeïte des vor uns liegendenWäld-

<ens den Kutſcher,den brauſendenPferdennah-
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ſeßend,von der andern meinen ganz unverſehrten

Freundan der Hand einesſ{hlanfen,weißgekleideten

Frauenzimmersgewahrward.“

„Mohnblätthenund Heimchen,— denn das

weißgekleideteMädchenwar dieältereShweſcer—

Ernſtund ih, eiltennun ſo{nell,als es die no<
nihtgauz vorübergegangeneBetäubungerlaubte,eín-
ander entgegen, und es dauerte eine feineWeile,
ehewir uns über diegegenſeitigeGefahrund glü>li-
cheRettungverſtändigten.FräuleinHeimchenhatte
nachihrerGewohnheitleſend,im Birkenwäldchenge-
ſeſſen;die wildenBraunen hattenendli<hDeichſel
und Schloßnagelgetrümmert,und ſowar Ernſtaus
dem Wagen und derreizendenLeſeringleihſamvor
dieFüßegeflogen.“

„UnſereFreudeüber den glü>lichenAusgang die-

ferunglúü>s{<wangernZufällekannte keineGränzen,
brachvielmehrzuleßtin Umarmungen aus; wenn i<

michrechtbeſinne,ſo ſúgtees ſi<ſogarim Taumel
des Entzú>kens,daß diebeydenSchweſternund díe

beydenFreundeſi<hman<hmalverſahen.Wenigſtens
wolltei< daraufſ{<wören,von MohnblättchensRo:

fenlippeneinenKuß, der ohneZweifelHeimchenzu
gedachtwar, aufmeiner Wange gefühltzu haben.“

Da derfroheRauſchdes Wiederſehensſichin
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etwas abgekühlt hatte, wurde einmüthig beſchloſſen,
ſi<unverzügli<hna< dem Herrenhauſezu begeben.

ErlaſſenSie meiner Beſcheidenheitdie Lobſprúche
und Dankſagungen,womit michdie angſtvollentge-

geneilendeTante, eine no< re<t hübſhe, etwas

ſentimentaleVierzigerin,und die ganze weibliche
DienerſchaftÜberhäufte.Nur ſo viel gehörtzur
Sache,daßdas holdeMohnblättchen,o ſehres i<
dagegenſträubte,der erlittenenAnſtrengunghalber
endlihdo< zu Bette gebrachtwerden mußte; daß
ſichHeimchen,unter welcherSie ſi<die ſanfteſte
Blondine ín der ſittigſten, einfahſtenTrachtdenken

müſſen,mit der Sorge für dieSchweſterununter-

brochenbeſchäftigte;daß wir es bald {i>li< fanden,
fürheuteuns zu entfernen; daß endlihdie Tante

uns auf das verbindlichſteeinlud,die în der That
aufhöchſtintereſſanteArt augekuüpfteBekanntſchaft
alsgetreueNachbarnund desgleichengefälligſtfortzu-
ſeen.“

„MeinKutſcherund Bedienterhattenindeſſen
längſtdieverwünſhtenTollköpfeeingefangen,und,
da ſtattdes zertrüummertenWagens in den Remíſen
derTante wenigſtenseinDußendbereitſtand,ſoge-.

langtenwir.no< zum Mittagseſſenin dieväterlichen
Hallendes Weißenſteins,“
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„Schon die Höflichkeiterfoderte es nun, ſi<von

Tagezu Tage nah MohnblättchensBefindenerkun-

digenzu laſſen,und ſo war denn mein Reitknecht

täglichunter Weges. Da dieBúlletinsbald díe al-

lererfreulihſtenvon der Welt wurden; ſo gebotes

abermals dieHöflichkeit,ſtattdes außerordentlichen
Geſandtennun inPerſonzu erſcheinen,eineSchul-
digkeit,die ſowohlih, als Ernſt,ohnedießlängſt
aufdas ſehuſuchtsvollſteherbeywünſchte.“

„„Mohnblättchenhatte,da wir ankamen, weil ſie

früher,als der Arztund Heimchenes geſtattenwoll-

ten, davongelaufenwar, dochwiedereineunruhige
Nachtgehabt,und ſolltenun durchausnihteinmal
das Bette verlaſſen.Da ſiejedochdaraufbeſtand,
uns zu ſehen,ſoerhieltenwir dieErlaubniß,das

Krankenzimmerzu beſuchen.Wir erwarteten nachder
Stille,womit uns das gute Heimchenempfing,eine

{wache,, langſamGeneſende,und fandeneineunge-
duldigeMuthwillige.““

¡BeliebtJhnen?““— riefſie,da wir eintraten,
uns munterzu, und hieltuns einenfünſtlichgeſchäl-
ten, aufdieSpige des ObſtmeſſersgeſpießtenApfel
entgegen— „DieehrlicheDoctorperú>kenennt mi

Frank,und i< bin doh eben ſo friſ<,als damals,
da ih den verwünſhtenDrachenſteigenließ!“
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„In dieſemTone gínges dieſenund diefolgenden

Tage úber unaufhörlichfort. Bald mußteHeimchen,
die als Meiſterinauf dem Fortepianogalt,etwas

vorſpielen;bald verlangteMohnblättchenihrenCa-

narienvogelaufsBette, um ihm mit dem Purpur-

munde Bisquitzu reihen; bald verlangteſieBlu-

men, und wand Kränze,die fleîn kurzemwieder

zerriß.“/
„În efnigenWochenwar Mohnblättchenvölligge-

neſen,und wir durftenuns von nun an, da man

mir aufdem SchloſſegroßeVerbindlichkeit{uldigzu

ſeynglaubte,da übrigensmein und EruſtsHerkom-

men und Vermögen dem der ſ{dnenMädchen völlig

glei fam, ganz als Hausfreundebetrachten.Heim-

cens ſtillerSínn fingnah und nah an, ſiemeinem -

Freundeunendlichtheuerzu machen; Mohnblättchens

Lebhaftigkeithattemichſhonlängſtentzückt; es kam

balddahin,daßman michfürMohnblättchens,mei-

nen FreundfürHeimchenserklärtenLiebhaberhielt,
und wir hattenalleVier nihtsErheblichesdagegen

einzuwenden.“
:

„Dochder Juniusmondwar no< nichtganz ver-

floſſen,und ih hattebiszu meiner, fürvorigesJahr

beſchloſſenenFußreiſewohl no< einen Monat Zeit

übrig,gls ih undErnſt, wenn wir des Abende
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nach Hauſefuhren,uns weit{läfriger, wenigſtens
wortkargerbenahmen,alsvorher. Sprachenwir ja
mit einander,ſowar der Inhaltdes Geſprächsſchon
keinanderer,als wie treffli<wir uns,mit den gelieb-
ten Schdnenunterhaltenhâtten,beywelcherVer-

. ſicherungwir aber von Herzengähnten.Nacheinigen
Tagen fügtees ſi<wie von ſelbſt,daß wir nicht
mehx , wie vorher,i< mit Mohnblättchen,Ernſtmit

Heimchenallein,ſondernin gevierterZahlluſtwan-
delten,und nachaber einigenTagen trat garder Fall
ein,daßihmi, ohne es zu wiſſen,mit Heimchen
ín das Birkenwäldchenverloren hatte,von wo aus

wir, ordentlichmit Erſchre>en,Ernſtund Mohn-
blatthenaufdem Mädchenſprungeerbli>ten.Heim-

chengabmir beydieſerunerwarteten Entde>ung,zur
Erde bli>endund erröthend,dieſhneeweißeHand,
und î< küßteſieſozärtlihund feurig,als i< ſonſt
faum MohnblättchensBlütenmund geküßthatte.“

„Ichkonntees dießmalbeym Heimfahrenmeinem

Freundenichtverbergen,daßih Heimchenweitgeiſt-
reicherUnd lebendigerfände,alsi jenur von ferne

geahnet,und mein Freund, von Mohnblättchens
úberſtrömendemFeuerwie angeſte>t,erhobmir ihre

Verſtändigkeit,wovon ih nie etwas bemerkthatte,

_
bis ín den Himmel, Jh ſprachdann von Mohn-
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bláttchens oft doh gar zu ausgelaſſenerLaunez er

tadelteHeimchenszuweilenſehrbeſhwerli<fallende

Grillen. Mir ſchienHeimchensGeſichteinerMa-

donne entwandt; er fandbeyMohnblättchendiezau-

beriſhenZügeeinerjungenCythere.“
:

„So dauerte es wieder eineWoche, als mein

FreundeinesMorgens mit abgemeſſenemSchrittzu

mir tratund meine Hand nahm. „Laßuns mit ein:

ander reden,wie Männer; — huber an — „was

ſollunter Freundendas Geheimthun?Man ſollte

freylihdenken,gleiheSeelenſtimmungmüſſeeíne

gute Ehe erzeugenz allein,daß Miſchungdes Un-

gleichartigenniht eben etwas verderbe,beweiſtun-

ſreFreundſchaft,beweiſen,wenn Du noch eín irdi-

ſcheres,Beyſpielverlangſt,

.

faſtalleBiſchofs- Lieder.

Aufrichtígalſo! Du fühlſtDichjeßtunwillkührlichzu

Heimchengezogen;ih kann Mohnblättchennihtmehr

aus dem Sínne bringen.Der älternSchweſterkla-

rer, ruhigerSinn würde das AusſhweifendeDeiner

Denkungsartmildern;die Heiterkeitder jüngern
würde meinen Tiefſinnzerſtreuen,und ſo könnten

wírxalleglü>lihſeyn!“

„Jh umarmte Ernſten[ſtillſ<weigend,und hieß

dießvernünftiggeſprochen.Mein Herz{lug unge-

ſtúm,wenn i an dasſanfte,ſtillwohlthätigeHeim-



en nur da<hte! Wir beſchloſſenunter uns, vor al-

lenDingenauh unſreMädchenzu prüfen, und dann

erſtuns näherüber etwas zu beſtimmen,was wenig-

ſtensvon mir ſhon ſogut als beſchloſſenwar.“

¡Die Gelegenheitzu dieſerPrüfungbot ſi<bald
wie von ſelbſtan die Hand. Heimchenſpielteam

folgendenTage wieder am Flügel,und Mohnblätt-
<en verlangtegebieteriſ<, i< ſolleſingen.Jchblâts
terteunter den Noten,und fandzu gutem Glückeín

Liedchen,ganz, wie ihswünſchte.Jch kann Ihnen
den Anfang um ſo eher vorſingen,weil das ganze
LiedchenjuſtaufJhr heutigesFeſtpaßt.“

„Es iſteinGeſellſchaftsliedhen,beßrer Rath

überſchrieben“— fuhrHeiſafort,nachdemer die

Guitarregenommenhatte,und ſang:

,-Mitdes ApfelsRoſenblüte
Schmüúcktdie Hüte — —

Ey, ichdachtegar!
Sollten wir die Früchterauben 2

Veilchenund Narziſſenlauben
Sichnichtminder ſhôn ins Haar! =_=‘!

„Das iſtein ret einfältiges,altflugesDíng von

cinem Liede!“— unterbra<mí< Mohnblättchenlau-

uiſ<— „ih mag’s niht aushóren!Kommen Sie,
lieberErnſt,begleitenSie michaufdieWieſe; i<
ſeheden Leuten bepder Arbeitgar zu gern zu!“



„Mit dieſenWorten war ſieſhon zum Zimmer

hinaus,undErnſt,dem icheinenWink gab,folgte

ihrmit ungewöhnlicherEile.“

„VergebenSie ihrdíe Unart! — ſagteHeim-

cen, ſanftentſhuldigend, ſobaldwiralleinwaren
—

„gewiß,ſiemeint cs niht bôs — und ſingenSie

jeßtweiter!Mir ſcheintdas Liedgar nichtuneben.“

„VielleichtgefielJhnen das Ende weniger“— er-

widerteihlächelnd,und ergriffdieniedlichenFinger
der Spielerin— „dieDichter*ſindSchälfke,denen

man nichtimmer trauen darf!“

„Sie wurde verlegen,ließmir aber dieuicht
Hand. Wir traten ans Fenſter, und ſtandeneinige

Augenbli>eſtumm, — „Wir müſſendochwohlna<

dem kleinenWildfangeſehen, daßer nichtwiederzu

Schadenkommt!“ — ſagteHeimchendann einlen-

Fend.“

„So gingenwir denn Hand ínHand, unter anf-
tem Geſpräh,nah der Wieſe,die mit Mähdern

und Mähderinnenund hohenHeuhaufenbede>t war.

Mohnblättchenſaßmit meinen FreundErnſtauf der

Anhdheim Baumſchatten,und winkteuns zu ſich.“

„SindSie noh bôs2“/ — fragteih no< vou

Weitem.
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„Weder bds noch gut!“ antwortete Mohnbläti-

<en drollig, und drehte das Köpfchen.
Ich trat näher. „Seyn Sie aufrichtig, liebes

Kind!“ — redete i< ſiemit ſcheinbarerEiferſucht
und komiſhemErnſtan — „es iſtnihtallesunter

uns, wie es war. Sollten Sie în dieſemAugen-
bl>-eine kategoriſheAntwort geben,wem von uns

beyden,mir oder meinem Freunde, dergrößteTheil
dieſeskleinenlaunenvollenHerzensangehdre——“

„Nach dem dieHéuſchre>eſpringt!““— erwiderte

fieluſtig,ſeßteeinen gefangenenGrashüpferaufdie
flaheHand, und gab dem grünen,langgebeinten
UngeheuermitfaſtunmerklihemDru> eineRichtung,
daßes mit ſeinenzangenförmigenHufenſi<unmit-
telbaran ErnſtensBuſenſtreifanhäkelte— „Sieſe-
hen, es iſtnihtmeine Schuld“— fuhrſiefort—

¡dasOrdal hatentſchieden!—“

„Sehr bald, meine Herrenund Damen, gediehen
dieſePräliminarienzu einem förmlichen,ſo Gott

will,ewigenFrieden;es wurde aus ScherzErnſtge-
macht,und die gutmüthigeTante, die den lieben

Níchtchenüberhauptin Allem den Willenläßt,fand
den zu treffendenTauſchſehrvernunftig,Hiermit
iſtdenn mein Geſchichthenaus, und i< muß mich

z

Ihnen
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Jhnen empfehlen, um deſtocherwiederzu Heimchen
zurückzukommen!— ‘/

Dieß geſagt,machteſichder fröhliheFremdling,
allerNôthigungenzum Dableiben ungeachtet,reiſe.

fertíg,und nur mit Mühe konnteAngelicaihm noch

einen Ehrenbecheraufzwingen. Er -trankauf das

Wohl der Lätitia,nahm, da unſerganzer Kreis dieß
erwiderte,noh einmaldieGuítarre,und ſang,rü>-
wärtsabgehend, nah dervorigenMelodie:

„Sehtnur, wie dieMädchentrinken,
Zipp, wie Finken;
Ey, ichdachtegar!
Jede, die das Glas nichtleeret,
Und des NachbarsKüſſenwehret,
Wird kein Bräutchenübers Jahr! —“

h

Das Band der Guiítarrekreuzteſichmit dem De-

gengehänge; die Saiten erklangenauf ſeinerSchul-
ter und — fortwatder jungeApoll!Die Umſichti-
geren der Geſellſchaftwollten in ſeinerErzählunget-
was von Allegorieund moraliſcherTendenz, etiva,
daß Ernſtmit Phantaſie,Scherzmit Vernunftge-
paart,eingutesEhebandgebe,oderwas dem Aehn-
liches,finden; anderewaren genügſamerund zufrie-
den, daßein Stündchennichtganz übelverfloſſen
war, Alleaberhättengern nähergewußt,wer der

râthſelhaſteFußwanderercigentlihſey?
ar Jahrg, 13



194 —

UnſereNeugierward jedo<erſteinhalbesJahr
ſpâterbefriedigt,da man den ſemperfreyenRitter
von Heíſaín einem neuangekommnenSänger der

****{<enGeſellſchaft,dem geiſt- und funſtvollen
=**#**tyjedererkannte,
ti # + 4

17 A



VI.

Nachtfeyer der Schwermuth

von

CT A DIe daG





Der Geiſtder Stilleſchreitet,
Und leiſetrittdieZeît,
Die ſeinenGangbegleitet,
DurchsReichder Dunkelheit.
Ein ruhigSeyn, umgeben

Von Friedensölüften,goß
Sich über jedesStreben 5

Und Waffenſtillſtand{loß
Nun mit ſi< ſelbſtdas Leben.

Nur daß zum dúſternGram,

Zur dunkelnSchattenhöhle

Der tiefverhülltenSeele

Noch keineRuhe fam.

Du mít der Friedensfkrone,

Vernimmmí, díedu flohſt,
Und ſend’,o Nuh, dem Sohne

Der SchwermüthdeinenTroſt!
Nie hab?ih dichempfunden!

Die heil'gen,großenStunden
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Der Weihe dank ic dir.

Wie nahteſtdu di< mir!

Du hauchteſcmit dem Schauer,

Dendie Begeiſtrung{at,

In dieerhabneTrauer

Der Seele deineKraftz

Und -drúcktemicheinKnoten

Des Schickſals,das mí band:

Danneilt? i< in das Land

Der edlen großenTodten,
Wo i< dich,Holde, fand. .

Und wenn du, michbefreyend

Vom Dru>e, mir erſchienſt:

Dann wars um michſoweihend,

Wie ſtillerGottesdienſt.

Sieh, meine Augen feuchtet

Die Sehnſucht,du bi fern,

Du Liebliche,wo leuchtet

Dein friedevollerStern ?

Durch meine Zelleſhauert
Die ſtumme Mitternacht,
Wo meine Sorge wacht

Und meine Schwermuth trauert.

Des kleinenLampenſcheins

Vertrautes,leiſesFlimmern
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Sieht nur der Wächter ſhimmern
Und ruftſeindumpfesEíns.
Wie oftſchonriefer Eins!

Die Tag?und Stunden rinnen,
Und immer kein Beginnen

Des beſſernErdenſeyns.
Vom hohenSterngewölbe

SchautGottes Bli> und fällt
Nochimmer aufdieſelbe
Verworrne Menſchenwelt;
Und ihreVilderwanken
Um meinen düſternRaum, -

Wie nächtliheGedanken
Aus einem {weren Traum.

Und draußen{<läftdas grelle,

Das ewig alteLied

Der Zeit,die gleihder Welle

Empor rauſchtund entfüeht,
IKovon ín meiner Zelle,

Dahin der Sturm ſie tríeb,

Ein dumpferNachhallblieb.

Stumm alleLebensräume;

In zweifelhafterNacht,
Von Seyn und Tod, erwacht
Die ZwiſchenweltderTvaume;
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Das Leben ſpieltſi<dort

Im Wiederſcheindes Lebens,
Getäuſchtund täuſchend,fort.
Phantaſtiſhirrtauh dort *

Der wildeGang des Strebens
- DurchLeidenſchaftund Liſt;
Die ſtummeTraumwelt iſt
Ein Mondſcheinbilddes Lebens:

Die Hofnungfolgtdem Reiz;
Die FurchtſiehtTodes{lünde;
ah Schäßen{leiht der Geiz,
Die Heucheleyzur Sünde ;

Der Unſchuldführeſtdu

Vom ſeligſtenGefilde
Der ſtillernWelt, o Ruh,
In ihremeignenBilde
Den Geiſtdes Friedenszu.
Und Jrrthumund Erfahrung,
Was ſanftund hartuus traf,
Das nimmt indeßder Schlaf
In heiligeVerwahrung,
Und zahlettreulihGlück
Und Mißgeſchi>und Sorgen,
An jedem neuen Morgen,
An jedesHerzzurü,

“
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Wohl úber mancher Zähre
Fiel manches Auge zu;

- Jh Wachender entbehre

Dein ſtillesHeil,o Ruh,
Und bli>e,dur<hden Schleyer
Der ThränenDunkelheit,

Jn eineWelt vollStreit,
Voll ſiegenderEntweiher
Der edlernMenſchlichkeit,
O dieſeWelt lagweit

Von meinen Frühlingsbäumen;

Jchgingin hellenTräumen
Von einerſtillernZeit,
Als noh den Argwohnloſen

“DieeigneWelt umfing,

Und vollGeſang und Roſen

SeinJugendmorgenhing"

Da war um mi<hno< Friede,

Der Friededer Natur;

Jc {weite mit dem Liede

Der Lerchedur dieFlur.

Kein Ton der Klage! nur

Der LiebeKlagenſtarben

Fn einem treuen Arm ;

Und alleswar ſowarm
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Von friſhenMorgenfarben
Des Lebens angeglänzt;

Veſungenund bekränzt

Entflogauf leichtenFlügeln
Der Tag durchsLerchenfeld,
Und hinterfernenHügeln
Lag ceínefremdeWelt.

Da tóônt’es nun herüber,
Wie lo>ender Geſang,
Der we>te Lieb?und Drang;

Ichhorchteleishinüber,

F< ſchautehoh empor,

Ob ih den Zauberſähe,
Daß ichdarobdieNähe,
Die michumgab, verlor.

Jc fühltenihtsvom Drängen
Der Bosheitund der Liſt,
Die eineWelt verengen,

Die ſo geräumígiſt.
Schonwähnt?ih tiefverſunken
Die Nacht der Barbarey,
Das Geiſterreichwar freyz

Ich ſchautefreudetrunken

Durs juúñgeLeben hinz

Es zu>te, wehte Funken
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Um meinen offnen Sínn

Vom hellern Himmel nieder z

Schon weiht i< einen Raum

Zum FeſtemeinerLieder:

Da fieles, wie ein Traum,
Von meinen Augen nieder.

Vor welchesDämons Grimme

Zerfloßdie fremdeStimme,
Die i ſo hellvernahm,
Die von entferntenHügeln
Zu mir herüberfam,
Mit Kraftmichzu beflúgeln?
Nun iſtvor meínem Gram .

Der ſ{<óneTraum verſ<hwunden,

Fh hab es tiefempfunden

Des LebensfalſchesGlü>,

Man kommt nihtohneWunden

Aus einerWelt zurü>,

Wo, was wír, in Vertrauen

Und Hoffuung,liebendbauen,
Wenns kaum beginnt,zerfällt;

Wo Trug den Lohnerhäâlt,
Den Wahrheitſiunerſtritten,
Was iſtdie halbeWelt ?

Ein Nein! aufunſreBitten,—
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Woher nun das Getôn,
Das meinen Geiſtbethôrte,
Daß ichsvon fernenHöhn,
Wie hellesRufen, hôrte?

Wohl glü>t?es dem Getön,
Mich täuſchendwegzuſingen
Vom Lärm des Weltgewühls
Bey Gott! das war das Klingen
Des innerſtenGefühls,
Das, wenns, im hôchſtenTricbe

Der Sehnſucht, treibtund ringt,
Mit eínerWelt der Liebe

Geheimzuſammenklíngt,
Und darum in dieFerne

Hinausſo raſtlosklagt,
Und fremdeliebeSterne

zah ſeinerHeimathfragt.
Fälltnun mit wildem Grimme

Ein Sturm ín*meine Ruh’,

Daz rufemir dieStimme

Des tiefernLebens zu:

„Erhebevom Getúmmel

Der Erde deinenBli!

Jh tôn’aus einem Himmel,
Und rufedichzurü>,—“
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So ſtehi< vor dem Grimme

Des Schi>kſalskühnund feſt.
O Heilder leiſenStimme,
Die michnichtirrenläßt!
Der Wunſch,den meine Shwächen,

Zu traurig,{eiternſahn,
:

Auch er íſtein Verſprechen,

Das mir eínGott gethan,

Und das ſi<, Troß dem Scheine
Des Zufalls, der mi< irrt,
Jn irgendeinem Haine
Der Lieb?erfüllenwird.

O dießiſtder Gedanke,

Der, was um michauchfällt,

Mich, wieder Ulm die Ranke

Des Epheu's,kräftighält;

Aus ihm entquilltder Glaube,

Der ernſte,ſtilleGeiſt

Der Schwermuth,der dem Staube

Der Trüummerentreißt,
Und fernvon dem Kothurne,

Auf dem dieFreudetanzt,

Um eíne theureUrne

Seín frommesDenkmal pflanzt.
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GeſunknesHerz, o hebe

Dichfrey und friſ<empor!
Tritt aus der Nacht hervor,

Die dichumgibt,und lebe!

Wenn in der Wechſelwelt

Vergänglichesnicht‘hält;

Wenn der, do< nur aus Trümmern

Geſchaffne,Bau nichthält,
Darf das zu ſehrdih kümmern ?

Was auf der Fluchtiſt, flieht;
Wer aber ín Ruinen

Nichtsals Ruínen ſieht,

Dem iſtkeinGott erſchienen!

Was klagſtdu einſamhier

Jm Staub geſunkunerHallen?
Der Tempel konnte fallen,

Die Götterbleibendir!

Troß allem Widerſtreben,
Wie hoches immer thront

Wo eine Gottheitwohnt,
Wird ſi<einTempelheben!
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Melodiſchfliegtdein Lied ctnpor,
Und ſtaunendſtarrtder SängerchoLr;z
‘Verewigtruht in deinem Arin

Dex alten grauen HeldenSchwarm:
Nimm hierdes heißenDankes Gold,
Den dir mein jungerBuſen zollt;
Du Heldenſänger, ſichdein Bild

Iſtwic dein Liedſo gut und mild,

tE DELLE.

Sonſthieltman Wort nach deutſcherArt,
f Und ſchwurbey ſeinemVart;

A Alleinſeitlangen Zeitenhev,
Da trâgtman kcine Värte mehr,

Vermuthlihwar dießeine frühereAntwort auf

dieſpäterhinhäufiggethaneFrage, warum S. ín

FriedensfleidernſeinenkriegeriſhenSchnurbartwie-

der wachſenließ.
j

av Jahrg 20
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XI.

Der Mädchen Morgengeſpräch.

SEE

von

Carl Streckfuß.



S
SM

A



309

Golden entſprüheteGluth des Gebirgsblau däm-
mernden Gipfeln,

Eos Gluth, und verſhmolzîn der Höh mit der

himmliſchenBläue,
Und aus reinem Gewdlb ſankThau auf die Matten

herunter.
Nebel verſhleyertennoh den Silberſtreifendes

:

Stromes,
Und durhwogten die Krumme des Thals, inwcl<em

er hinfloß: 5

Aber in heitereLuft ausſtre>endvom Hügeldie
Wipfel,

Glänzet*im Morgenrotheder Wald, auflebendin
Licdern.

Und es walltedahindieherrlichragendeJungfrau
Chloedur die Flur — des Morgenshimmliſche

Zauber
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Schwellten mit Wonne das Herz ihr an, und rofíger
Ahnung. 10

Und ſiebog ſi<herabzu des Quells holdkoſendem

Silber,
Taucht?în dieWogen dieHand, und erfríſchtedie

laren Augen,
Dieus.reínemKryſtall{warz glühendbli>tenund

ſinnig.
So exrfriſchteſieau< der Wangen blühendeRoſen,
Und die ſchneciígeBruſt, die ho< und kräftigſich

wölbte.
EEE XZ

Blicktedaun hellhinausîn die Welt,‘und mächtig
gebietend,

Moresſie:‘Leben,ſobini<bereít,willdeinerge-
nießen,

Wenndu michfreundli<umfängſt;doh willſtdu

feindlichmichdrängen,
: Danubeſiegtdihmein Muth, und zwingetdichwie-

der zum Lächeln..

Und,wie ſievom Morgen gelo>t,herwalltedie

Freundin 20

Daphne,diezarte Geſtalt,blauäugig,goldengelo>et,

Hattegewahretvon fernam Quelle díeſinnigeChloe,
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Schlich ſich{älkiſ<ihrnah, undſhuelldemGe-
— húſ<’enthúüpfend,

Sprang ſiezum Hals empor der hochaufrageuden

Freundin.

Und aus dem Siunen auffuhrJen”,und freudig

erſhro>en, I ees

:25
Mild aulächeludumſchlangſiedie Scherzende,bog

ſi<zum Kuſſe

Ihr an dieStirnherab,und heiterſtrafendbegann

ſie:

Mädchen,vom Frúhrothan nur Liſtund Tücken

veröbſtdu.

AberdieStrafefolgeder That — mit derfinſteren
Freundin

SolltdufröhlihesKind hinwandelneín Stündcieu
und plaudern. :

30:

Jene verbeugteſi<tief,Ehrfurchterheuczelnd,
dieArme

Ueberden Buſengekreuzt,und ſprach:Jc ehreden.

NRichtſpruch,
Welchermichſtrafendbelohut,und neu michreizt

zum Verbrechen.
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So uun wandelten Beyde dahin dur die Düfte

;

des Morgens,
:

Traulich koſendvon dem, was der MädchenHerzen
erreget, 35

Waszum Ernſteſo oftdie Flüchtigſteſtimmtund

zur Trauer,
Und díeErnſteverſöhntmit zwe>losheiteremSpiele.
Alſo,von Daphnengeúe>t,beganndieſinuigeChloe.

Chloe.

Ja, ih läugnedirs niht, es hat geſchlagendas

Stúndlein,
i

Dasihfürhtenderſehnt.Hinſhmolzin dem Her:
zen derNachtfroſt, 40

Vorder leuchtendenSonne, diehehrund himmliſch
mir aufgíng.

Und wie der Morgen ſtrahletum uns beydem Klan-

ge der Lieder,
lſo ſtrahletund tönt in fröhlicherBruſtmir die

Liebe.

Aber kennſtdu ihnauch,ihn, der michfeſſcludbe-

glúdet,
ÍhndiSchönſtenund BeſtenderJünglinge?Kenvſt

du Myrtillauch? 45



Daphne.
Wohl i< kenn? ihn, o Liebe, und, traun, ein Herr-

:

licher iſter,
Gut und ſhôn, au< würd?i< den Schönſtenuud

Beſtenihnpreífen,
Wär mir nihtEinerbekannt,der {dner und beſſer

mir ſcheinet.
Kennſtdu Cleantenwohl, ihn,dermi feſſelndbe-

glüet?

Hoch aus den Jünglingenragt er hervor,wie die

Tann? aus den Bäumen. 50

Und der GrößegleichetdieKraftund dieSchôneder

Glieder.

Wenner ſoleihthinſchreitetund ſtark,aus dem
dunkelen Aug?ihm

Muth blißt, haſſendund licbendzu Mtwhidendas
Weltall,

Danu ein geborenerKönigerſcheíneter , keinemyer-
gleichbar.

Chloe.
Großund {dn erſcheinetCleant,und herrli<vor

Allen, 55
- Ihm nur ſtehetzuvor Myrtill,der Schöônſte,der

Bere,



Denn was iſtihm vergleihbäran Ebenmaße der

Glieder?

Und wie zauberiſ<ſpieltAnmuth um jedeBewegung?

Miuder hoh zwar ſchreiteter her, gemäßigtes
Schrittes,

Aber es fühltdasHerz, nichtdes hartenStreites

bedarfer, 60

Kampflosſiegter gewiß,dur des GeiſtesMacht,
und der Schönheit.

Daphne.
Anmuth ward Myrtillenzu Theil und leuteude

Schönheit,
Mehr, wie das Weib ſiec<hmü>t,als wie dem

Manneſie wohlſteht—

Schèneresſahi< no< nie, als jüngſiCleanten.
Des Feindes

Hordentobtenheran,die kühnſtenHerzeuerbeb-
ten. 65

Er nur rißſichempor, es entſchalltenſtrafende
Worte -

Mächtigtöôneudder Vruſt, und Muth entflammte
dieHörer.

Nichtbedurft?es der Wahl, er ſtellteſ< ſelberzum -

Führer,
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Undihm folgte jubelnd die Schaar, erkennend den

Für�ten,
Welcher ſihſelbſteinſezt?,Er ſelbſt,durhden Gott

in dem Buſen — 70

Wie er ín Kraftdaſtand,ernſtbli>endüber die

Schaarhin,
Ordnend Alleszum Zug, und Alleswilligſi<ſchi>te,
Danner, einSturm, hinflog,der Erſtezu ſeynauf

dem Kampfplaß,
Da erſchienmir,was jeih von SchönheitdesMan-

nes geträumet.

:

Chlóe 2

BliebMyrtíllwohl zuru>? Beſcheidenunter der

: Menge
:

‘E5

Barser den feſtenMuth, ‘der,wie allesHerrliche,
ruhig

Jn demheiternBuſen ihm wohnt, Waswáre
Cleant auch,

Wenn iómderNuhigenichtbeyſtand.mit weiſerBe-
ſinnung.

JenenentflammtewüthenderZorn, alsder feindli-
<en Menge

WichdiekleinereSchaar— er ſtúrzt?in dieſtarren-
den Speere gO
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Vlínd hínein, ſhon wak er umringt,es verzagten
-

dieFreunde.
:

AberMyrtill, er rafftezuſammeneíntapferesHäuf-
leín,

"Und befreyteden Führer,und ordnete Alleszum

Beſten.

Daphne.
Ja,wahr iſts,es reißtzum Ungeheurender‘Cpi

oft

MeinenFreund,doch dann enthülltſichdieFülleder
Krafterſt. 85

Wie ím Donner VeſuvGluthſcrôm?ausſprúht,daß
dieMeerfluth

:

Weithinſtrahletden Glanz,und erſchüttertdas ferne

Gebirgdröhnt,

AlſozeigtihnheiligerZornin ſchre>licherGORE
Chloe.

O, ih fürchteden Zorn, der oftmichſelberent-

zündet,
Darum ehr i< denFreund, der jeglichemrohen

Triebe 90

Seinen Buſen verſchließt,und herrſchtdur< Maß
und Geſinnung,
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Wenn mir nun lodernde Gluth aufſteigtim innerſten
Herzen,

Undſichzcigtam Wogen der Bruſtund haſt'gerBe-

wegung,

Dänn mit ernſtem,ruhigenBli> beſchauter¿Jui
fragend,

Eh noc ín Worten und That der verhalteneZornſi<
“

gelüftet. 95

Nichtdes bélchrendenWortes bedarfs,ichverſtehe
ſeinSchweigen,

E

Und mir erhellenden GeiſtLichtſtrahlendes ſeinen,
es fehret

OrdnungLAMaß zurü> in des Innern dumpfe
Verwirrung.

Daphne.
Achtenmasih es wohl,daß der Mann ſi ſelber

gebiete—

Aber das {wächereReichiſtleichterbeherrſchty denn
das ſtarke,

z

100

Welchem ein glühendesVolk innwohnet,mit heſti-
gem Kraftdrang—

Und desFreundesZorn, er bereitetdas herrlichſte
Glúd>mir.
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Wenn ihn die lodernde Gluth anreizt zu wilder Zer
|

ſtôrung,
Heitertändelndnah?i< mi< ihm, und ne>e den

Wilden.

Weiſtex michgu zurü>,ichlaſſemihs nimmer erz

ſhre>en, 105

Húpf'empor-zu dem Mund, dem drohenden,tü}
ihnim Fiuge

MitmuthwilligemWort, dochliebevollund ergcben,
Streichlihm von hoherStirn die Unheildeutenden

nf
19

Furchen —

Und wiedes ZephyrsHauchwegweht vom HimeldieWolken,

Alſotndl!ihluſtighinwegaus der Bruſtihm das

Zürnen, j
IIO

Daßer óftersbelaht,was zu wüthendemGrimm

ihnerregte.
-

Ha, dann fúhl?i<mi< groß — dem unbeſiegetfein
Feindblieb,

Ihn beſiegeteN das {wache, liebendeMádchen.

Chloe,

Aberſprich, wiemagſtdu ihmtraun? Esverleßet
der Zornoft
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Ju bethôreter Wuth das Geliebteſte.Möchteſtdie

Hütte LAL

Du wohlbaun an den Berg, dem díeLava zerſtdreud

entſtròômet?

Sichereriſtmein Freund, der Herrliche,Heiterer

Himmel, :

Wie er denMay anlächelt,und níe getrübtvom

Gewitter,
So erſcheintſeintreuesGemüth inruhigerWärme,
Nie ſi entzüúndendinGluth,und nieerſtarrendîn

Kälte. 120

Daphne.
;

l

Úebeumagſtdu ihnwohl,den ewigheiterenHímmel,

Und den ruhigenSinn, hm ähnlichan lieblichem

Gleichmaß,

Du, díeFülleder Kraftanreiztzu we<ſelnderStim-
- mung,

OftFrohſinn,dochöfterdiedüſtereTrauer erzeu-

gend.

Mich gleihmüthige,diei< bedarfzu des Lebens

Bewegung 25

TreibenderäußererKraft,michreiztder wolkendbe-
de>te



329

Himmel, welhem entzu>et der Bli, entraſſeltder
:

Donner,
Bis ſi<das Vlut der Natur bewegtim freyereu

Kreislauf.
:

ScheintjemalsdíeSonn? uns herrlicher,als wenu

aus Wolken

Sie íns Blau“vorſhwimmt,und doppeltfreundlich
hinausſcaut,

|

130

Und den Berg und das Thal mit Purpurglanzever-
goldet? —

Darum lieb?i< den Freund, weil ein ſ{ónes,be-
deutendes Leben

Er mír gewährtvollFreudenund Leid,vollFürchteu
und Hoffen,

Sinnigund herrlichſtets,in kräftigerneuer Geſtal-
tung.

AlſorúhmtendieMädchenim Wechſelgeſprächdie

Geliebten, 135

Chloe,die hoheGeſtalt,diedúſterglúhendeJung-
frau,

Rúhmteden ſhönenMyrtill,den Jüngling,heiter
und mäßig;

Daphne,
/
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Daphne,das leite frôhliche Kind, ſtetsgleiches
Gemüthes,

Rúhmte den wildenCleant,den Jünglingmächtiges
Strebens.

Ernſterwurden mit jeglichemWort die koſenden

Mädchen, 140

Keineverziches gern, daß die andre diePalme des

Sieges,
Die ſiedemeigenenFreundebeſtimmt,feſthieltfúr

den audern,
Und ſchon{li< îndieHerzenſi leiseinflüchtiges

Zúürnen,

Aber im Morgenglanz herſchrittendie Jünglinge
Veyde,

Fröhlich, innigvereintvon feſtermännlicherFreund-
ſhaft, 145

WelcheNatur , dieweiſe,geknüpft,diedem Einen
:

gegeben,
Was ſiedem Andern verſagt,do< Beyde rei<li<

beſchenket.

Und von fernerbli>tendie ſtreitendenMädchen
dieFreunde,

ar Jahrg. 21
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Undvereinten ſich{nell, ſi<bergendhinterden

Büſchen,
An dem Weg, dendieJünglingewandelten. Wie ſie

i

nun naßten, I 50

_HüpftendieMädchenhervor,mit unverſehnerUm-

armung s

Erſterſhre>enddas Paar, und dann es herzlicher-

freuend,
Und an die Theurengeſhmiegt,vergaßenplößlih

:

den Streit ſie,
Aber Jeglicherwar ihrFreundder Schönſte,der

Beſte.
:
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Ueber die ſchre>lichenWirkungen,
welche

einſtensunſerErdballdurchdas Zuſammenſfoßenmit

einem Kometenleidenwird

von

D. A. H. €. Gelpfke.





Ehe i dieſeſhre>lihenund ſ{haudervollenWirkun-

gen, welcheunſerWohnorteinſtensſowohlîn ſeinem

innernBau, als auch-aufſeinerOberflächezu bes

fürchtenhat, darſtelle,muß i<zuvor eineallgemeine

Ueberſichtvon der Entſtehungsartdeſſelben,und ſei-

ner allmáähligenAusbildung zu gebenſuchen,um da-

nachjenefur<tbarenWirkungen des Kometen, der
einſtensan unſern Wohnort ſtoßen,ſeineninnern

Bau zertrummern,und ſeineorganiſcheSchöpfung
zerſtòórenund vernichtenwird,richtigbeurtheilenzu
fonnen.

Die -beydengroßenHauptgeſcße,wodur< unſer
Erdballund überhauptdiegroßenWeltkörper,welche
mit ihremfunkelndenLichtedas nächtlicheGewölbe
des Himmelsſoprachtvoll{<müúd>en,und die Mil-

lionenmalgrößer,als unſer, uus {<on großchei-
nender Erdkörperſind,und wodurchdas Samenkorn
in dem Schodeder Erde zu ſeinerEntſrehungund
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Ausbildung gelangt, ſinddieAnziehungs- und Ab-

ſtoßungsgeſeße.
Alles, was wir in der großenGottesweltum

uns herund ín den Tiefender Erdſchichtenerbli>en,

iſtaufdemfluſſigenWege entſtanden,das heißt: ihr

erſterZuſtandiſtein flúſſigergeweſen. Wer ver-
Fennt dieſes,wenn er an dieEntſtehungdes erhabe-

neù Menſchenaus einem kleinen,einem Senfforne
an GrößegleihendenEye denkt? Und wer vermöchte

“eszu glauben,wenn es dieErfahrunguichtbeſtätig-

te, daß aus demſelbender große,erhabenèMenſch

entſtehe,der Völkernund ganzen Welt- oder Erdthei-

lendurcheinenWink zu gebieten,und mit einerMeß-

ruthein der Hand dieungcheurenWeiten der Wel-

ten, wohinder Lichtſtrahl,welcherin einerSekunde

41 tauſendMeilen zurü>legt,von unſererErde ange-

rechnet,niht in Jahrzehenden,ſondernerſtnah

Jahrtauſenden,und na< dem von Herſcheljüngſt

entde>tenWeltgebieteerſtnah 14 MillionenJahren

fomit, auszumeſſen,und die Geſeze,wodurchſie
in dem großenWeltenraume {webend erhaltenund

umhergeführtwerden, auszuforſhenvermag? Iſt
“

aber der erſteZuſtanddes Menſchenin dieſemEye

nichteinflúſſizer?Und wie wird derſelbedarinent-

wi>elt? Geſchichetes nichtdadurch,daßdem fklei-
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‘nen Eye Nahrungsſäftezugeſühretwerden,die daf:

ſelbe,vermdgedes großenAnziehungsgeſeßesder

Natur, an ſi ziehet,und verarbeitetnah dieſem

und jenemTheileſeinesWeſens hinführtoder hín-

ößt ?

ſt aber der erſteZuſtanddes Samenkornesîn

der Hülleder no< unausgebildetenFruchtanders?

Und wird dieAusbildungdeſſelbennihtdur< gleiche

Geſeßevollzogen?

Und ſinddieungeheurenFelſenwände,dîemäch-

tigenErd- und Steinſchichtender Erde auf eíne an-

dere Art entſtanden?Sind ſienichtalleaus cinem

„flüſſigenZuſtandezum Daſeyn geïommen? . Wer

vermag dieſeszu läugnen, wenn er die Lagen der

Erdſchichtenund die Kryſtalliſationenin denſelben,

wektchedeutlihgenug den Weg. ihrerEntſcehnngsart

bezeichnen,mit Auſmerkſamkeitbetra<htet?Und

muß daherunſerWohnort , der aus dieſenmächtigen

Felſenmaſſenzuſammengeſeßtiſt,nichtaufeineglei-
<e Art entſtandenſeyn?

Ausallen dieſenerhelletalſo,daßunſerWohn-
ort einſtens,als.erdem Chaos des uncudlichgroßen

Schdpfungsranmesentſchlüpfte,nichtsweiter,als

eine.und zuerſtwahrſcheinli<unbedeutendeArt von
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Waferball geweſeny, der ſi<hieraufdur< die

VereinigungmehrererſolherBälle an Maſſe ver-

gröôßerthatund hinangewachſeniſt.
Die Annahmeeiner ſolhenEntſtehungsartunſeres

Wohnortesſektaber voraus,daß einſtensder unge-

heureSchèpſungsraum,dex eben ſo unendli<iſt,
wie das Weſen, welchesihneinſtenswerden hieß,
mit einem feinenWeltenſtoffeangefülltund überſät-

tigtgeweſenſeynmuß, welcherſichhieraufhierund
da durchirgend.einen Wink der höherenNatur, oder

durchirgendeinen uns unbekannten Erzeugungspro-

zeßvon der Weltmaſſegetrenntund vereiniget,und

gleihſamzu Waſſerbällen,vermögeder in allenStof-
fenwohnendenallgemeinenSchwere,gebildethabe.

Daaber ‘dieMenge der kleinenWeltmaſſen, die

dem Schoße des großenSchöpfungsraumesent-

{lüpftwaren, im Anfangeunzähliggroßmuß gewe-

fenſeyn,und ſiedeswegenbeynahedichtan éinander

ſ{webend müſſengeſtandenhaben, wobey auch die

anfänglicheRichtungihresLaufes,welcheihnenvon
dem fiebildendenStoffemitgetheiltworden war,

noh nichtgehôríggeorduetſeynkonnte,ſo war es

wohl uatürlih,daß ſiean einanderſtoßen,dadur<

zuſanimenfließenund ſichau Maſſevergrößernmußten,
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Als nun hiedurc<ihre Menge geringer wurde, ſo
fonute auh das Zuſammenfließenderſelbennicht
mehr fohaufigerfolgen,wodurchſiedaherRuhe in

ihremJuncru erhieltenund vermögendgemachtwur-

den,dieihnenbeygemiſchtenTheilefallenzu laſſen,
undKerne und Schichtenzu bilden,

“

DieſeVildungsartmußte aber na< ebendenſel-
ben Gefeßender Schwereerfolgen,na< welchen
Waffer în einem Glaſedie hinciugeſhüttetenErd-

theilefallenläßt,wo die {wereren Theilezuerſt,
und hieraufdieleichternniederfallen,und wodurch

daſſelbealsdann verſchiedeneSchichtenüber ſeinem

Boden bildetund anhâuft..So mußten auch díe

fleinenWeltmaſſen die ihnenbeygemíiſhtenStofſe
niederfallenlaſſen,und dadurchkugelförmiggebildete

Schichten,und zwar nah ihrerSchweregereihet,
um ihreMictelpunctebilden.

Hierauswürde alſofolgen,wenn nichteinemäch-
tigeNevolutiondieſesveränderthätte,daß wir in
den Tiefender Erde dieſ{<hwerernStein - und Erd:

ſchichten, als dieGranitmaſſen,jederzeittieferlie-

gend,als die leihternKalk- und Thonſchichtener-

bli>kenmüßten,welchesabernichtder Falliſt.Son-
dern, wenn wir den SchoßunſeresErdballesauf-
ſchließen,ſofindenwir hierund da 1) dieGranít-
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maſſenúber Kalkmaſſengelagert*),2) dieSchichten
derſelbenniht überallkugelförmigoder wagerehtge-

ordnet,ſondernín allen nur möglichenLagenund

Richtungenliegend,wie dahingeworfen,und 3)die

Klüftezwiſchendenſelbenebenfallsnihtimmer wage-

rect oder horizontal,ſondernoftſtehend,wie wenn

Felſenmaſſenan Felſenmaſſengeſhobenan einander

gedrängtworden wären; daherſiehtes in dem JIn-
nern der Erde eben ſoaus, wíe man die Trúmmern
cines zuſammengefallenenGebäudes übereinander
liegenderbli>t.

Was folgthieraus?Doch wohl ni<htsAnderes,
als daßunſerWohnort dur<hmächtigeRevolutionen
ín ſeinemJunern zerſtörtuud zertrümmertworden

ſey. Und da eíneſolheRevolutionnichtdur innere

GâahrungenoderunterirdiſcheFeuer,diewohleinzel:
ne Gegendender Erdoberflächezu verwüſtenund Fel-
ſenmaſſenempor zu heben,aber nihtFelſenmaſſen
über Felſenmaſſenzu ſchleudern,und ſieſo hinzu

werfenund zu zertrúmmernvermögen,wie ſiezer-
trummert und hingeworfenſind,hervorgebrachtwer-

*) Unterſuchungenüber den Urſprungund dicAusbildung
der gegenwärtigenAnordnung des Weitgebäudesvou dem

Marſchallevon Bieberſtein,Und meine allgemeineDarz
ſteliungder OberflächeunſcresSonnengebietes.
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den fann, o folgt hieraus, daß dieſesnur durch
das ZuſammenſtoßenfeſterWeltkdrperan unſereEr-

de bewirktworden ſey.
f

Von der Wahrheitder BehauptungdieſesSaßes
wird man demnachüberzeugt1) durchden ganzen in-

nern zertrummertenBau der Erde. 2)Dadurch,
daßder Laufder kleinenWeltmaſſenim Anfangedes
großenWeltenprozeſſes,wo ſieden erſtenflüſſigen
Zuſtandverloren hatten,und dur dieBildungder
Schichtenin ihremJunernzu feſcenMaſſenúüberge-
gangenwaren, und wo jederneue Zuwachsan Größe
auchdieRichtungihresLaufesveränderte,nochnicht
gehörigangeordnetund geleitetſcyn fonute,weswe-

gen ſiedaher häufigauf einander ſtoßenmußten.
3) Durch díe Erſcheinungſo vielerkleinerunausge-
bildeterWeltkörper,indem ſi<no< immer aus der
Weltmaſſe,wie es ſcheint,Stoffzu Weltkörpern
abſoudertundniederſchlägt,die man Feuerkugeln
nennt , und dieſolangeîn dem Weltenraumeumher
zu laufenſheínen,bisihreSchwungkraftdur das
Nahekommenan irgendeinengrößernWeltförperge-
{wät odèrwohlganz vernichtetwird,wo alsdann
eineVereinigungdes fleinernWeltkörpersmit dem

größernerfolgt.
Hiervonúberzeugenuns folgendeBeyſpiele:
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Im Jahre 1676 den 21. März erſchieneineſolche

Kugel,die ctwa F deutſcheMeile im Durchmeſſer

hatte,und mit einerGeſchwindigkeitvon 160 geogr.

Meilen ín einer Sekunde úberDalmatien,das

AdríiatiſheMeer und Jtaliendahineilte,ſúdwärts
von Livornozerſprangund zertrümmertins Meer

fiel.

Im Jahre1719 wurde eine ſolheKugelîn Eng-

land beobachtet,die ín ‘einerSekunde zco geogr.

Meilen zurü>legte,alſoweit dieGeſchwindigkeitder

Erde ín ihremLaufe, welcheîn einer Míuute uur

240 Meilen macht,übertraf,3560 Fuß im Durch-

“meſſerbeſaß,und ín einerHôhe von 64 deutſchen
Meilen erbli>twurde.

Jm Jahre1758 wurde hierebenfallseíneſolche

Kugel erblict,welchein einer Sekunde 6 deutſche
Meilen zurü>legte,4340 Fuß im Durchmeſſergroß

war, und zuerſtín cinerHôhe von 20 und nachher
von 5 bis7 deutſchenMeilen geſchenwurde.

Und die leßteErſcheínungin dieſerArtiſtdie
Feuerkugelvon 1783 geweſen,welcheîn einerHohe
von 12. bís 13 deutſchenMeilen über Englandund

Frankreichdahinlief,und auchin Rom ſollbeobach-

tet worden ſeyn. Mehreres hierüberfindetmaa

vom D. Chladni„Ueberden Urſprungder von Pallas
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gefundenen, und anderer ihr ahulichen, Eiſenmaſſen.

Leipzig1794. 4 gr.“ geſammelt.
:

Zu dieſen Erſcheinungen,welchenichtinunſerer
Atmoſvhäre, indem dieſenur 9 bis 10 Meilen hoch

iſt,können erzeugt,auh nichtvon ihrgetragenund

umhergeführtwerden, gehdôrenhöchſtwahrſcheiuli<

auchdieſogenauntenMondſteine, die an Größe den

Feuerkugelnwenig nachſtehen,Die merkwürdigſte,
durchgerichtli<habgehdrteZeugenund mit Dokumen-

ten beſtätigteErſcheinungindieſerArt iſtdiejenige,

welcheſichden 26. May 1751 in der Geſpannſchaft
Agram *) im obern Sklavonien ereiguete.An diíe-
ſem Tage bemerïte man nämlich des Abends um

6 Uhr gegen Oſtenain Himmel eineArt feurigerKu-

gel, wel<he,nahdem ſiein zwey Theilemit ſehr

großem, eínen KanonenſhußübertreffendenKnalle

zerſprungen,in Geſtaltzweyer in einanderver-

wi>elterKetten mit ſol<hemGetdſe,als wenn eiue
großeMenge Wagen durchdieLuftgewälzetworden
wäre,aufdieErde gefallen,wovon das eineStü,
71 Pfund{wer,in einena<t Tage zuvor gepflúgten
Aer dreyKlaftertiefin den Boden hineingedrungen

*) Siche Bergbaukundevom Abbé Stüg, Adjunktam
Kaiſexl,Natuvalienkabinetin Wien.
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it. Das audere Stú>, 16 Pfund ſ{wer, iſtauf
cineWieſe,2000 Schrittevon jenementfernt, ge-

fallen,

/

und hatebenfallseineSpalte von faſtzwey

Ellenweit zurü>gelaſſen.Von dieſenbeydenStúk-

fen iſtdas größerenebſtder Urkunde von dem Bí-

{<öflihenKonſiſtoriumzu Agram an das Kaiſerl.

Naturalicnkabinetin Wieù geſhi>tworden,wo es

aufbewahrtliegt.

BeyſpieledieſerArt könnte ih no< weit mehrere

anführen,wenn ih niht dieſezum Beweiſemeiuer

Behauptungfürhinreichendhielte,und wovon man

úber zo índer vortrefflichenAbhandlung„überMaſ-

ſenund Steine,welcheaufdieErde gefallenſind“

von dem HerraFreyherrnvon Eude geſammeltund

ausführlichbeſchriebenfindet.

Indeſſendarfih hiebeydíe Erſcheinungeiniger

Kometen, welchenoh in einem unausgebildeten,

mehr flúſſigenals feſtenZuſtandezu ſeynſcheinen,
indem eínígegar keinenKern inihrerMitte,andere

einenſchrunbedeutendenzeigen,und deren Laufſo

unbeſtimmtund von dem EinfluſſegrößererWeltkdr-

per ſoabhängignochzu ſeynſcheint,daß der tiefſte

Kalkulſichdabeyverirrt,nichtunberührtlaſſen.
Aus allendieſenerhelletalſo,daßes nichtalleín

Weltkörperin einem flüſſigenund no unausgebilde-
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ten Zuſtaudein dem großenWeltenraume gibt,wel-
chemit einem unangeordneten,von andercnWeltkör-
pern ſchrabhängigenLaufedur denſelbendahinei-

len,bis ſie.von dieſemoder jenemangezogenwerden,
ſonderndaßauchkleinereWeltmaſſendurchihrZuna-
hekommen-an die Erde, wodurchihreſieleitende

Schwungkraftvon dex ſärkernAnzichungskraftunſe-
res Wohnortesgeſchwächt, aufdieſelbegeſcúrztſind.

Wenn ſi<nun ſolcheVereinigungenfremderKör-
perinaſſenmit der unſeresWohnortesin neueren

Zeiteuzugetragenhaben,iſtes daun wohlnihtſehr
wahrſcheinlich,daß in noh früherenZeiten,beſon-
derszu der,wo die Menge derkleinen Weltmaſſen
weitgrößerwar, als jet, und vielevon ihnen,wo
nihtalle,în cînem noh unangeordnetenLaufedahín

ſ<webten,weit mehrereſol<èrZuſammenſiürzeer-

folgenmußten — unddaß au< Maſſen von bedeu-

tenderGröße auf unſernWohnort müſſengéſtürzt
ſeyn,welchenichtalleinſeineninnernBau erſchüttert
uud zerſtórt,ſondernau Felſenmaſſeu,wie Verge
aufihnniſſenaufgeſeßthaben?

VielleichtiſtaufdieſeArt einſtensAmerika,wel-
hes weithöher,als die übrigenErdtheileüber der

“

Meeresflächeerhabenliegt,aufgeſczt,wodurchdas
Waſſerdaſelbſtweggedrängt,zu großenWaſſerbergen
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auf der andern Seite der Erdoberflächeangehäuft,
und wodurchvielleicht die NoahiſcheFluth,oder eíne

andere des grauen Alterthumeshervorgebra<htwor-

den iſt!
Daß nun aberunſerWohnort mehrereſolcherZus

ſammenſtúrzevon bedeutendenWeltmaſſenwirkli<
erlittenhabe,zeigtdeutli<hnichtallein,wie’ſchon
angeführtiſt,ſeininnererBau, ſondernauchdie

großeMenge von organiſchenWeſen, welchennter
den Felſenmaſſenverſchüttetliegen,und die ihr

Srab nichtdur<Fluthen,ſondernnur dur gewalt-

ſame Verſchüttungenund Zuſammenſtürzungenvon

_ FelſenmaſſenaufFelſenmaſſenhierkönnen gefunden
haben, Denn weun jeneMeuge von Ueberreſtender

organiſchenSchöpfungdur< Fluthenhierhergeführt
worden wäre,ſo würde man dieKnochenderſelben

nihtſogut erhalten,ſondern.vom Waſſerſtoffezer-

ſtôrtund ín Steinmaſſeumgeſchaffen,oder in Ab-

drü>e dargeſtelltangetroffenhabenund nochantreffen.
Hierauserhelletalſo,daßcíngroßerTheiljenerWe-

ſen, wo níchtalle,dur. einenAufſturzeinesfrem--
den Weltkörpersauf unſereErde verſchüttetwor-

den iſt. ;

Aber wie furchtbar,wie grauſenvollmüſſenſolche

große,mächtigeNaturſcenen,die nichtalleindas

Junere
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Jnnere der Erde erſhútternaund hierund da zerſtò-
ren, ſondernauh die lebendeSchöpfungin einem

Nu ín ein Nichts verwandeln,ſeyn! Denn

ſhon wenn ein Weltkörpervon einerGröße, wie

unſerMond íſt, der das Meerwaſſerunter der Linie

zu einerHôhevon: 2 bis 3 Fuß, íneiner Breitevon

30 bis50 Grad aber zu einerHdhevon 50 Fuß,wie
es beyder JuſelSt.Malo der Falliſ,erhebt,ſich
unſeremWohnortenähern,und näher, alsjeneruns

iſt,kommen würde,würde nihtalleindas Meer

aus ſeinenUferntreten,und díeebenen,vou Men-

ſhenhäudenjüngſtbearbeiteten,lachendenFlurender

ſchônenNatux úberſ<wemmen,ſondernbey ſeinenr
immer Näherkommen würde das Waſſer ſi<immer
mehr zu Waſſerbergenanhäufen,hierund da ſeinen
Boden gäuzlichverlaſſen, und endlichmit allenſeinen
Vewohnernüber Felſenmaſſenhinüberfluthen,und

die{hdne, grúnendeNaturin eintodtesChaos und
die lebendeSchöpfungîn ein Nichtsverwandelu.
Und wenn endlihjeneWeltmaſſeauf unſernWelt-
körperſtúrzenwürde,ſowürde nit alleindas Waſ-
ſerunter ihrweggedrängtund zu den Seiten mit

Gewalt über Berge und Thäler,über Flurenund
Wälder zu ſtrômengezwungenwerden,wodurch das,

ar Jahrs 22
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was jüng�t no< Land war, zum Meere, und was

júng�t no< Meer war , zum feſtenLande umgeſchaffen
werden würde, ſondernes würde au< der Mittel-

punctderErde,nebſtihremSchwerpuncte, und die

Umwälzungderſelbenum ihreAchſe,ſowohlin An-

ſchungder Geſchwindigkeit,wie au< der Richtung
verändertwerden,wodur< das, was júngſtNord-
und Südpolwar, vielleichtzum Aequatorgemacht
werden würde — au< würde dieſelbeîn der Geſtalt
und LageihrerBahn, wie auh ín ihremAbſtande
vom Sonnenkörper,und în ihremUmlaufeum den-

ſelbeneinegroßeVeränderungzu leidenhaben. Sol-

he großeund mächtigeVeränderungenmöchtenſi
alſomít unſeremErdkörperzutragen,wenn einWelt-

förpervon Bedeutungaufihnſtürzenwürde.
Und daßderſelbeſhon ſolchegroßeVeränderun-

gen mehr als ein Mal erlittenhabe, leuchtetaus
dem {on oben Augeführten,wie au< daraus her-

vor, daß man Bewohner des tiefenMeeres auf
den Gipfelnder höchſtenFelſenmaſſen,wohinſienur
cinemähhtige,grauſenvolleFluthkann geführtha-
ben, begrabenliegendgefundenhat — aber au<

nochdaraus,daß man ín unſerenGegendenund in

denen, welchemitdenſelbenin gleichemAbſtande
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vom Aequator liegen, Ucberreſtevon Thieren,die
nur în heißenGegenden hauſcnkönnen,in Menge
unter der Erdmaſſeverſchüttetlicgendfindet, wel-

hes daher vorausſeßt,daß dieſeGegenden eîin-

tenswarme müſſengeweſenſeyn. Und eben ſofin-

detman ín unſerenGegendenunterder Erde Spus
ren von Meerbewohnern, und darübervon Landthie-
ren liegend,welchehinlängli<heinen Beweis für
mehrere Nevolutionen,welcheunſereGegendein-

ſtenserlittenhat, darreichen,
Jeßtfragt es.ſi<nun, wird unſerErdkörpereíne

ſolcheRevolutioncinMal wieder zu leidenhaben?

Und wenner ſolchezu leidenhat, wann yaaſiedenn
eintreten?

Jn der ganzeu Natur findenwir, wo wir unſere
Blí>e nur hinwerfen,Vergehenund Entſtehenzur
Verjúngungund Verſchönerungdes Ganzen. Denn

wenn der Wurm und der Baum ihreBeſtimmungen,
jenerals Wurm, dieſerals Baum erreichthaben,
ſoſterbenſiedahín,lóſenſi in ihreBeſtandtheile
auf, und dienendadurchder {dnen Natur zur Ver-

jungung.So iſtauchdermächtigeFelſendem Zahne
derZeitunterworfen,welchesdie Spißender Py-
renäendurchihrVergehenbeſtätigen,
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So wie nun Alles auf unſeremErdballevergehet,
wodurchſi dieNatur hierverjungt,ſoiſtauchdie-
ſesdas Hauptgeſeßdes großenSchöpfungsgebietesz

daherſind{on Weltkörpervergangen und habenſi<
in kleinereMaſſenaufgeldſet,und ſo werden au<

eínſtensdie übrigenWeltkörpervergehenoder um-

geſchaffenwerden,wenn ſieín dergroßenReiheder

Dinge das nit mehr na< dem großenWeltplane
ſeynkönnen,was ſiedarinſeynſollten,nämlich
einer beſtmöglihſtgroßenMenge von Geſchöpfen
zum frohen Wohnplaßezu dienen. Daher wird

au< unſerWohnort einſtensdas nihtmehr ſeyn,
waser jeßtiſt,ſondernwird ſi<entwederín kleine-
re Mafſenauflôſen,oder dur< den Aufſturzeiues
andern aufihnan Maſſevergrößertwerden.

Abexwann wird dieſeZeitanheben? Die Zeit,
wo unſerWohnort niht mehr die Füllevou Nah-

rungsſtoffſeinenauf ihm lebenden Geſhöpfenwird

darreíhen,und wo dahernihtmehr dieMenge von

Geſchöpfenaufihm ſi<wird freuenkönnen, wird

alsdannStattfinden,wenn die Erdachſeeineſenk-

rechteStellunggegenden Sonnenkörperwird erhal-
ten haben,wo alsdannein beſtändigerFrühlingin

den gemäßigtenund kaltenGegendender Erde herr-
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hen — wo daher alles grünen und wohl blühen,
aber ní<ts reifen wird.

Nimmt man nah Vega's Tafeln die Abnahme

der ſchiefenStellungder Erdachſegegen den Sonnen-

körper,welchein dieſemJahre23°27 47“5 iſt,ín
I00 Jahren zu 50 Sekunden an, o würde jene
ſenfrechteStellungerſtnah 171,294 Jahren erfol-
gen. Alſo welchegeraumvolleZeit!— die der

Menſchheitzur Entwi>lungihrererhabenſtenSee-

lenkräfteno< vergönntiſt, WelchegroßeFort-
ſchrittewird ſiedaherin denKünſtenund Wiſſen-

ſchaften, beſondersin der Erd- und Híimmelséunde,
und in den miítdieſerverwandten,niht no< ma-

chen,beſonderswenn ſieſo fortſchreitet,wie ſiein
den leßtenJahrzehendenfortgeſchritteniſt! Und

auf welcherhohen Stufe der Ausbildungwird ſie
dann nichtín den leßtenJahrhundertendieſerge-
raumvollenZeitperiodeſtehen!

Doch fragtes ſi jet: habenwir nihtvon ei-
nem andern Weltkörperfrühoder ſpäteine Zerſtd-
rung unſeresWohnortesund eîneVernichtungder
ganzen organiſchenSchöpfungzu erwarten? Und

von welcherArt von Weltkörpernhabenwir ſolches
zu beſorgen?



— 342 —

Wenn eíîn Mal eíne ſol<heZerſtórungunſeres

Wohnortesſihereignenſollte,ſokann dicſenur von

einem Kometen bewirktwerden,indem die 11 Pla-
neten mit ihren20 Nebenplaneten,welchemit der

Erde faſtín gleicherEbene ihrenLauf von Abend

na< Morgen um den prachtvollenSonnenkörperbe-

ginnen, in ſolhergenauenVerbindungzuſammen

fiehen,daßder cine von dem andern nichtszu be-

fürchtenhat. Dennbey ihnenherrſ{tdas genaueſte
Verhältnißmaßin Anſehungder Entfernungvon eín-

ander, au< ſtimmenihreMaſſen und Größen mít

ihrenEntfernungenüberein,und ihreEntfernungen
ſtehenwiederín cinem gewiſſenVerhältniſſemit ih-
ren Umlaufszeiten,

So iſtalleshierverkettetund nah der höchſten
Weisheit angeordnet,worüber der nachdenkcnde

Menſch,wenn ex dießAlles : überbli>t,in tiefes

Staunen und ſtilleBewunderungüber dieGrößeſci-
nesGottes verſeßtwird.

Aber ſoiſtes nihtmit den Kometen, weil dieſe
das ganze Sonncnreihdurchkreuzen,und deswegen
baldvon dieſer, bald von jenerGegenddes Himmels

hergeeiltfommen. Sie ſinddaherbaldnahe, bald

ſehrweit von dem alles belebendenSonnenkörper
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entfernt , dur<hſhneidendeswegen-bald.hier,- bald

dort die Bahn einesPlaneten,und kommen bald

dieſem,baldjenem ſehrnahe. So durhwandern
alleina<t Kometen den Raum

-

zwiſchenErde und

Venus , von welchender ím Jahre 1680 nur 96 tau-
ſendgeogr.Meilen, der von 1684 an 185 tauſend

geogr. Meilen und der von 1770 an 300 tauſend
geogr,Meilen von uns entferntwar, und der von

1743 dur<ſ{<nîttſogarunſereErdbahn.
Da nun die AnzahldieſerWeltkörper,nachder

Berechnungvon Lambert,an 4000 iſt,die bald

hier,balddort bey ihrerSonnennáhein dieBahn
einesPlanetentreffen, ſoiſtes ſhon deswegennicht
ſehrunwahrſcheinli<h,daß einmal eíner von dieſen
dem Erdkörperſehrnahe kommen, und aufihm eíne
großeNevolutionbewirken kann. Aber wir wiſſen
dieſesweitgewiſſeraus der zuverläſſigenBerehnung
des großenAſtronom,des HerrnD. Olbersîn Bre-
men *), díe derſelbedarüberangeſtelltund dadurc<
ausgemittelthat, daß in einem Zeítraumevon
88000 Jahrennur einMal eiu Komet der Erde ſo

22. Band. S. 429.
p à Freyhevr Zach,
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nahe kommen kann, wie der Mond uns iſt.Jundem

Zeitraumevon 4 MillionenJahrenkann es ſi<nur
ein Malereignen, daßcinſolherWeltkörperuns an

7700 geogr.Meilen nahe kommen, und das Waſſer,
wenn er der Erde an Maſſegleichiſt,zu 18000 Fuß
nachLalande’sBerechnung erhebenkann. Und in

220 MillionenJahren wird der Wahrſcheinlichkeit
nah einmal eín Komet mit der Erde zuſammen-

ſtoßen.
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Brautf.r-a-n:-

Vw ſah ein Bräutchen liebund hold
Jüngſt vor dem Spiegelſchumnüceiz

Es wallten Locéen,hellwie Gold,
Frey úber Hals und Näcken z

Des FrühlingsHorn lag ausgeſivreut
Im Zimmer auf dem Tiſche;
Bas Oſt und Weſt und Süden beut,
Stand hieriu Wundexfriſche.

Zum Särtchen ſtahlih mich hinab
Von ſiillemNeid durchdrungen,
Und ſah ein Blümchen, das den Stab

Mit zartem Arm umſchlungenz
Gar nett und zierlichwax ſeinBau,
Ein Triukhorn für die Vienen ;

Der Grund wav weiß, dex Nand wav blau,

Mit Violet durchſchienen,

Es ſprah:!„Was fichtdih Unmuthan,
Daß mit des Auslands Gaben

Es Andre dir zuvorgethanz
Du kannſiswohi näher haben.
Gilt höhernichtcin zarterSinn,
Als Duft und eitlesPrangen?
Zum Dichterdrängtſi< Niedreshin,
Um Weihe zu empfangen! “



348

„Wo gâbs3 ein {dner Bild, als mich,
Fúr treue, deutſcheMädchen?

Wer ſchüngtſi< feſteran, als ih,
Mit tauſendLiebesfädchen2

Noch eins wird kiúgelnderVerſtand
Dein Kränzchenwenig preiſen;

So ſprih:daß ih es dennochwand,
Hat dieſe mix geheißen,“

„Auch mi“ — riefſanftdie Nachbarin—

„Kannſt du niht wohl entbehren;
Nicht blos, weil mich als Königin
Die TöchterFlorens ehren;
Nicht blos, weil ih die zärtſieHaut,
Wie Dichterwiſſen,zierez
Nein! mchr noch, weil ih von der Braut

Des Namens Hälfteführe.“"

Doch wo nehm? ih die andre her? . . «

Da rief’'saus dichtenZweigen:
„Wohl hätt’ du re<ht,wenn i< nichtwär!
Mußt ſchoncin wenig ſteigen!

;

Verſchmähemeine Blätter nicht
Und dieſezartenBlüten,
Die dix mit Duft und Silberlicht
Die zweyteHälſtebieten!“

„Auch mi<h nimm aufin deinen Kranz!“ —

Scholl’8dann vom Beet aufs neue —

„Zwar ſhmü>t mich weder Duft,no< Slanz,
Nur matte Himmelbläuez
Doch gab Natur mix Mädchenzier,
Als ſähman Loken wehen z

Mein Name leiht die Schildrungdix,
Wie du die Braut geſchen.“
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„Mag feneſchmachten“— viefsſodanti—

„Ich zeigemeine Flammen
Mit Kleid und Wort . „ . und niemandkann
Ein feurigHerz verdammen!
Wie .indôchtewohl ein jungesBlut
Das, was ich.nenne, miſſen?
2wey Fa>eln gleichſeyAmors Glut
Vereint mit Hymens Küſſen!“

„Komm“ — riefinitNe>erey und Spott
Ein gelbesKind der Wieſen —

„„MeinNane eint den Hirtengott
Súß ſhmeichelndeinem Nieſen,
Den frommer Glaube heilignennt;
Auch dient die leichteSohle
Der Schönheitmächt’geinRegiment
ZumfreundlichenSymbole.“

„Freund! willftdu niht ein bittendWort“ —

Klangs wunderſúß dancben —

„Bald ziehtdie {dne Braut ja fort«

Mit in dein Kränzchenweben ?

Du weißt es ja, ih blübe gern

Nuf treuer FreundſchaftPfadenz
Mein zartesBlau, mein goldner Stern,
Prangt ſchonîn gnug Chavraden.

„Und einen Wunſchfürdauernd Glü 2“ —

Beſchloßes an der Laube;
Auf ſchlankeKelchleintrafmein Bli,
Gepaart zu mancher Traube —

„„DreyWorte, einfach,treu gemeint
Kann ichdem Kranzegeben;
Das holdePaar ſoll{dn vereint
Nach meinem Namen leben!‘/

-.
“
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S9 geh denn hin, du kleiner Kranz
Zuerſtvon blauer Winde
Und blühebis zum Abveudtanz
Der theuernRoſa-Lindez
Noch arüntdas ſanfteMyrtenreis
Der holden Braut in Haarenz
Doch bald wird Liebe brennend heiß
Dem Moyrtenzweigſichpaaren,

Dann finktder Myrtenkvanzherab,
Und Li-cbewird regieren,
Pan-Töóffelchen den Feenſtab .

Von nun an huldreihführenz
Mir blühe ein Vergißmeinnicht
Von fernemStrand berüberz
Es daure, wie mein Leytesſpricht,
Jhr Glück je länger lieber!

F. Kind.
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Charade.

Die Erſteſirebt,den Zwe> des Daſeynsfühlend,
Von ihrerWiege himmelan ;

Mit dem Oréan im Kampf, mit leiſenLüftenſpieleud,
Verláßtſieder Gewürme Bahn. j

Des HauptesKrafttrcivtſienah allen Seiten,
Dem SchwächernShuy und Labung zu bereiten,

Und, echterFreundſchaftgleich, behältſieihren Werth,
Hat längſtihr Sturm und PE SchönheitReiz zer-

rt.

Die Zweyte ſtreutbald Gift,baid hoher Tugend Samen

Jn jungeHerzen aus; iſtunter tauſendNamen

Hier Zeitvertreibund lehrendesGedicht,
Dort in des WiſſensNacht dem Forſchendencin Licht.
Das Ganze dienet dir, in Worten und in Bildern
Der künftigenEriunerungzu ſchilderü,
Wie gut es der und jenerFreund
Mit deinem Glü> und ſeinemWunſch gemeint.

E, Albrecht.
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Einſylbig.

Es ſ<einetund lügt, x

Es ne>et und trügt,
!

Und wolltJhrs entkleiden;
E

"So ſuchtes zu meiden.

Umgekehrt.
Es bindet und engt,

|

Es drücet und drängt,
Wohl mdchtetJhrs löſen,
Wahrts lieblicheBidßen.

Vachmann,

a”

Ö*

„DieLetten mußt Du mir nichtbieten,

„Wenn ichdie Summe geben ſoll:
„Stelltmich Dein Er ſtes niht zufrieden?

„Du miv die Leyten? biſtDu toll? —

Soließ jüngſtA ſi<hgegen B vernehmen:
Und keiner wollte-ſichbequemcu,
Vonſeinem Sinne abzugehn,—

Drum ſah man’ noh das Ganze draus enutſichn;
Doch ohue weitre Folgen ging'szu Ende, |

Und freundlihgab man ſi zuleutdieHände.

Bachmann,

4: Cha-

Bian
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Charade.

Mein Ganzes prangt init Vögeln, Fiſchen
Und andern Dingen auf den Tiſchen,
VeränderſtDu der Sylben Stand,
So iſisals Charte Dir bekannt,

Th. Körner.

D

SP AL at è;

Die Erſte düſtert,
Die Zwe yt e kniſtert,

Das Ganze lulltmit ſanftemSchein
Dichin des SchlummersTräume ein,

Th, Körner.

herr
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Charade,

N18 die erſteSylbeno<
War zufindenhie und da,

|

Lebte ſi<hsgar luſligdoch,
Oft war ſchnelleHülfe nah,
Wenn man noh in Noth ſih dachte;
Gaben ſonderbarund reich
In das Haus der Storch .oftbrachte,
Klein ward groß und hart ward weich.

Mit der zweyten Sylbe auch

War es dort ciu eiguerBrauch,
Jeut muß mühſam man's erringen,
Will daraufman etwas bringen,
Damals ohne Sorg und Noth
Es wohl oftvon ſelbſtſichbot,
Mit Genüſſenaller Art,
Die diekarge Zeitjeutſpart.
Wohl gelehrtein wenig iſt
Was das Ganze Dir benennet,
Doch da klug Du, Leſer!biſt,
Und Dein Geiſtnah Oſtenbrennet,
Wie es jegtdie neuſieMode,
Wirſtmit ſinnigerMethode
Du in alter Götterlehre
Schon den Namen auch ergründen,
Den geſhmüc>tmit großerEhre
Wir im alten Cultus finden.

Th, Hell
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Logogryph.

Segr meinem Kopfe einen noh vorau,

So wird man cin Geſchöpferblicken,
Geſchaffen, um dem Ehemann ,

Den Kopf nah Wilkühr zu verräken.

Von vorn? und hinten lautet’sgleich,
Es iſtan Liſtund Râänken reih,
Mich ſelbſt,aus dem es dochgemacht,
Hats, wie Ihr wißt,ums höchſieGut gebracht.

Bachman.

8. E

Karl au Amalien.

Charade»

Die evſieSylbe trennt uus beyde

Fm Aug’ der Welt, doch unſreHerzenfühlen,
Daß ſienur ſtolzeThoren ſcheide,

Und nie wird drob die Gluth in uns verkühlen.

Sernnähm'ih mit Gewalt Dich an die Bruſt,
Die mir dieſtrengenAeliternvoreuthalten,
Dich,meinesLebens einz'ge,hdchſteLuſt,
Doch ach! ſieunterliegtden Staats - Gewalten,
Undaufgebrachtdurchdas,was ichgethan,
Ließmichwohl mit der zweyten Sylbefeſſeln
Der Vater,deia verrückti<hſeinenPlan,
Und ſigttdey Roſenlâg'ichdaun aufNeſſe.
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Drum ey das Ganze! Jch auch will es ſeyn,
Dadurch wird treue Liebedennoch ſtegen,
Und biſtDu daun nun endlich, endlichmein,
Will ih, ein Gott, in Deinen Armenliegen.

Th. Hell.

9.

Charade,
Lieblichzwitſcheenzwey und drey
Auf den Bäumen franéund frey,
Vis von ihnen Eins fichzeigt,
Zroar ein kleiner Buchſiab nur,

Doch fo feſtin der Natur,
Das er uimmer von ihrweicht.
Dann wird pldulichetwas draus,

Das ſi<hmähſam baut ſeinHaus
Fn der Erde, eng und. klein,
Doch im freundlichenVerein,
Das umher ih fleißigtreibt
Und fürDichein Muſterbleibt.

Th. Hell.

IO.

Homonyme.

Wenn DeinFingerauf der Erſten meiſtert,
Schwelgt in Harmonie der trunkne Sinn,
Und der Seele Zweyte trägtbegeiſtert
Mich zu beſſernWelten hin,

Th, Körner,
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II.

Homonyme.

Die Erſte iſ der Frauen zarteLuſt,
Ein ſtillerSchmu zum feſililzſ{<hdnenKleide,
FühlſtDu den Gott in Deiner ſtolzenBruſt,
So bietekühn der ganzen Welt die Zwey te.

Die Dritte findetman im deutſchenKartenſpiel,
Doch giltſienux beym Solo viel.

Th. Körne,

12.

ESU a Lad.

An << giltmeine erſtenié,
Und doch beſtimmtſieMann und Frau
Und einen oder mchr genau,
Und ſprichtdas Urtheilüber ſie,
Aus mancherleydie zweyt? entſteht,
Oft ſchmü>etſiedas Zimmer euch,
Oft aus gelehrterHand ſiegeht,
Oft ſchüuetſieder Ceres Reich.
Das Ganze nennt den ſrommen Mann,
Der wandernd ſicaſieyt und plagt,
Ihr treſfetibn am beſien an,
Wenn ihrSchehezeradenſragt,

The Hell.
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tA.

SALTE

Ich giug zu meines Gartens bunten Beeten,

Der Hauch der lezten Sylbe hatte eben

Den Vlumen neuen Schmelz gegeben,
Und chou begann die Roſe ſih zu röthen.
Da zitterteauf einmal in den Lüften
Die erſieSylbeſanſtund wunderbar,
Es ward dex Himmel noh cimnal ſo klar,
Und lieblicherfühlt?ih die Blumen düften.
Ich eiltenah dem erſienUrſprungs- Orte,
Da ſaß, daß er das Echo rings ertvecke,

Vout Schafenringsumtanzt au meines Gartens Hecte,
Ein Schäfermit dem ganzen Worte,

Th. Hell,

14;

Blin dL 0m,

Liesmich von vorn, lics mih von hinten,
Fch bleibeſtetsmir ſclbſiengleich,
Im Steinreichwirſt Du mich nichtfinden,
Auch nichtim weitcn Pflanzenreich.
Die Hand hab ih wohl oftgeboten
Dem Aberglaubenunbewußt,
Und bin, ſingih ‘au<h ni<t na< Noten,
Der kleinenKinder Ohrenluſt,

Dell.
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I5.

Cha La d0:

Die erſteSylbe.
În mir zeigtſichder Held, dochauch der Ackersmann,
Aus mix ſproßtLeben auf,dochTod auch daun und wann.

Die zweyte und dritte Sylbe.

Ich theilemeiſtenswas vorhervereintgeweſen,
Jhrxtönnt im Abc die Warnung vor mir leſen.

Das Ganze.
:

Ein klugerMann bin ih, der Gränzen euch beſiimmt,
Und Höhen deutlichkennt, die er do< niht erklimmt,

E: Th, Hell,

I6.

C hara de:

Die erſtefindetnieſi auf dem Lande,
Auchniemals woh1 in Luft und Meere,
Sie hauſetReichthum,GlÂce und Ehre,
Oft aber Armuth au< und Schande.
Die beyden letztenSylven ſpricht
Vexlin und Hamburg wahrlichnicht,
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Doch wo beym Nepomuk ſie{wdren,
Könnt ihx ſiemehr als billighdren.
Das Ganze zeigtden Mann euch an,
Der etwas iſt,und doh niht re<t,
Oft König ſcheint,und bleibtdoch Kuecht,
Kurz, nur für andre handelnkanu,

TH, Helle

17.

Erſie Sylbe.
Ammeiſtenliebtman mich, wenn friſchesGrün entſprießt,

WohlManchem dien? ih dann als

u

mu
zu geſunden,

In vielen Spciſenpfleg?ih Euch zu (munden,
Und eine liefreih, die man ſehroft genießt,

Das leute Sylbenpaar.
Viel Geld bedurftees und Zeit,eh?ih entſtanden,
Ich werde ſhwerli<hjevon Reiſendenentbehrt,
Und ward an mir des MeiſtersKünſt zu Schanden;
So werd? ih gleihwohlno< mit Schmähungenbechrt.

Das Ganze,

Bey wolkenkeerer Nächt uur kann ih Euch erſcheinen,
Dem Thal dex Niedrigkeitwird Euer Herz entrückt,
Wenn finnend Jhr nah meinen Hdhenblickt;
Die Größ’ und Vielheitſinds,die ſi<hîn mir vereinen.

Bachmann.



18.

Homonyme.

Ich ſolltnichauf die Erſte mit Euch ſchlagen?—
Das können meine Nerven nichtvertragen;
Viel lieber zahl ih zum Vergleich
Z3weyhundertvon dex Zweyten Euch,

Th, Körner.

19.

Wer meinen lezten vieren ſ< ergeben,
Der liebtdie Ruh? im Thun und Leben,
“Jhn kümmert zwar und ſchre>tes nicht,
Wenn ſeineFreudenihm das Erſte unterbricht,
Er weiß des SchmerzesUngeſiúmzu zügelnz
Doch wird auh nie das Ganze ihn beflügelt,
Mit dieſemwird er ‘nieans Herz die Freude drücken,
Und fchwerden trägenSinn der Alltagsweltentrückcz,

Vachmann,-
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Die Erſiedrú>t die Bruſt des Feigenund des Böſen;
Wohl ihm, wenn ev die laſtendeuoh fühit!
Er kann mit Muth die ſhnddeKette ldſen,
Die an den Staub ihn angeſchmiedethielt5
Wo nicht,ſo wird der Schmerzenslautder- 2weyten
Vergebens einſtdem Buſen ihm entgleiten.
Und o0obin anderm Sinn ſiemit des FrühtingsSaben
Den Lebensfrohenhoh entzüct,
Ihn, welchen unbekäimpftdie Exſie drÜEt,
Wird nimmermehr die Zweyte laben,

Doch welcherZufall,welcherſeltneRath
Vereinigtezum Ganzen dieſebeyden?
Vermiſchtezu der Miſſethat
Die Reizeder Natux, den Favrbenſ<mu>der 2weyten?
Wer konnte ſo den ſtillenOrt benennen,
Zu dem ſih gern der Schrittdes Wandrers zieht!
Aus ſeinem Namen wirſtDu nie erkennen,
Welch Paradiesum ſcineMauern blüht.
O laß dich,holdesThal, von keinem Namen kränken;
Der Freund der lieblichenNatur,

j

Dev Freund,der cinmal dichgenoß, wird nur

Dich in der legtenSylbedenten,

EC.Albrecht.



Î

21.

Sh Grade.

Was auf dex erſtenSylbe ſteht,
Iſtſchönund häßlich,wie fi<hsſ{i&>t,
Bald klug gleicheiner Univerſität,

©“

Bald wie ein Bedlam auch verrückt,
Die Sylbe ſebſtthut uihts dabey,
So unentbehrlichauch ſieſey.
Z3weyneue Sylvenſchließenſi
An jenevon ganz andrex Art,
Sie dienen zwar zu Hieb und Stich
Doch wird mar auch durchſiebewahrt,
Sie kommen aus der Erde Schoos
Und dringenwieder auch hincin,
Es iſtdes jeygen Sáfkels Loos,
Durch ſie gar ſtreng regiertzu ſeyn.
Das Ganze ziertden Ehrenmann,
Dex ſeinOrgan nichtbänd’genkann,
Und wenn ſichshinterm Ohyx erbebt
Nach fremderLeute Gütern ſtrebt.

Th, Hell,

22.

C atade an Minna.

Theure! wenn die evſteSylbemiv
Das VerhältnißDeines Weilens nennet,
O: voll ſchmerzensvollerSchuſuchtbrennet
Meine ganze Seele dan nah Dix.
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Denn fo leiht beweglich wie de zweyte
Ft niht meiner Liebe feſier,treuer Sinu,
Immer ſirebter, geſternſo wie heute,
GleichesStrebens zu Dir hin.
Durch das Ganze ſuch?i<hDich zu finden,
Hab ih Hoffnung,daß Dein Fuß ſih naht,

- Und mit ihm verfolgich,mußt Du {hwinden,
Lang noch deu von Dir betretneu Pfad,

Th. Hell.

i

23.

Schimpf- Ch&äraoL an

als ex dieGeſeliſchaftzu zeitigverließ,

Das Gute nennt man nie mit meinen erſienbeydeu,
Oft iſisder Teuſelſelbſt,mein Liebchenauch zu Zeiten,
Die dritteSylbeſcheintan Geiſtund Körver {hwaä),
Doch wird gewichtigſiefolgteinem GS ſienach.
Das Sanzezeigtden Mann, der nie ſeinWort gehalten,
Vey dem Verrathund Trug im finſternHerzenwalten.
Drum ſchimpfih auh damit den ſonſtſo lieben Mann,
Dex unſernWiyvereinſoſ<hnddverlaſſenkann,

Th. Hell.



24.

Homonyme.

Die Erſte ſh in bunten Neihen wiegt,
Die Zweyte luſtigdurch.die Lüftefliegt,
Doch kommen ſiewohl darin Überein,
Sie kdviten beyde lederu ſeyn,

Th, Körner.

25+

Charade

Manmordet dieErſie,die kaum geboren,
Und zichtihr die Zweyte über die Ohren,
Dann klingtdas Ganze vom mächtigenSchlag,
Und vieleTauſendefolgennach.

Th. Körner.
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26.

Ih war ermattet von des Mittags heißern Strahleu :

Das Erſte bot Erqui&ung mild mir an.

Im grünenFlor, der kühlendmih umſpaun,
Sah ichden lihtenRaum bald blau, bald weiß ſi< malen,

Des Säuſeinsum mich her, des FlüſternsleiſerKlang
Und meines Ganzen wonniger Geſang, —

Dieß zauberteauf mih des SchluminersſanftenSegen,
“ Und, war der LeyztenPaar nichthäufigdort zugegen,
Das ohne Naſtund frevelndmich geneckt,
És hâtt?aus ſüßem Traum ſobald mic) uichtsgeiwe>t.

Bachmann.

27.

Wo meiner Sylbenex ſtes Paar erwacht,
Daiſt es um des HerzensRuh geſchehen,
Es borgt ſcinAecußresvon der Mitternacht,
Doch wird man hiuteerihm auch oftdie Freud’“erſpähen.
Das zweyte mögt Jhr ſchwer bey Wind und Wetter

tniſſen,

Oftbraucht dicßPaarman auh als Nuhekiſſen,
Jn Maskenuſgaledient’sals leerer Kleidertand,—

Bald birgts‘demBlick ein leichtesHausgewand,.
Vald hohen Reiz dem Lauſcherin den Bädern.
Das Ganze iſt— ein Vogel ohne Federu,

Vachman!k.



28.

Ich ſeh?snichtgern, daß in der FreundeKreiſe
Das Glas nach meiner ex ſten Sylbe heißez

Doch, hab?ich.ihm die Eigenſchaftgeraubt,

So ſey,ſiezu erneuern, Euch erlaubt,

Jhr rathet'sſchon,wenn ih es auch niht ſage:

Voneeinem ſchle<htenGlas iſthier die Frage.

Und wäre mivr dazu das Letzte nur verlieh’n,

So wollt? i< ſchondie hohe Königin,

Die dichbefruchtet, allgeliebteRebe,

Vermögen „, daß ſiekeinen Krägzergäbe,
Es würde dann das Ganze, hôâtt*ih Geld,
Des Weines beſtemKenney ausgeſtellt,
Für mich zu wählenaus der beſtenPflege,
Daß túſterudann der Neid von meinem Keller ſpräche.

Vachmann.

29.

Homonyme.

Das Lied hdr ih aus vollem Herzen‘gerne,
Doch kalt ſicht?smich aufmeiuer Exſien an.

Die Zwe yte ſchleudertin die Ferne
Der Todes - WaffeſcharfenZahn,
Fn lichtenFarben über Sterne

Geht meine Dritte ihreVahn,

Th. Körner.
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Râ tſe l,

.Mitdem A ifs erquiÆend,
Mit dem E häufigdruckend,
Mit dem 1k herzentzüctend,
Mit dem O ſinnbeſirickend,

Th, Körner.

ZT.

Das Erſte iſ am längſtenman geweſen,
Fälltman dem Paar der Leuten in die Hand,
Von vorigerVerblendungnun geneſen,
Klagt Veit: „hätt!ih es nie gekanut!

„Marien hatt?ih mir erkoren,
„Durchs Gauze ward mir dex Bericht,
„Der ſchmerzliche: „ſe will dih nicht!‘
„O hâtt?ichda den Gleichmuthnichtverloren !

eIchhâttecine Andre wohl gefunden,
„Wie oUt’ es jeztam heimſchenHerd mir unden:

Vachmaun.

32. H 07



32.

Homonyme.

Ey, fie darf Dich nicht betrüben,
Dieſe Laune des Seſchicks,

Jr die Er ſte ausgeblieben,2

Kommt die Z3weyte Deines Glücks,

Th. Körner.

QA.
DeineErſten, Lina, lehrten

Mich Gefühl der Liebe,
Und uach bdherm Leben kehrten
Sich des Herzens Triebe,
Und die Hoffnung flochtdas Lette
Ju des LebensSchatten, E,

Das noch nie ſo hdn die Götter
Ss

Mir beleuchtethatten.

Dochals jüngſtih Dichbelauſchet
JIùder Laube Bogen,
Hat'smix furchtbardraus gerauſchet:

Ach! ih ſeybetrogen.
:

Mußten dieſeſhduen Erſten
Spielennux und lügen?
Oder irrt?ih? — nein! das Ganze
Kann michuichtbeträgen,

Bachmann,

4r Jahrg. 24
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Mit dem E iſtsfilbergleich,
Mit dem 1 das Himmelxeich,
Mit dem O gar mild und weih.

Th, Körner.

35+

Rä t h ſel,

Mit vem A iſisreih an Wolle,
Mit dem T der ſtiernenvolle,
Mit dem VU machtsPferdetolle.

Th, Körner,



1, Stammbuch,

2. Trug.

3+ Wortwechſel.

4: Aſpik,

5, Nachtlicht.

6, Fetiſch.

7, Adam.

8. Standhaft,

9. Ameiſe,
x0. Flügel,

II, Spige,
12, Derwiſche

13, Schallmey,

14. Ku>uf,

15, Feldmeſſer.

16, Stadthalter.

17, Milchſtraße.

18. Piſtolen,

23Alpp

19, Ausgelaſſenheit.

29, Schandau,

21. Halseiſen.

22. Fernrohr.

23, Böôſewicht,

24: Ball,

25. Kalbfell.

26, Grasmüte,

27. Trauermantel.

28, Vollmacht.

29. Bogen.

Zo. Laben.

ZI. Freywerber.

.

.

32+ Wechſel.

33. Augenſchein.

34+ Welle,

35. Hammel.
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Leipzig, gedruckt bey J.. G. Neubert.





> 99

HerabgeſekterPreisbis Ende December 1817 von

: __15Thlr.auf8 Thlr.
dev

mahleriſhenund hiſtoriſchen
A

Reiſe Lu Bpanuien, i
von

1 Ao: LAD Or de

Ausdem Franzöſiſchenüberſezt,zZBände mit ſehrvielen
berrlihenKupfern. 12mo, Leipzig,bey Gerhard

Fleiſcherdem Jüngern, I809—I811,

Um den Wünſchenſo Vieler die möglichſteWill-
fährigfeitzu beweiſen,ſebtder Verlegerdieſesſoall-

*

gemeingeſchdßteund mit den ſchönſtenKupfern“ſo
reichausgeſtatteteWerf von dem bisherigenLadenpreis
‘von 15 Thle.auf Acht ThalerSächſ.bis Ende De-
cember 1811 herab,wofäres-injederBuchhandlung
zu crhaltenund zu findeniſt.



Zu den vorzüglich�tenErſcheinungenim Fache
der ſchönenLiteraturund Reiſengehörenunſtrei-
tigfolgendeneue Werke,dieallgemeinempfohlen

.

Und geleſenzu werden verdienen.

Die Grafen von: Hohenberg,

“

Ein Roman von Caro-
line Pichler. 2 Theile.8. Leipzig,beyGerhard
Sleiſcherdèm Jüngern. 1811. 3 Thlr.8 Gr.

Julievon Lindau,oder Wille,Natur und Verhäng-
niß, von Carl Streckfuß. 2 Theilemit 1 Ku-
pfer.8. Leipzig,beyGerhardFleiſcherdem Jün-
gern. 1810. 3 Thlr.

ClementineWallner,einRoman von Carl Stre>-
fuß. 8. Leipzig,beyGerhardFleiſcherdem Jün-
gern. 1811. 1 Thlx.8. Gr.

Gedichte,von Carl Stre>fuß.8. Leipzig,bey

gerhardFleiſcherdem Jüngern. 1811. 1 Thlx,
rs

BemerkungenüberHolland,aus dem Reiſe- Journal
einerdeutſchenFrau, von Thereſe H**, $, Leip-
e GerhardFleiſcherdem Jüngern. 1811,

Batthyany, Graf von, ReiſenachConftantinopel,Mit 1 Kupf. 8. Leipzig,bey i

Jüngern, 1810. 1 Thile.8 Peun de

_



Pränumerätions - Anzeige
der nun völlig béendigten neuen und ſehrwohlfei-
4 5 len Ausgabe

dex

O:ew:v;r-e€; 9: cOn pd ètes
E :

de

M... de Fl 0.7.1 an

25. Volumes. Mit 13 Kupfern. 8.

à L'eÂpsicC18106

(246 ,Bogen ſtark.)

Zu cinerZeit,wo dieFertigkeitin der franzöſiſchen
Sprachecia großesBedürfniß-jedesGebildeten
i�, verdientedieſerſoallgemeinbeliebteSchriftſteller
wohleineneue Auflage,da der JnhaltſeinerWerke
ſo anziehendiſt,ſeineDarſtellungenſoliebkih,und
ſeineSprachein ſoleichterund reiner Klarheitdahin
fließt.Wem, der auf gebildetenGeſchmackAnſpruch
macht, wären FloriansſinnreicheNovellen,ſeinNit-
terroman, der Gonzalvo von Kordova, dieidylliſche
Estelle,ſeinenetten Fabeln, ſeineSchäfererzählung
Galatée,ſeinebeliebtenSchauſpiele,ſowieſovielesan-
dereSchône— unbekannt?? und wen hättennicht
diereinen, ſ<uldloſenund einfachenSitten inallen
ſeinenSchriftenangezogen?Für unſereJugend ‘zU-
thalwird es kaum eîneSchriftgeben,aus welcherſie
leichterund lieber einreinesFranzöſiſcherlernen
möchte.Der Jnhaltſämtlicher13 Bánde iſtfolgen-
der: Tom. 1. Nouvelles et Nouvelles Nouvelles.
Tom. 2. Nüùma Pompilius. Tom. 3 et 4. Théâtre.
Tom. 5. Estelle,et Eliezer et Nephtaly.Tom. Set 7
Gonzalve de Cordoue.

-

Tom. 8g.Fableset Guillaume
Tell. Tom. 9. 10. 11. Don Quichottede la Manche.
Tom. 12 et 13. Galatée,et petitesPièces.

1

/



Der unterzeichnete Verleger, welcherſeinerſeitsan
Druck und Papiernichts-geſparthat„ dicGefälligkeit
dieſesWerks zu erhöhen, hofftes ‘dadurchgemeinnütiz
ger zu machen, daß er die Pränumerationzu dem
höchſtbilligenPreisfür alle13 Theile5 Thlr.8 Gr:

Sdchſ.ſest,und den Liebhabern, diePränumeranten
ſammelnwollen,noh auf 5 Exemplaredas óte gratis
gibt,welchesFrey- Exemplarabereinzigund allein
nur von ihm ſelb| und keiner andernBuch-
handlung zu fordernund zu ékhalteniſt.

Die ſämtlichen13 Bände, welchealle Werke
Floriansenthalten,ſindbereitsfertiggedru>t, und
fürüberſandtePränumerationvon 5 Thlr.8 Gr. er-
hältman das completteWerk ſogleich.Der Pránu-
lerations- TermindauertbisEnde Márz1812, und
nachihmtritt derLadenpreismit 8 Thlr.wiedercin.

Gerhard Fleiſcherder Jüngere,¿F

era terPreisvon 11Bándenneuer franzdſiſcher$ bgeſesSpinne; unter dem Titel:
9

NOUVEAUX ROMANS FRANCAIS.
fion Volume 1—1L

DieſeSammlung vorzüglicherneuer franzöſiſcher
RomanebedarffeinerbeſondernEkibſeplling,babereitshinlänglichbekanntſind,und die Namen der
Berfaſſerfür ihrenWerth bürgen.— Denjenigen,welchenebeneiner anzichendenund angenchmenUn-
terhaltungmit der franzöſiſchenSpracheſelbvertrau-
ter zu werdenwünſchen,kann dieſeSammlungin
bender Hinſichtmit vollem Recht empfohlenwerden.
Sie «enthält:Vol. 1 et 2. Le siègede la Rochelle
on le malheur et la conscience par Mad. de Genlis.
Vol. 3 et 4. Eugène de Rothelinpar l'Auteur d’Adele
de, Senange. Vol. 3. 6 et 7. Les martyrs ou, le



triomphe de la religion chrétienne par F. À. de Cha-
teaubriand, Vol. 8. Alphonse ou le: fils naturel par
Mad. de Genlis;

“

Vol. 10 et IT. Madame de Main-

tenon par Madame de Genlis. Von dieſen11 Bán-
‘den,derenLadenpreisbither10 Thlr.geweſen, iſteine
kleineAnzahlzu dem ſehrwohlfeilenPreisvon Fünf
Thalerfür das Exemplarzu haben und durchjede

_ Buchhandlungzu bekommen.
Y

Anzeigedon zwey ueuen intereſſantenBü-

“chern,welcheinallenBuchhandlungenzu haben
ſind.
Moderne Biographien,“ oder kurzeNachrichtenvon:
“dem Leben und denThatender deraunreſtenMen-
ſchen,welcheſich,ſeitdemAnfangederfranzöſiſchen

!*
Revolutionbiszu dem Wiener Frieden, als Regen-

“ten, Feldherren,Staatsmänuer,Gelehrteund Künſt-
lerausgezeichnethaben.Alphabetiſchgeordnet.Aus
dem Franzöſiſchenfreyüberſestund mit vielenneuen

Biographienvermehrt von Karl Reichard,
6 Theile.gr. 8. Leipzig,beyGerhardFleiſcherdem

"Jüngern. 1811. Preis5.Thlr,

BiographiſcheDarſtellungender größtenund ausge-
_zeichnetſtenMänner allerZeitenund Völker“der
Weltgeſchichte.5 Bände. 8. Leipzig,beyGerhard
Fleiſcherdem Jüngern.1811. 3 Thfkr.



HerabgeſclkerPreisbiszu Ende DecembersI8IL

von

E. A. W. von Zimmermanns =

Taſchenbuch der Reiſen
oder

unterhaltendeDatſkellungder Entdeckungendes acht--
¿chntenJahrhundertsinRúckſ.chtder Länder-,Men-

- ſchen-und Produktenkunde. RS

Für jedeSlaſſevon Leſern,1r bis 7v Jahrg., oder 1802

vis 1808. Mit 85 Kupfernund Karten. 12. Leipzig,

— Aufgefordertdurchſoviele,mir achtungswürdige
Stimmen, und um cinſc{hätbaresWerk gemeinnüti-
3erzu machen, will ichden bisherigenPreisdieſer

- 7 Jahrgängebis zu Ende Decembers 1811 von dem

zeitherigenLadenpreiſevon 14 Thlr.auf8 Thlr.Sá ch-
ſiſ< herabſeben, und bin erbdtig,denjenigen,
welche fürLicbhaberfünf Exemplare ſammlen, das
ſechſtegratiszu geben.DieſcsFrey- Exemplariſ je-
doh von mir nur directezu erhalten,und Liebhaber,
iwelcheſichwegen BeſorgungderExemplarean eine
andereBuchhandlungals an dieMeinigewenden.fön-
nen guf dieſesFrey-ExemplarfeinenAnſpruchmachen.

Dek Verlegeriſtgenöthigt,dem Publikumden
Werth einesWerksanzurühmen,über welchesunſere
eachtetſtenfritiſchenBlättereinſtimmigmit Enthu-

ſiasmusgeſproche>thaben, und das den allgemeinen-

eyfallallerKenner und LiebhaberdieſesFacheser-
haltenhat.Auch kann wohl derGehalteinesWerks
nichtzweifelhaftſeyn,welchesin ſoſchönerlebendiger
DarſtellungunsdieLänder,Völkerund Naturprodufte
Afrikas,Weſtindiensund des großenAmerikas von den

nördlichſtenGegendenbis zu den ſüdlichſten, leichan-
öiehendfür den auſſtellt,derblos unterhaltenſeyn

A
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EP will, alsfár den,der gründliche Belehrungſucht,
DS den‘heranwachſendenJüngling,dem es mit Rechtein

4 “2vorzüglichesGeſchenkwerden kann, in eineWeltvoll
Y Wunder und Merkwürdigkciteneinführt,und in 85ZE:trefflichgearbeitecenLe die Portrátsberühmter
Se Reiſender, vielefremdeVölker, Sraenoenund merf-
:

HEE:“würdigeNaturerzeugniſſeabbildet. Der leßteBand,
welcherBraſilien,Chil!und Patagonienenthält, be-

AE: eivtdaserſteregroßeLand ſogenau, als hâtteder
- aſſermit einem Weiſſagergeiſteſeinedurchdieneue-E WeſltereigniſſeverdoppelteWichtigkeitvorausge-

EEE et GerhardFleiſcherder Jüngere,-
UE L in Leipzig,als Verleger.

dd

E

ze
E

E

Ly
+

n

ì

t
i

W
L

Æ &

n

fs










